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MEINEM 
VEEEHETEIJ LEHEER Uin) TÄTEELlOHEIf PEEUNDE 

HEBEN PßOEESSOR DE. ELEISCHEß 

IN LEIPZIG, 



EHRENMITGLIEDE DER PHILOS. FACÜLTÄT DER UNIVERSITÄT 
PRAG, COMTHÜR DES KGL. SACHS. ALBRECHTSORDENS, MIT- 
GLIEDE DES KGL. BAYER MAXIMILIANSORD. FÜR WISSENSCHAFT 
UND KUNST, RITTER DES KGL.PREUSS. ORDENS POÜR LE iMERITE, 
DES KAIS. RUSS. ST. ANNENORDENS, DES KAIS. ÖSTERR. ORDENS 
DER EISERNEN KRONE, DES TÜRE.. MEDSCHIDIE-ORDENS UND 
OPPIOIER DES ORDENS DER ITALIEN. KRONE 



ZU SEINEM ZWEIUNDSIEBZIGSTEN &EBUETSTAGE 



IN LIEBE UND DANKBARKEIT 



GfßWIDMET. 



Hocliverelirter Herr Professor! 

Bei Darbringimg dieser kleinen Liebesgabe, die 
Sie freundlicb aufnebmen wollen, kann ich dem Ge- 
fühle der Dankbarkeit, das mich beseelt, keinen 
bessern Ausdruck ^ geben , als durch die tief empfun- 
denen Worte: «Xiuiacl «^a.j i^. 



Welch' herzinnige Wünsche für Sie ich damit 
verbinde, wissen Sie; möge Gott sie erfüllen, der 
Wissenschaft zum Segen und Allen , die Sie lieben 
und verehren, zur Freude! — g.iL*a]! (.Li -^J] o^»j. . 

In unwandelbarer Treue 

Ihr Wolf f. 



Vorwort. 

Der Umstand, dass — meines Wissens — eine voll- 
ständige, auch die kleinsten Momente zur Anschauung brin- 
gende muhamraedanische Eschatologie bisher noch nicht ver- 
öffentlicht worden, lässt mich die Hoffnung hegen, dass die 
vorliegende Schrift für die Freunde der orientalischen Literatur 
nicht ohne Interesse sein werde. Ganz populär gehalten, wie 
sie ist, kann sie zwar auf die Bedeutung einer wissen- 
schaftlichen Darstellung des Gegenstandes keinen An- 
spruch machen, zur Geschichte des Glaubens an Un- 
sterblichkeit und Vergeltung jedoch liefert sie einen nicht 
unwichtigen Beitrag. Zugleich aber .auch erschliesst sich in 
ihr gerade deshalb, weil sie, wie für das Volk bestimmt, 
auch aus dem innersten Leben desselben hervorgegangen ist, 
der Ethnopsychologie eine — wenigstens th eilweise — 
neue Quelle zur Characteristik des muhammedanischen Geistes. 
Das bekannte Wort eines alten griechischen Epigrammatisten : 
„aus deinen Affectionen, o Mensch, hast du deine Götter 
gemacht!" lässt sich ja auch mit vollem Rechte auf die 
menschlichen Vorstellungen vom Jenseits anwenden : aus dem 
Bilde, das der Volksgeist von dem ewigen Leben sich ent- 
wirft, lässt sich daher unschAver sein innerstes Wesen erkennen. 

Grotesk ist das Bild, das wir in unserer Schrift vor 
Augen haben: in massloser, ungezügelter Phantasie hat der 
muhammedanische Volksgeist es geschaffen, mit den grellsten 
Farben, bald tiefdunkel und grauenerweckend, bald hell 
schimmernd und die Sinne reizend es gemalt. Dem Mu- 
hammedaner gilt dies aber nicht als frei gestaltetes Erzeugniss 
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der Phantasie, dem — wie den Gebilden der rabbinischen 
Haggada — jede bindende und verpflichtende Kraft für 
den Glauben fehlt, sondern ihm ist es ein Gegenstand der 
religiösenUeber Zeugung, als solcher hochgeh alten und 
daher von tiefeingreifender Wirkung auf. das ganze religiöse 
upd sittliche Leben. 

Es erfüllt uns mit Wehmuth , diese Verirrungen des 
Menschengeistes zu sehen, bei einem in dem Wesen desselben so 
begründeten, heiligen Drange, über die Schranken des irdischen 
Daseins sich zu erheben und das sehnsüchtige Verlangen nach 
einem höhern, ewigen Leben durch Betrachtungen darüber zu 
stillen. Und doch sehen wir auch hier bisweilen, wie aus 
dichtem Gewölk, das Gotteslicht hervorbrechen, und es tritt 
uns gar Manches entgegen, worin, wenn wir ihm die krause 
Umhüllung abstreifen, der Strahl der Wahrheit unser Herz 
erfreut. 

Das Gefühl für den heihgen Ernst des Lebens, das an 
verschiedenen Stellen einen sehr warmen, wenn auch sonder- 
baren Ausdruck findet, die mit Zuversicht ausgesprochene 
Ueberzeugung von der ewigen Liebe Gottes, von der Unend- 
lichkeit seiner Gnade gegen den Reuevollen, von dem unver- 
gänglichen Werthe des mit aufrichtigem Herzen geübten Guten 
und der Seligkeit, die den Frommen zu Theil wird (nach 
muhammedanischer Anschauung natürlich — unter den „Gläu- 
bigen"), — diese und andere Lichtpuncte mehr geben uns 
Zeugniss von der auch hier die „rudis iudigestaque moles" 
durchbrechenden Gotteskraft im Menschen; jedenfalls lassen 
sie uns, wenn wir im üebrigen in Zeit, Oertlichkeit und Ver- 
hältnisse uns hineindenken und selbst die bisweilen (besonders 
in dem Capitel über die Huris) in einer unser sittliches Ge- 
fühl so isehr verletzenden Weise hervortretende Sinnlichkeit auf 
Rechnung des „heissblütigen" Orients*) setzen, dem Ganzen 



*) Dabei sind aber auch die Naivität des orientalischen Wesens und 
die Macht der den Sinn belierrschenden Lebensgewohnheit in Anschlag zu 
bringen. 
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einen höhern Werth beilegen, als jenem crassen Materialismus, 
der, kalt und gleichgültig für alles Uebersinnliche, (sei es in 
der Theorie oder Praxis) nur an das Endliche, Stoffliche sich 
anklammert und darin allein alles Leben und Heil sucht. 
Ausserdem scheinen mir auch bei Beurtheilung des in unserer 
Schrift sich kundgebenden religiösen Standpunctes die trelff- 
lichen Worte beherzigenswerth, die Geiger*) im Allgemeinen 
hinsichtlich anderer Religionen aussprach; „Einer Religion 
nähertretend, die wir nicht theilen, werden wir niemals ver- 
gessen, dass sie von zahlreichen Geschlechtern als ein Heilig- 
thum verehrt wurde, in dem sie ihre Beseligung suchten und 
fanden, dass heute noch Millionen unter ihrem Dache Schutz 
suchen und den Frieden ihrer Seele zu linden glauben. Es 
wäre vermessen und unwürdig, wollten wir "die Gesinnungen 
und Handlungen der Bekenner dieser Religion, wenn wir sie 
nicht billigen können, als verabscheuenswerth bezeichnen, und 
es würde uns selbst tief herabsetzen, wenn wir als Beweg- 
gründe Hass und Feindschaft aufsuchten , während das Herz 
innerlich erglüht und der Geist nach dem Aufschwünge ringt. 
Wir werden lieber Verblendung als Verstocktheit, lieber die 
Verirrung leicht erregbarer Gefühle als absichtliche Bosheit, 
lieber Beschränktheit, als wesentliche Verleugnung der Wahr- 
heit annehmen." 

Soviel hinsichtlich des Inhalts unserer Schrift! Wann 
und von wem dieselbe verfasst worden, ist uns gänzlich un- 
bekannt, doch scheint soviel sicher zu sein, dass sie der 
spätem Zeit angehört. Dies geht besonders aus den häu- 
figen Verstössen gegen die alt- arabische Grammatik (vgl. 
Anmerk. 13), namentlich in Betreff des Genus, hervor. 

Unserem Texte habe ich eine vor Jahren von mir an- 
gefertigte Abschrift eines Codex der Leipziger Raths-Bibliothek 
(s. Fleischer's Catal. S. 471, Col. 1, N CXCH) mit genauer 
Berücksichtigung der von Herrn Prof. Fleischer über die 



*) Vorlesungen über das Judenthum und seine Geschichte. Th. III, S. 94, 



einzelnen Zeilen und an den Rand derselben gescliriebenen 
Varianten aus einem Codex der Dresdner Königl. Bibliothek 
(s. Fleisch er 's Catal., p, 17 N. 11) zu Grunde gelegt, 
Durch die Güte des ehrwürdigen Altmeisters der arabischen 
Sprachwissenschaft und Literatur war ich so in den Stand 
gesetzt, überall die Dresdner' Handschrift zu vergleichen und 
zu Rathe zu ziehen. Ausserdem stand mir eine kleinere 
Sammlung von Varianten aus einem Codex des British Mu- 
seum zu Gebote, die ich einmal von Herrn Dr. C. Kapff aus 
Tübingen, der einige Zeit in London lebte und mein Manuscript 
in Händen hatte, zur Durchsicht und Benutzung erhielt. Für 
die mir dadurch erwiesene Freundlichkeit spreche ich ihm 
hiermit meinen besten Dank aus. 

Der Varianten (und' auch offenbar fehlerhaften 
Stellen) gab es eine so grosse Menge, dass nur ein kleiner 
Theil davon in den Anmerkungen erwähnt werden konnte. 
Eine vollständige Zusammenstellung dei'selben an einem andern 
Orte hielt ich nicht für nöthig. 

Die lieber Setzung ist mit möglichster Treue abgefasst 
worden. In den Anmerkungen war es mir — abgesehen 
von der Besprechung der Varianten und auch, soweit es noth- 
wendig war, grammatischer Puncte — vorzüglich darum 
zu thun/ auf die' haggadi sehen Stellen hinzuweisen, die 
entweder geradezu als Quellen, aus denen unser Buch ge- 
schöpft, sich erkennen lassen, oder doch so bedeutende Ana- 
logien bieten, dass sie Beachtung verdienten*). Sie liefern 

*) Einiges ist hier noch nachzutragen. Zu Seite 112, Anmerkung 198 
der rabbinische Spruch: i-;5i:3U5 ^b^'n ptTlT ib-i^S 'inÖ3 TTT^ISS» "lil^n bs 
(Kidd. 31 a, tvozu Toss. unter ^'^ u. Chag. 16 a zu vergl.). Mit diesem auf 
Jes. 66, 1 bezog, bildl. Ausdrücke ist natürlich" die Verleugnung der All- 
gegenwart (und Allwissenheit) Gottes gemeint. Hierbei sei noch an den Ab- 
schiedssegeu, den E. Jochanan b. Saccai vor seinem Tode seinen Schülern 

ertheilte, erinnert: ü^-] -,^53 NIIUS D^ibs» Di5:U5 N1TO NriD^Ü ']'\1'1 "^iT^ 
und an die Worte, die er auf ihre Frage: Cji^^ ijt)) "ijs}^ ^y an sie richtete: 

Ü^N liNTi NbU) 1721N Sl^i^y 1äl5> Ö1NÜJ3 I5»in ^NlbT (Benicii. 28 b). 
— Zu Anm. 199: Erwähuenswerth ist hier auch das talmudische Wort (jer. 
Berach. , Abschn. I, Seite 3 der Gr ätz 'sehen Ausg.): q^ In'ipll 'n?3N 
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zugleich einen neuen Beweis dafür, dass nicht blos im Koran 
viele rabbinische Sätze, wenn auch in ein eigenthümliches 
Gewand gehüllt, enthalten sind (was Geig er' s gründliche 
Forschung bereits vor beinahe vierzig Jahren mit Sicherheit 
festgestellt und die gediegenen Arbeiten von Weil, Nöl- 
d e k e und Sprenger noch mehr bestätigt) , sondern auch 
nachmuhammedische Lehrer des Islam, durch die viel- 
fachen Berührungen mit Juden, dem Judenthume religiöse 
Anschauungen, Sentenzen ixnd Legenden entlehnt haben. Dass 
aber auch andererseits die Haggada aus fremden Quellen, 
namentlich aus dem Parsismus geschöpft hat und da- 
durch vor Allem neben der Fülle lieblicher Blumen, die auf 
ihren üppigen Gefilden erblüht **), so manch wildes Gestrüpp 
emporgeschossen ist, das sie in hohem Grade verunziert, ist 



ync<i d'^Miü TiN'is Nb\ü iby ni^Sn ib''5^D npia .riYis» ']^"iinb nn5>ii. 

Hinsichtlich des Verweigerns eines Zeugnisses, wo es der Wahrheit gemäss 
abgelegt werden konnte, gilt (wie avich von. dem, der falsche Zeugen dingt) 
der Ausspruch; wer sich dies zu Schulden kommen lässt, ist 15■^^J3 TiüD) 
Ü172© ijiq;:! aiin M ÜIN. ^^^^ Kahl. 55 b u. 56 a. Vgl. das. Toss. unter 
^Nili^lUD ii'"! Mai mo nid es Jad, Hilch. Ed. C. XVII, 57. — Zu S. 113, Z. 16: 
Die Lehren des Judenthums über das Verhalten gegen Waisen als allgemein 
bekannt voraussetzend, will ich nur das Eine anführen, dass Hp'liE lTC5* 
py \)^'2 (''s. 106, 3) von K. Samuel h. Naclimaui (Ket. 50a) erklärt wird: 

l^iTOT in^s '^ina nwinii üini bi5?:n !^T. — Zu s. 114, Anm. 204. 

Die liebevolle Verehrung der Eltern ('q^-\ '2^ lläS^ betreffend, sei, als 
gerade hierlier passend, Folgendes angeführt. Auf Grund des. Psalmwortes (Vs. 
138, 4) und zur Erklärung des ümstandes, dass es 4i2 i'iJiN ""^^^ ^i'^^^'' 
"liQ ^ 7: N 12 heisst, sagt der Talmud sinnreich; "i^^^ 'nyp'n 1?2NÖ M5>©a 

]v'D ,U5-nn Ni- ^72^£5> ']-,'2i:h öbi5>rt nTOiN •]^)2a ""p iiini «b^^i 
m^72N72b m!-n "hin "']7:n tnt ^i^n hn la:^^^ ti'apsri "nJONt) 

millDNin (Kidd. 31 a, daraus Jalkut zum ang. Ps. und in deutsch poetischer Form 
bei Sachs, Stimmen vom Jordan und Euphrat, S. 57). — Zu Anmerk. 205 
(das.): Aristoteles stellt (Eth. Nicom. L. IV, C. 1, § 43) den Würfel- 
spieler von Profession in lEine Kategorie mit dem Taschendieb und 
Strassenräuber, nämlich in die der gemeinen Geldgierigen [tcop dveXev- 
■9'eQcov)^ indem er sagt; xegSovs yäo Sfexa afxföxeQOi itQayfimEvovrai Knl 
bvslSq vnofisvovoi; der Unterschied zwischen beiden Classen bestehe nur 
darin, dass „die Einen (die Diebe und. Räiiber) sich um ihres Gewinnes willen 
den grössten Gefahren aussetzen, die Andern (die Spieler) dagegen den Freun- 
den den Gewinn ablocken, während es doch Pflicht sei, diesen zu geben." — 
**) Ich erinnere nur an Sachs' „Stimmen vom Jordan und Euphrat," 
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eine Thatsache, die ich in Anmerk. 383 mit einigen Worten 
besprochen. 

Schliesslich habe ich nur noch in Betreff des Druckes 
zu bemerken, dass trotz sorgfältigster Correctur doch an 
mehreren Stellen Druckfehler vorkommen ; ich ersuche den 
geneigten Leser, sie nach den „Berichtigungen" verbessern 
zu wollen*), 

Gothenburg, im Januar 1872. 

Wolff. 



*) Bei noclimaliger Durchsicht der Aushängebogen fand ich, dass ich 
Einiges übersehen, was in den , (Berichtigungen" hätte erwähnt werden müssen : 
ich hole es hier nach. Seite 46, Z. 7 ist die üebersetzung: ,,als wenn die 

Gräber desselben leer" zu frei. A:>\äw.il , wie der Text hat, wäre genauer 
durch: „sich gespalten, aufgethan" wiedergegeben. — Seite 51, vorl. Z. ist 
statt: an Gott zu lesen: an Hm. — Seite 91, Zeile 5 sind nach ,, Be- 
wohner" die Worte: „der Himmel und" ausgefallen. Seite 95, Z, 14 ist 
„Schergen" eine richtige Wiedergabe der Lesart beider Codd.: im'j-^U 
in dem (später gedruckten) Texte (p. c^, 1. i.) wurde jedoch die Conjectur: 

ü».a£: ^ die sich nach einer frühern Stelle (vgl. Seite 21 der Üebersetzung) 
empfiehlt, vorgezogen. Dann muss die üebersetzung natürlich : „Augen" lauten, 

wiewohl ••ij-.'^c auch Spione, Schergen bedeuten kann, welehe letztere Bedeutung 
vielleicht die Lesart , .('•>•&! veranlasste. Durchaus nothwendig ist diese Con- 
jectur aber nicht, - S. 101, Z. 7 v.u. scheint mir, da erst später (und zwar 
in anderer Weise) von der Farbe die Rede ist, die in Parenthese stehende 
Lesart des Dr. Cod. unrichtig zu sein und demnach muss es statt : wie d i e — 
wie der (näml. der Bauch) heissen. — S. 120, Anm. 218 sollte lauten: Im 
Dresdn. Codex fehlt dieses Wort. Das nach 218) Stehende geh. zu Z, 8. — 
S. 125, drittletzte Z. d. Anm. 1. „ruht" st. steht. — S. 133, Z. 11 1. Vergelten 
st. vergelten. — S. 134, Z. 1 d. Anm. sind die in Parenthese stehenden Worte 
zu streichen. Die am Schluss steh. Par. gehört zu üijjji "^iS'itJ . — ^- 1^^> 
Z. 2 V. u. (der Uebers.) 1. : werden lassen st. machen. 
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Im Namen Gottes des Allbarmherzigen! 



Die Tradition berichtet, dass Gott der Hocherhabene 
einen Baum geschaffen, der viertausend Zweige hat, und 
ihm den Namen gegeben: Baum der Erkenntniss^). Dann 
schuf er in der Scheidewand das Licht Muhammeds, über 
dem das Heil sei, von weisser Perle, in einer dem Pfaue ähn- 
lichen Gestalt. Und er setzte es auf diesen Baum und da- 
selbst pries es Gott siebzigtausend Jahre lang. Darauf schuf 



^) Dieser Baum hat nach dem Wortlaute der Leipziger 
Handschr. nur vier Zweige. Wir folgten der Dresdner, die 
ö^i X*j.\ hat; umsomehr, als bei der Masslosigkeit, die in unserer 
Schrift durchweg hinsichtlich der Bestimmungen von Raum und Zeit, 
Quantität und Qualität u. s, w. herrscht, dies jedenfalls richtiger ist. 
Der Baum selbst erinnert natürlich an den biblischen n^lM yy. 
In Betreff des Wortes ^aäj sei noch bemerkt, dass es sichere, 
zuverlässige Erkenntniss, bei der kein Zweifel obwalten kann 

(».xA i^J^ "Jf (_5i>.JI (*lxJI), bedeutet, daher auch ^aSaJ! *llc in philo- 
sophischem Sinne das Wissen ist, das aus einer sichern Beweis- 
führung hervorgeht. Siehe Krehl, die Erfreuung der Geister, S. 85 
und Kitäb et-Tarifät s. v. v. j^Uii und ^^*äJi. — Als die volle 
Wahrheit, an der nicht gezweifelt werden könne, wird auch der 
Islam von den muhammedanischen Theologen ^^Aä^Ji genannt. 

1 
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Gott den Spiegel der Scham und stellte ihn demselben gegen- 
über. Als nun der -Pfau hineinsehauele , da sah er die 
Schönheit seiner Form und Zierlichkeit seiner Gestalt und 
schämte sich vor Gott in gebührender Scham und fiel fünf 
iVIal nieder. Dies Niederfallen wurde daher zum feststehenden 
Gebole für uns und deshalb hat auch Gott, der Hocherhabene, 
Muhammed und seiner Gemeinde fünf Gebete anbefohlen. — 
Gott blickte dann auf dieses Licht und es kam aus Scham 
vor ihm in Schweiss. Er schuf nun aus dem Schweisse 
seines Hauptes die Engel ,^) aus dem seines Gesichtes den 
obersten und untersten Thron/) die Tafel, die Feder,*) das Pa- 



2) Die Engel, die auf diese Weise ans einem Theile des Lichtes 
Muhammeds, d, h. aus dem im Himmel geschaffenen Urbilde Mu- 
hammeds hervorgingen, sind demnach der Würde nach unter ihm stehend. 
Und so wd auch der irdische Muhammed von den gläubigen 
muhammedanischen Theologen nicht blos als der letzte und grösste 
Prophet, „das Siegel der Propheten", sondern auch als das voll- 
kommenste der Geschöpfe Gottes betrachtet. — Was das Wesen 
der Engel, von denen später ein besonderes Capitel handelt, betrifft, 
so haben sie nach Einigen feine, ätlierische Körper, nach Anderen 
Lichtlcörper (^^ifj^j j.'.A^^ji.!). Vgl. Flügel, Scharäni und sein 
Werk über die Glaubenslehre (Zeitsch. d. D. M. G. XX, S. 36 ff.j. 

ä) (ji,.*3i ist der obere, über dem siebenten Himmel befind- 

w 1 

liehe göttliche Thron. Yon ihm unterscheidet sich ,c'^j^i\ (das hehr, 
NöS) der untere Thron, der unter dem siebenten Himmel ist. 
Beide Throne befinden sich in J.t'lJi |»JL«Ji oder i-LöJl ^JLc, 
der höchsten unter den vier von Gott geschaffenen Welten. 
(ji.xJi hat häufig das Attribut Jax<^U-, in unserem Buche 
kommt es jedoch nirgends vor. Er ist grösser und weit umfassen- 

der als vwjJ^Jt und soll sich in 71000 Jahren um den ganzen 
Thierkreis bewegen. Siehe Fleischer im Cat. der arab. pers. 
und türk. Handschr. der Ixipz. ßathsbibliothek S. 491 Col. 2 und 
530, Col. 2, und Flügel, Scharäni und sein Werk über die 



— 3 - 

radies, die Hölle/) die Sonne, den Mond, die Sterne, die Scheide- 
wand^) und alles was im Himmel ist; aus dem Seh weisse 



mulianimedauische Glaubenslehre (Zeitschr. d. D. M. G. XX S. 28). 
Nach Delitzsch (s. seineu Comm. zu Job, S. 306) bezeichnet 
ijÄ-j*Ji (auch) den Thron Gottes des Ueber weltlichen, -während 

«jJvJI der Thron Gottes des Kichters ist. Wie weit dies in 
arabischen Quellen begründet ist, kann ich nicht beurtheilen, doch 
habe ich diese Unterscheidung sonst nirgends gefunden und auch 
in unserem Buche, in dem ui,*!! so häufig -vorkommt, liess sich 
nichts davon erkennen. — Bei den aristotelisch beeinflussten 
arabischen Naturphilosophen bedeutet (jä.*ji, wie Delitzsch 
a. a. 0. S. 307 bemerkt, „die äusserste Sphäre, welche in Bewegung 
setzend Gott als jiqwtov xtvovv den übrigen rotirenden Sphären 
Licht, Wärme, Leben und Bewegung mittheilte." 

*) _^lJt die Tafel, oder bestimmter Js^ä^vH _^iJi „die wohl- 
verwahrte Tafel" (Koran 85, 22) oder auch Jjl „yi ist die Tafel, 
auf welcher Gottes Kathschlüsse und Alles, was ist und bis zum 
jüngsten Tage geschehen wird, mit der, durch den Koran (Sur. 68, 1) 
geheiligten Feder (^UJi), die von dem Himmel bis zur Erde reicht, 
verzeichnet sind. Sie ist oberhalb des siebenten Himmels und 
wird von den meisten Muhammedanern als ein Körper (*w^.S") gedacht. 

Man stellt sie sich als eine weisse Perle A.i^a/.i s.Ji vor, die so 
lang sei, wie der Eaum zwischen Himmel und Erde und so breit, 
wie der zwischen dem Osten und Westen. — Dieser sinnlichen 
Auffassung der Orthodoxen entgegen sagt Gazäli, sie könne eben- 
sowenig mit einer gewöhnlichen menschlichen Tafel verglichen werden, 
wie das Wesen Gottes und seine Eigenschaften mit dem Wesen und 
den Eigenschaften der Menschen,, sondern sie stelle die unver- 
änderlich vor dem göttlichen Geiste stehenden ewigen 
Schicksalsbeschlüsse dar. Nach anderen Philosophen ist 

sie die thätige Urveruunft jL»ftJ! J,ä*J! (worüber Munk, Le 
guide des Agares L, 308 und Haarbrück er, Schahrastäni H., 
328 zu vergl.), in welcher die Urfoimen der existirenden Dinge 
vorgebildet sind. , Durch ihre Einwirkung auf die menschliche Ver- 
nunft wird diese zum Erkennen befähigt und was sie erkennt ist 

1* 
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seiner Brust schuf er die Pk'opheten, die Gottgesandien^), die 
Gelehrten, die Märtyrer und die Frommen ; aus dem Schweisse 
seines Rückens schuf er die himmhsche und die irdische 



ein Abdruck jener UrMlder. Siehe Flügel, a. a. 0. S. 29, Anmerk. 
21. Hier ist jedoch nur an die Tafel in dem streng orthodoxen 
Sinne zu denken und so auch an die Feder. Hinsichtlich der 
letzteren sei an eine im Baidäwi vorkommende Redensart jXs.\\ &: ^_5:_,r» 
eig. „die Feder (Gottes) hat es (auf die Tafel) fliessen lassen" d. h. 
es ist durch göttlichen Rathschluss bestimmt. 

^) Auch die Haggada zählt, wie den göttlichen Thron (nöS 
ni^Dn), was also dem früher Erwähnten entspricht, das Paradies 
und die Hölle zu den (sieben) Dingen, die vor der "Weltschöpfung 
im Himmel (vorbildlich) ins Dasein traten; hei der Hölle wird jedoch 
der Unterschied gemacht, dass das Höllenfeuer erst bei der Welt- 
schöpfung (und zwar nach der einen Ansicht am zweiten, nach der 
andern am sechsten Tage), der Höllenraum dagegen vor derselben 
(wie es an einer Stelle hei&st, zweitausend Jahre vorher) geschaffen 
wurde, S. Pesach. 54'' und Midr. Tanchuma zu iilü) iiti. 

^) v'-?^^ ist die Scheidewand, die die Muhammedaner sich 
denken zwischen dem Himmel und der Erde. — Ueber die Bedeutung 
des Wortes bei den jüdisch-arabischen Philosophen siehe Mose ben 
Maimun's acht Capitel, S. 46 meiner Ausgabe. 

'') Zwischen dem Propheten ( /.i) und dem Gottgesandten 
(J^Mi.) ist, wie wir sehen, hier ein Unterschied gemacht. Und 
dieser findet auch nach den Philosophen des Gesetzes (Käj.AJI ?i.ä«^i) 
in der That statt, indem nämlich „Gott durch einen ijj.*«. den Ge- 
schöpfen ein Gesetz überbringen lässt mit dem Befehle, dessen 
Befolgung durchzusetzen, ein Prophet hingegen, ohne selbst ein 
solches Gesetz zu überbringen, einem bereits durch einen ,Gott~ 
gesandten' überbrachten Gesetze Folge leistet. Zur Eigenthümlich- 
keit einer göttlichen üJL*«. gehört also die Durchsetzung der Be- 
folgung eines neuen Gesetzes, das Herabkommen Gabriels zu dem 
Gottgesaudten und dass diesem nicht die Befolgung eines Gesetzes 
von einem der frühern Propheten befohlen ist." (Flügel a. a. 0. 
S. 34.) Dass darum aber doch auch der Gottgesandte als *.j 
bezeichnet wird, ist klar. 
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Kaaba^), den Tempel in Jerusalem und die Plätze der Moscheen 
dieser Welt; aus dem Schweisse seiner Augenbrauen schuf er 
seine (Muhammeds) Gemeinde, d. h. die gläubigen Männer und 
Frauen, die Moslemen männlichen und weiblichen Geschlechts; 
aus dem Schweisse seiner Ohren schuf er die Seelen der Juden, 
Christen und Magierund was ihnen ähnlich ist; aus dem Schweisse 
seiner Füsse endlich schuf er die Erde von Osten bis zum Westen 



S) .^♦«ti ci«.-^! ist das bimmlische Heiligthum (die himmlische 
Kaaba), welches zu den Andachtsübungen der Engel bestimmt ist. 
Es steht nach dem Glauben der Muhammedaner gerade über der 
irdischen Kaaba, welche sein Abbild ist. Die Sage berichtet nämlich, 
dass Adam nach seiner Vertreibung aus dem Paradiese Gott gebeten 
habe, ein dem himmlischen Heiligthume ähnliches auf Erden erbauen 
zu dürfen und diese Bitte dadurch erfüllt worden sei, dass ein Bild 
desselben in Vorhängen von Licht "vom Himmel herabgekommea und 
in Mecca gerade unter demselben sich niedergelassen. Gegen das- 
selbe gewandt habe nun Adam auf Gottes Befehl seine Andacht 
verrichtet. — Nach seinem Tode habe Set ein Gotteshaus in einer 
demselben ganz ähnlichen Form aus Stein und Lehm erbaut; dies 
sei dann in der Sintfluth zerstört worden und erst von Abraham 
und Ismael nach eben demselben Bilde und in eben derselben Form 
auf Grund einer unmittelbaren göttlichen Offenbarung wieder erbaut 
worden. Das ist nun, wie allgemein geglaubt wird, die Kaaba in 
dem heiligen Anbetungsbezirk Jj^ 0^;f\M^A zu Mecca, in und bei wel eher 
ausser dem „schwarzen Stein" besonders der *^^i^ji jX'ä/> (Ort Abra- 
hams), ein Stein, den Abraham selbst eingemauert haben soll und in dem, 
wie auch Baidäwi zu Sur. 2, 119 sagt, man Spuren seines Fusses 
findet (n/«l\S ß\ N^ i_5'^.ii j^^), hochgehalten wird. Ausführlicheres 
über die Kaaba siehe bei Säle, Koran, deutsch von Arnold, in d. 
vorl. ^Einleit. S. 146 ff. Vgl. auch D'Herbelot Orient. Bibl. IL, 
S. 1 ff. der deutschen Ausg. (woselbst noch die Seite 5 angeführte 
Auffassung der Bedeutung des Heiligthums von Seiten der muham- 
medanischen Mystiker Beachtung verdient) . — Hinsichtlich unserer 
Stelle selbst sei noch auf die oben (Anmerk. 5) erwähnte Haggada 
hingewiesen, in der auch das 'üj^ipttln rpä zu den betreffenden sieben 
Dingen gezählt wird. Von einem himmlischen Heiligthum (NblD^^rt 
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und was auf ihr sich befindet. Darauf sprach Goü: Blicke 
um dich, o Licht Muhammeds! Und es schauete und sah vor 
sich ein Licht, hinter sich ein Licht, zu seiner Rechten ein 
Licht und zu seiner Linken ein LichL Das Licht vor ihm war 
Abu Bekr, der Wahrheilsbekenner, dem Gott gnädig sein möge; 
das Licht hinter ihm war Omar, dem Gott gnädig sein möge; 
das Licht zu seiner Rechten war Olmän, dem Gott gnädig 
sein möge, und das Licht zu seiner Linken war Al^ denen 
allen Gott gnädig sein möge! 

Es pries nun das Licht Muhammeds, dem Gott gnädig 
sein und Heil verleihen möge, den Flocherhabenen siebzig- 
fausend Jahre hindurch; [dann schuf Gott aus demselben das 
Licht der Propheten^);] er scJiauele auf dieses Licht und schuf 
ihre Geister und diese sprachen: es ist kein Gott ausser 
Gott und Muhammed ist der Gesandte Gottes. Hierauf schuf 
er einen Leuchter aus rothem durchsichtigen Carneol und 
eine Figur Muhammeds (über dem das Heil!), ganz so wie 
die Geslalt, die er in dieser Welt hatte. Dieselbe wurde 
dann auf diesen Leuchter in der Stellung geselzt, die er 
(Muhammed) beim Gebete anzunehmen pflegte. Es umschweb- 
ten nun die Geister das Licht Muhammeds und lobten und 
priesen Gott hundertlausend Jahre lang. Als die Geister 



Ti^hy) spriclit auch der Soliar, Es gescliieht dies in Ueberein- 
stimmung mit der Lehre der Kabbala, dass die ganze sinnliche 
Welt und Alles, was in ihr ist, als Abbild der im N^iip m^b?: 
ruhenden Idealwelt zu betrachten, wie es auch ausdrücklich heisst: 
Nüby ■^Nn:: nt^^t l-ib?^ ^b nibi Nb"'J>b ■i?:3 ^'Dfi N5»1n:: ii n?3 br> 
.MNbi» N"inN nb?^:: N-iibn Nbi (Sohar zu Wajeza 156'^). Siehe 
meine „Philonische Philosophie", 2te Ausg. S. 23 und 29. 
") Diese Worte fehlen im Leipziger Codex. 
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alle dann auf Gottes Befehl die Gestalt Muhammeds an- 
schaueten, so wurde, wer von ihnen sein Haupt sah, ein 
Chalif und Sultan unter den Menschen, wer seine Stirn — 
ein gerechter Emir, wer seine Augen — ein das Wort 
Gottes im Gedächtniss Bewahrender, wer seine Augenbrauen 

— ein Maler, wer seine Ohren — ein Gehorsamer und 
(Gott-) Ergebener, wer seine Wangen — gut und verstän- 
dig, wer seine Nase — ein Weiser, ein Arzt oder Gewürz- 
händler, wer seine Lippen — ein Wezir, wer seinen Mund 

— ein Fastender (dem Fasten geneigt, das Fasten beobachtend), 
wer seine Zähne — schön von Angesicht, wer seine Zunge, 
ein Gesandter unter den Menschen^"), wer seine Kehle — 
ein Volksredner, ein Mueddin oder Moralprediger, wer seinen 
Bart — ein Streiter auf dem Wege Gottes (im Kampfe für 
die Religion), wer seinen Nacken — ein Kaufmann"), wer 
seine Arme — ein Lanzenschmied oder ein Schwertfeger, 
wer seinen rechten Arm — ein Chirurg, wer seinen 
linken Arm — ein Thor'^), wer seine rechte hohle Hand — 
ein Geldwechsler oder Tressenraacher, wer seine linke hohle 
Hand — ein Gelreidemesser, wer seine (offenen) Hände — 
ein Freigebiger, wer die Aussenseite seiner Hände — ein 
Geiziger, wer die Aussenseite seiner rechten Hand — ein 
Färber, wer seine Fingerspitzen — ein Schreiber, wer die 
Aussenseite der Finger seiner rechten Hand — ein Schnei- 



^^) Der Leipz. Cod. hat ^^>L^Ji, der Lond. ^^ij,il«>Ji; wir 
folgten dem Dresdner. 

^^) Im Leipz. Cod. steht statt ijÄ»lj, wie es im Dresdner 
richtig lieisst, Iaä-Ij. 

12) Der Dr. "c. hat ^L;^. (?), der Lond. IajpLzs^. 
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der, wer die der Finger seiner linken ^^) — ein Schmied, wer 
seine Brust — ein Gelehrter, Edelgesinnter und Strebsamer, 
wer seinen Rücken — ein den Vorschriften des Gesetzes 
sich Unterwerfender und Gehorchender, wer seine Seiten — 
ein Krieger, wer seinen Leib : — zufrieden und enthaltsam, 
wer seine Kniee — zum Sich-Bücken und Niederfallen (beim 
Gebet) geneigt, wer seine Püsse ■ — ein Jäger, wer seine 
Fusssohlen — ein Umherschweifender , ' wer seinen Schatten 

— ein Sänger und Zitherspieler, wer dagegen Nichts sah 

— ein Jude, ein Christ, ein Ungläubiger oder ein Magier, 
wer aber gar nicht seinen Blick auf ihn richtete — ein die 
Goltherrlichkeit sich anmassender Ungläubiger^*), wie Pharao 
und andere Ungläubige. 

Wisse, dass Gott dem Menschen befohlen, das Gebe! 
nach der Form (der Buchstaben) des Namens „Ahmed" zu 
verrichten und zwar ist das Stehen dem Alif, das Sich- 
Bücken dem Ha, das Niederfallen dem Mim und das Sich- 
Niedersetzen dem Dal ähnlich. Die Menschen aber hat Gott 
nach der Form (der Buchstaben) des Namens „Muhammed" 
(dem Gott gnädig sein und Heil verleihen möge!) geschaffen, 
so dass der Kopf rund wie das erste Mim, die Hände wie 



13) Im Dresd. C. heisst es nach g,x.i[/a\ richtig (_5jm^J! statt 
j^yi], wie der Leipz. C. hat-, nach \fl5' jedoch, was grammatisch 
dieselbe Adjectivform forderte, heisst es, wie im Leipz. C. jM.k^\. 
Da nun überhaupt eine strenge Correctheit in grammatischer Hin- 
sicht in beiden Codd. durchaus nicht herrsclit, konnte die Leseart 
des Leipz. C. beibehalten werden. 

1*) Der Leipz. 0, hit x*a«j^JjJIj statt üaj^JjU. Im Dr. C. 
lautet das Wort richtig, nur dass auch hier die Praepos. uj statt J 
steht; dagegen ist in dem Folgenden ».XjjcSjsI^ ganz corrumpirt. 
Das Ls^jACj musste in Sjacj verbessert werden. 
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das Ha, der Leib wie das zweite Mim und die Füsse wie 
das Dal sind. Von den Ungläubigen aber schafft er Keinen 
nach der Form (der Buchstaben) seines Namens, sondern ihre 
Gestalt wird in ganz anderer Weise und zwar nach der 
Gestalt der Schweine gebildet [möge uns Gott davor behüten^^)!]. 



Erstes Capitel. 
Von der Schöpfung Adams (über dem das Heil sei!) 

Ibn'Abbäs (dem Gott gnädig sein möge) sagte: Gott 
hat Adam aus dem Staube^'') verschiedener Gegenden der 
Welt geschaffen und zwar sein Haupt aus dem Staube der 
Kaaba, seine Brust aus dem Staube der Wüste, seinen 
Rücken und seinen Leib aus dem Staube Indiens, seine 
Hände aus dem Staube des Ostens und seine Füsse aus 
dem Staube des Westens. Wahab aber sagte: Gott schuf 
Adam aus den sieben Erdschichten; sein Haupt aus der 
ersten, seinen Nacken aus der zweiten, seine Brust aus der 
dritten, seine Hände aus der vierten, seinen Rücken und 
Leib aus der fünften, seine Oberschenkel und sein Gesäss 
aus der sechsten, sehie Schienbeine und Füsse aus der 
siebenten. Nach einer andern Tradition soll Ibn'Abbäs ge- 
sagt haben: Gott schuf sein Haupt aus dem Staube Jeru- 
salems, sein Gesicht aus dem Staube des Paradieses, seine 



^^) Diese Worte sind ein Zusatz des Dr. C. 

^^) Der Leipz. C. hat hier UIÄO, was nach Fleischers Ver- 
muthuug oN-wii (campus, planities) heisseu soll. Im Dr. C. fehlt 
das "Wort ganz, und darum haben auch wir es weggelassen. 
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Zähne aus dem Staube von Kautar, seine rechte Hand aus. 
dem Staube der Kaaba, seine linke Hand aus dem Staube 
Persiens, seine Füsse aus dem Staube Indiens, seine Knochen 
aus dem Staube des Gebirgslandes von Irak (Kuhestan), 
sein Schamtheil aus dem Staube Babels, seinen Rücken 
aus dem Staube Iraks, sein Herz aus dem Staube des Gar- 
tens ewiger Wonne, seine Zunge aus dem Staube von Taif 
und seine Augen aus dem Staube von Hud. Dem zufolge 
wurde auch sein Haupt nothwendig der Sitz der Vernunft, 
der Intelligenz und der Rede, sein Gesicht der Ort des 
Schmuckes, seine Augen der Ort der Schönheit, seine rechte 
Hand der Ort geschickter Hülfsleislung, sein Rücken der Ort 
der Kraft, sein Schamtheil der Sitz sinnlicher Begierde, seine 
Knochen der Sitz der Festigkeit, sein Herz der Sitz des 
Glaubens und seine Zunge der Ort des Glaubensbekenntnisses"). 
Gott machte in ihm (dem menschlichen Körper) neun 
Oeffnungen und zwar sieben an seinem Kopfe, nämlich: 
seine Augen, seine Ohren, seine Nasenlöcher und seinen 
Mund, und zwei an seinem Leibe: eine vorn und eine hinten. 



^'') Eine Parallele hierzu fiadenwir bei den Rabbineu (Synh. SS"): 
y"nN73 itüNiT bii72 ^t)■\^ piDN'-in onN 5-i"i tnij:\üa m-'^^üin S'i 'n)2N 
(mü:1N 'iNWa r^iiNi) bN^fflr Durch iDia soll hier wohl auch 
das Sinnliche im Menschen angedeutet werden, ßaschi erklärt 
das "n73 löN'-i so, dass der Gedanke im Wesentlichen mit dem 
hier Gesagten zusammentrifft, nämlich: bS72 nSTüm Mnin.^ ^^'ilnia 
mit'nNu. Dass statt „Palästina" an unserer Stelle „Jerusalem" 
genannt ist, ändert in der Sache nichts. Hinsichtlich der Vor- 
züglichkeit Palästina's überhaupt und Jerusalems insbesondere sei 
hier noch auf die Talmudstelle (Kidd. 49'') hingewiesen, wo es 
heisst: bNiüi y^at. nbns wmjd tnhiyb i^^i ii)2sn a-'ip Ti'vüv 
nbüi rt5>\an dbii>b ttt^ ■'St^ o^ap n^^y, ibis öbiyn bs ihnt 
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Auch verlieh er ihm die fünf Sinne: das Sehen in den 
Augen, das Hören in den Ohren, das Schmecken in dem 
Munde, das Riechen in der Nase, das Fühlen in den Hän- 
den und ausserdem die Kraft zu gehen in den Füssen. 
Man sagt, dass Gott, als er dem Adam den Geist einhauchen 
wollte, diesem befohlen, in ihn von der Seile seines Mundes 
hineinzugehen. Er aber erwiederte: ich will nicht in einen 
dunkeln Ort hineingehen; und es wiederholte Gott seinen 
Befehl drei Mal und er gab dieselbe Antwort wie das erste 
Mal. Dann rief ihm Gott das vierte Mal zu: gehe hinein 
wider deinen Willen und gehe heraus wider deinen Willen! 
Da ging der Geist hinein von der Seite seines Fusses oder, 
wie Andere sagen, von der Seile seines Gehirnes und ver- 
blieb in ihm hundert Jahre lang. Nach Ablauf dieser Zeit 
ging er in seine Augen hinein; da schaute Adam auf seinen 
Körper und sah, dass er ganz von Erde (Thon) war. Und 
als der Geist bis zu seinen Ohren gelangt war, da hörte er 
das Lobpreisen der Engel. Dann ging der Geist in seine 
oberen Nasenknorpel und er nieste; bevor er aber sein Nie- 
sen noch beendet hatte, ging der Geist in seinen Mund und 
seine Zunge. Da lehrte ihm Gott den Ausspruch: „Lob sei 
Gott!" und erwiederte ihm hierauf: „es möge sich dein Herr 
deiner erbarmen, o Adam!" Nun ging der Geist in seine 
Brust j da wollte er schnell aufrecht stehen, konnte aber 
nicht. Hierauf deutet der Ausspruch Gottes: „der Mensch 
ist voreilig." ^^) Als der Geist dann in seinen Bauch gefahren 
war, verlangte er nach Speise. Hierauf ergoss sich der 

^^) Sur. 17, 12. Diese Deutung führt auch Baidäwi z. St. 
an: j.:»! ol^^f J.*s^. 
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der, wer die der Finger seiner linken ^*) — ein Schmied, wer 
seine Brust — ein Gelehrter, Edelgesinnter und Strebsamer, 
wer seinen Rücken — ein den Vorschriften des Gesetzes 
sich Unterwerfender und Gehorchender, wer seine Seiten — 
ein Krieger, wer seinen Leib — zufrieden und enthaltsam, 
wer seine Kniee — zum Sich-Bücken und Niederfallen (beim 
Gebet) geneigt, wer seine Füsse - — ein Jäger, wer seine 
Fusssohlen — ein Umherschweifender , wer seinen Schatten 
'■ — ein Sänger und Zitherspieler, wer dagegen Nichts sah 
— ein Jude, ein Christ, ein Ungläubiger oder ein Magier, 
wer aber gar nicht seinen Blick auf ihn richtete — ein die 
Gottherrlichkeit sich anmassender Ungläubiger^'^), wie Pharao 
und andere Ungläubige. 

Wisse, dass Gott dem Menschen befohlen, das Gebet 
nach der Form (der Buchstaben) des Namens „Ahmed" zu 
verrichten und zwar ist das Stehen dem Alif, das Sich- 
Bücken dem Ha, das Niederfallen dem Mim und das Sich- 
Niedersetzen dem Dal ähnlich. Die Menschen aber hat Gott 
nach der Form (der Buchstaben) des Namens „Muhammed" 
(dem Gott gnädig sein und Heil verleihen möge !) geschaffen, 
so dass der Kopf rund wie das erste Mira, die Hände wie 



^3) Im Dresd. C. heisst es nach s*Aaö! richtig ^^j^^f-ß statt 
jM*i"it, wie der Leipz, C. hat; nach «.«5" jedoch, was grammatisch 
dieselbe Adjectivform forderte, heisst es, wie im Leipz. 0. jM.i3\. 
Da nun überhaupt eine strenge Correctheit in grammatischer Hin- 
sicht in beiden Codd. durchaus nicht herrscht, konnte die Leseart 
des Leipz. C. beibehalten werden. 

W Vi 

^*) Der Leipz. C. hat iC*«^jj.jjJlj statt äaj^JjU. Im Dr. C. 
lautet das Wort richtig, iiur dass auch hier die Praepos. v statt J 
steht; dagegen ist in dem Folgenden näj.c!j,5I^ ganz corrumpirt. 
Das l-s^jACj musste in «^ac^ verbessert werden. 
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das Ha, der Leib wie das zweite Mim und die Füsse wie 
das Däl sind. Von den Ungläubigen aber schafft er Keinen 
nach der Form (der Buchstaben) seines Namens, sondern ihre 
Gestalt wird in ganz anderer Weise und zwar nach der 
Gestalt der Schweine gebildet [möge uns Gott davor behüten^^)!]. 



Erstes Capitel. 
Ton der Scliöptiing Adams (über dem das Heil sei!) 

Ibn'Abbäs (dem Gott gnädig sein möge) sagte: Gott 
liat Adam aus dem Staube^®) verschiedener Gegenden der 
Welt geschaffen und zwar sein Haupt aus dem Staube der 
Kaaba, seine Brust aus dem Staube der Wüste, seinen 
Rücken und seinen Leib aus dem Staube Indiens, seine 
Hände aus dem Staube des Ostens und seine Füsse aus 
dem Staube des Westens. Wahab aber sagte: Gott schuf 
Adam aus den sieben Erdschichten; sein Haupt aus der 
ersten, seinen Nacken aus der zweiten, seine Brust aus der 
dritten, seine Hände aus der vierten, seinen Rücken und 
Leib aus der fünften, seine Oberschenkel und sein Gesäss 
aus der sechsten, seine Schienbeine und Füsse aus der 
siebenten. Nach einer andern Tradition soll Ibn'Abbäs ge- 
sagt haben: Gott schuf sein Haupt aus dem Staube Jeru- 
salems, sein Gesicht aus dem Staube des Paradieses, seine 



^^) Diese Worte sind ein Zusatz des Dr. C. 

^^) Der Leipz. G. hat hier oi.wi>, was nach Fleischers Ver- 
muthuug ov«0> (campus, planities) heissen soll. Im Dr. C. fehlt 
das Wort ganz, und darum haben auch wir es weggelassen. 
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Zähne aus dem Staube von Kautar, seine rechte Hand aus. 
dem Staube der Kaaba, seine linke Hand aus dem Staube 
Pei'siens, seine Füsse aus dem Staube Indiens, seine Knochen 
aus dem Staube des Gebirgslandes von Irak (Kuhestan), 
sein Schamtheil aus dem Staube Babels, seinen Rücken 
aus dem Staube Iraks, sein Herz aus dem Staube des Gar- 
tens ewiger Wonne, seine Zunge aus dem Staube von Taif 
und seine Augen aus dem Staube von Hud. Dem zufolge 
wurde auch sein Haupt nothwendig der Sitz der Vernunft, 
der Intelligenz und der Rede, sein Gesicht der Ort des 
Schmuckes, seine Augen der Ort der Schönheit, seine rechte 
Hand der Ort geschickter Hülfsleistung, sein Rücken der Ort 
der Kraft, sein Schamtheil der Sitz sinnlicher Begierde, seine 
Knochen der Silz der Festigkeit, sein Herz der Sitz des 
Glaubens und seine Zunge der Ort des Glaubensbekenntnisses"). 
Gott machte in ihm (dem menschlichen Körper) neun 
Oeffnungen und zwar sieben an seinem Kopfe, nämlich: 
seine Augen, seine Ohren, seine Nasenlöcher und seinen 
Mund, und zwei an seinem Leibe: eine vorn und eine hinten. 



^'') Eine Parallele hierzu finden wir bei den Eabbineri (Synh. 38-''): 

y^N72 lüSNii bii72 isia puiN'nin tnN m tr^j:^» m-^ü-äin yi -i72n 
fmJtlN lNiü)2 T^-nSNi) bNliar Durch isn:i soll hier wohl auch 
das Sinnliche im Menschen angedeutet werden. Raschi erklärt 
das "n52 löN'n so, dass der Gedanke im Wesentlichen mit dem 
hier Gesagten zusammentriift, nämlich: bsn naiiüm ürnas N''ln\a 
m2t^N!^. Dass statt „Palästina" an unserer Stolle „Jerusalem" 
genannt ist, ändert in der Sache nichts. Hinsichtlich der Vor- 
züglichkeit Palästina's überhaupt und Jerusalems insbesondere sei 
hier noch auf die Talmudstelle (Kidd, id^) hingewiesen, wo es 
heisst: bNnffii fim iiVo3 Wiün übi5>b iTni i-iMbn D'^äp Srt^tüS' 
iibM n5»TDn übii>b ttt' -»Dr Q-^ap hhffii>, ibis dbis)!! bn nnNi 
ibis übisin bs ihni tib'aTn\ 
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Auch verlieh er ihm die fünf Sinne: das Sehen in den 
Augen, das Hören in den Ohren, das Schmecken in dem 
Munde, das Riechen in der Nase, das Fühlen in den Hän- 
den und ausserdem die Kraft zu gehen in den Füssen. 
Man sagt, dass Gott, als er dem Adam den Geist einhauchen 
wollte, diesem befohlen, in ihn von der Seite seines Mundes 
hineinzugehen. Er aber erwiederle: ich will nicht in einen 
dunkeln Ort hineingehen; und es wiederholte Gott seinen 
Befehl drei Mal und er gab dieselbe Antwort wie das erste 
Mal. Dann rief ihm Gott das vierle Mal zu: gehe hinein 
wider deinen Willen und gehe heraus wider deinen Willen! 
Da ging der Geist hinein von der Seite seines Fusses oder, 
wie Andere sagen, von der Seile seines Gehirnes und ver- 
blieb in ihm hundert Jahre lang. Nach Ablauf dieser Zeit 
ging er in seine Augen hinein; da schaute Adam auf seinen 
Körper und sah, dass er ganz von Erde (Thon) war. Und 
als der Geist bis zu seinen Ohren gelangt war, da hörte er 
das Lobpreisen der Engel. Dann ging der Geist in seine 
oberen Nasenknorpel und er nieste; bevor er aber sein Nie- 
sen noch beendet hatte, ging der Geist in seinen Mund und 
seine Zunge. Da lehrte ihm Gott den Ausspruch: „Lob sei 
Gott!" und erwiederte ihm hierauf: „es möge sich dein Herr 
deiner erbarmen, o Adam!" Nun ging der Geist in seine 
Brust, da wollte er schnell aufrecht stehen, konnte aber 
nicht. Hierauf deutet der Ausspruch Gottes: „der Mensch 
ist voreilig." ^^) Als der Geist dann in seinen Bauch gefahren 
war, verlangte er nach Speise. Hierauf ergoss sich der 

^^) Siir. 17, 12. Diese Deutung führt auch B.aidawi z. St. 
an: ^ü o^f J.x5;. 
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Geist in seinen ganzen Körper und er wurde zu Knochen, 
Fleisch und Blut, zu Adern und Nerven. Es bekleidete ihn 
dann Gott mit eitier Bekleidung aus dem Stoffe der Nägel, 
die jeden Tag an Schönheit zunahm. Als Adam aber sich 
der Sünde zugewandt hatte, wurde diese Nägelbekleidung 
in die Haut verwandelt und es blieb davon nur ein Theil 
an seinen Fingerspitzen übrig, damit er sich dieses seines 
ersten Zustandes erinnere. 

Nachdem Gott die Schöpfung Adaras vollendet und den 
Geist ihm eingehaucht hatte, kleidete er ihn in Gewänder 
des Paradieses und das Licht Muhammeds (über dem das 
Heil!) erglänzte an seiner Stirn wie der Mond in der Nacht 
des Vollmondes. Hierauf hob er ihn auf einen Sessel und 
lud ihn auf den Rücken der Engel und sprach dann zu 
ihnen: flieget mit ihm in den Himmeln umher, auf dass er 
ihre Wunder und was in ihnen ist schaue und an Erkennt- 
-niss zunehme. Da sprachen die Engel: o Herr, wir haben 
gehört und gehorchen. Sie trugen ihn nun auf ihrem Rücken 
und flogen mit ihm hundert Jahre lang in den Himmeln 
umher, bis sie jegliches ihrer Zeichen und Wunder seiner 
Betrachtung zugeführt hatten. Dann schuf Gott für ihn ein 
Pferd aus starkriechendem Moschus, dessen Name Maimunat 
ist. Seine Flügel sind aus Granaten und Perlen, sein Sattel 
aus Perlen und rothem Hyacinth. Adam ritt nun auf ihm 
und Gabriel fasste seine Zügel; als Begleitung folgte Michael 
zur Rechten und Israfil zur Linken. Sie flogen mit ihm in 
allen Himmeln umher und er begrüsste die Engel, indem 
er sprach: „Friede und Gottes Erbarmen sei mit euch," 
worauf sie erwiederten: „auch mit dir sei Friede und Gottes 
Barmherzigkeit." Hierauf sagte Gott zu Adam : dies sei dein 



— 13 — 

Grass und der Grass der Gläubigen unter deinen Nach- 
kommen zu ihrer Zeit bis zum Tage der Auferstehung. 



Zweites Capitel. 
Von den Engeln. 

Wisse, dass Gott vier Erzengel geschaffen hat, nämlich 
den Israfil, Michael, Gabriel und den Todesengel (über denen 
das Heil sei). Ilinen hat er die Angelegenheiten der Ge- 
schöpfe, die Ausführung ihrer Schicksalsbestimmung, ihre 
Leitung und die Leitung der ganzen Welt übergeben und 
zwar machte er den Gabriel (über dem das Heil sei) zum 
Vorgesetzten über die Offenbarung und die Gottesgesandt- 
schaft, Michael zum Herrn des Regens und der Lebensmittel, 
Azrail zum Herrn der Geister und Israfil zum Herrn der 
Trompete. Ibn Abbas (dem Gott gnädig sein möge!) sagte, 
Israfil habe Gott gebeten, ihm die Gewalt über die sieben 
Himmel zu geben, und Gott habe sie ihm gegeben, ferner 
um die Gewalt über die sieben Erden und Gott habe sie ihm 
gegeben, um die Macht über die Winde und er habe sie ihm 
gegeben, um die Macht über die Genien und Menschen 
und er habe sie ihm gegeben und endlich um die Gewalt 
über die wilden Thiere und er habe sie ihm gegeben. Er 
hat vom Fusse bis zum Kopfe Haare, Mäuler und Zungen, 
von Flügeln bedeckt; mit einer jeden seiner tausend Zungen 
preist er Gott in Millionen Sprachen und aus jedem Hauche 
(Athemzuge) schafft Gott einen Engel"), welcher ihm lobsingt 



^^) Der Leipz. C, hat ^Ji v.^J! | wir folgten dem Dr. C, bei 
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bis zum Tage der Auferstehung. Es sind dies die Gott 
nahestehenden Engel, die Träger des Thrones und die 
edeln Schreiber, welche alle nach der Gestalt Israfils gebildet 
sind, Israfil schaut jeden Tag und jede Nacht dreimal nach 
der Hölle und er fliesst (vor Schmerz) zusammen und wird 
der Sehne eines Bogens gleich ; er weint heftig und wirft sich 
demüthig betend vor Gott nieder, und wenn der Hocherhabene 
sein Weinen und seine Thränen nicht stillte, so würde er 
sicherlich mit seinem 'Thränenstrom die Erde anfüllen und 
sie wie bei der Sintfluth Noas (über dem das Heil sei!) 
werden. — Die Grösse seines Umfanges ist von der Art, 
dass wenn das Wasser aller Meere und Flüsse über seinem 
Haupte ausgegossen würde, kein Tropfen auf der Erde 
zurückbhebe. Was Michael (über dem das Heil sei!) be- 
trifft, so schuf ihn Gott, der Mächtige und Hocherhabene 
fünfhundert Jahre nach Israfil. Er hat vom Kopfe bis zu 
den Füssen Haare aus Safran und Flügel aus grünem 
Smaragd; auf jedem Haare sind Millionen Gesichter, auf 
jedem Gesichte Millionen Mäuler, in jedem Munde Millionen 
Zungen und auf jeder Zunge Millionen Sprachen, in deren 
jeder er Gott um Verzeihung anfleht. In jedem Gesichte 
hat er Millionen Augen, denen allen er Thränen entströmen 
lässt, um die göttliche Vergebung zu erbitten^"), weil Barm- 



dem diese Worte fehlen. Den Plural .. ».:»:vms;) glaubten wir trotz- 
dem beibehalten zu können, weil das Verbum auf alle aus den 
Athemzügen hervorgehenden Engel sich bezieht. 

^<') Im Leipz. C. heisst es an beiden Stellen unrichtig : ^.,^jÄ*;C/w.j . 

R*>, ist als Accus, causae, nicht als Object. von j&kx^i 
zu fassen. Im Dr. C. ist das Verb, ganz ausgelassen, wodurch 
K*=>, nothwendig so gefasst werden muss. 
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herzigkeit für die Sündhaften unter den Gläubigen ihn erfüllt. 
Es fliessen aus jedem seiner Augen tausend Tropfen und 
aus jedem dieser Tropfen schaffet Gott einen Engel nach 
der Gestalt Michaels (über dem das Heil sei!) und sie preisen 
ihn, den Hocherhabenen, alle bis zum Tage der Auferstehung. 
Ihr Name ist „Cherubim" und sie sind Gehülfen Michaels, 
mit der Aufsicht über (Fürsorge für) den Regen, die Pflan- 
zen, Lebensmittel und Früchte betraut. Und es ist kein 
Tropfen in den Meeren, keine Frucht auf den Bäumen und 
keine Pflanze auf der Erde, über die nicht (solch) ein Engel 
gesetzt wäre. — Was Gabriel (über dem das Heil sei!) 
anlangt, so schuf ihn Gott fünfhundert Jahre nach Michael; 
er hat sechzehnhundert Flügel und vom Kopfe bis zu den 
Füssen Haare von Safran; eine Sonne ist zwischen seinen 
Augen und auf jedem Haar ein Mond nebst Sternen. Jeden 
Tag taucht er sich dreihundert und sechzig Mal in das 
Lichtmeer, und wenn er dann wieder demselben entsteigt, 
so fallen von seinen Flügeln Miflionen Tropfen nieder und 
aus jedem derselben schafft Gott einen Engel nach der Ge- 
stalt Gabriels, und sie preisen ihn, den Hocherhabenen, alle 
bis zum Tage der Auferstehung. Ihr Name ist: Ruhänijfün. 
Des Todes engeis Gestalt ist hinsichtlich der Gesichter, 
Zungen und/Flügel sowohl, als auch an Grösse und Kraft 
vollkommen der Israfils gleich. 
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Drittes Capitel, 
Ton der Erschaffung des Todes. 

In der Ueberlieferung von dem Propheten (über ihm 
sei das Heil!) heisst es: Gott schuf den Tod und sonderte 
ihn von den Geschöpfen durch Millionen Scheidewände ab. 
Seine Stärke ist grösser als die (der) Himmel und Erden 
und fürwahr, er wurde (deshalb) mit siebzigtausend Ketten, 
deren jede die Länge eines Weges von tausend Jahren hat, 
festgekettet. Es naheten sich ihm die Engel nicht, noch 
kannten sie seinen Aufenthaltsort; sie hörten nur seine 
Stimme in jeglichem Zustande^^), wussten aber nicht, was 
er sei, bis zur Zeit Adams. Als aber Gott den Adam ge- 
schaffen, da setzte er den Todesengel zum Herrscher über 
ihn. Es sprach der Todesengel : o Herr, was ist der Tod? ^^) 
Da gab Gott den Scheidewänden Befehl (zurückzuweichen) 
und er (der Tod) wurde sichtbar^^), so dass der Todesengel 
ihn sah. Hierauf sprach Gott zu den Engeln: stellet euch 
hin und schauet auf diesen Tod. Und es stellten sich die 



21) Der Leipz, C. hat ^^^«4.äm«.s '^^j wir glaubten besser mit 
dem Dr. C, zu lesen: ^^^ä*jwaa_j "Üt. Der Lond. C. hat: *^ji ^t 

22) Hierfür hat der Leipz. C. o^I U , der Dresd. Oj.1 L/«j , ■ 
was entweder o^UJ U oder Oj.*.j U zu lesen wäre. 

2ä) In dem Leipz. und dem Dresd. C. steht v-ar-ä-JCs, was der 

Form nach zu v^^^, d. i, ^;f^ (wie der letztere hat, nicht 
aber zum Sing, v^«?^^, wie es im ersteren heisst) passen würde, 
wenn man das Verhum auf die „Scheidewände" bezöge, wogegen 
aber der Sinn streitet. Grammatisch richtig müsste es jedenfalls 

v**,s:us^Jb heissen. 
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Engel allesarnmt hin und Gott sagte zum Tode: fliege über 
sie hinweg und breite die Flügel alle aus und öffne alle 
deine Augen. Als nun der Tod dahinflog und die Engel 
auf ihn sahen, fielen sie ohnmächtig hin und blieben in die- 
sem Zustande tausend Jahre lang. Als sie (nach Verlauf 
dieser Zeit) wieder zu sich gekommen waren, .sprachen sie: 
.Herr, hast du w^ohl ein Geschöpf geschaffen, das stärker 
ist als dieses? Und Gott erwiederte: ich habe ein solches 
geschaffen, ich aber bin mächtiger als dieses, wohl aber 
wird von ihm zu kosten bekommen jegliches Geschöpf. 
Dann sprach der Hochgepriesene und Erhabene: o Azrail, 
ich habe dich (bereits) zum Herrscher über ihn gesetzt. 
Dieser aber sagte: mein Gott, mit welcher Kraft soll ich 
ihn fassen , da er doch stärker ist als ich ? Da gab ihm 
Gott die Kraft der Himmel. Es fasste ihn nun der Todes- 
engel und der Tod rubele (überwunden) in seiner Hand. 
Hierauf sprach der Tod: o Herr, gieb mir Erlaubniss, ein- 
mal im Himmel meinen Ruf erschallen zu lassen. Gott gab 
ihm Erlaubniss hierzu; da rief der Tod mit lautester Stimme: 
ich bin der Tod, der den Freund vom Freunde scheidet, ich 
bin der Tod, der den Mann vom Weibe, den Gatten von 
seiner Gattin trennt, ich bin der Tod, der die Töchter von 
den Müttern, die Söhne von den Vätern, die Brüder von 
den Schwestern losreisst; ich bin der Tod, der die Starken 
unter den Menschensöhnen bezwingt^'), die Gräber bewohnt 
macht, die Häuser und Schlösser verödet; ich bin der Tod, 
der euch abfordert „und wäret ihr auch in hocherbauten 



^^) Statt ^3.5l des Leipz. C. hat der Dr. richtig jp\ und statt 



ö äJi — cäii 
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Burgen" ^^) und es bleibt kein Geschöpf übrig, das mich 
nicht kostete. 

Wenn der Tod zu Jemand gesandt wird, so stelll er 
siel' in seiner (sichtbaren) Gestalt vor ihn hin. Der Mensch 
(ragt ihn dann: wer bist du und was willst du? Dieser 
antwortet: ich bin der Tod, der dich herausführt aus der 
Welt und deine Kinder macht zu Waisen, deine Frau zur 
Wiltwe und dein Vermögen zum Erbtheil deiner Erben, die 
du während deines Lebens nicht geliebt. Und siehe, du 
hast nichts Gutes -vorangeschickt für deine- Seele, und es 
ist nichts Gutes bei dir an dem Tage, da ich zu dir komme, . 
und nichts Gutes wirst du in der Zeit nach mir (meinem 
Erscheinen bei dir) Ihun können. Wenn der Mensch dies 
gehört, so wendet er sein Gesicht zur Wand^ aber auch 
dann sieht er den Tod vor sich stehen. Da wendet er sein 
Gesicht nach einer andern Seite hin, aber wiederum sieht er 
den Tod vor sich stehen. Und dieser spricht: kennst du 
mich denn nicht? Ich bin^ der Tod, der weggeführt bat 
die Seelen deiner Eltern und deiner Kinder, du wirst deine 
Eltern sehen, aber es wird dir heute nichts nützen; ich 
nehme deine Seele and du wirst deine Kinder selien, es 
wird dir aber nichts nützen.^") Ich bin der Tod, der dahin- 
schwinden machte die früheren Geschlechter, und diese waren 
an Vermögen und Kraft grösser als du. Hierauf fragt der 
Todesengel den Sterbenden: wie hast du die Welt gefunden? 
Und er antwortet: ich habe sie betrügerisch und täuschend 



25) S. Sur. 4, 80. 

26) t^xkxi, wie der Dr. C. richtig hat (statt ■An&J-^ des L. C.) 

w 

ist zu erldären als: q^x*^ y5^>^i,'i) w5.kj. 
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g-efunden. Da lässt Gott die Welt zu einem persönlichen 
Wesen sich gestalten und sie spricht: o Sünder, schämst 
du dich nicht? Du hast in mir gesündigt und dich von 
Uebelthalen nicht zurückgehalten, du hast nach mir begehrt, 
während ich kein Begehr nach dir hatte ; du hast nicht ge- 
schieden zwischen dem Erlaubten und Verbotenen; du glaub- 
test sicherlich, du würdest von der Welt nicht scheiden 
müssen und nun bin ich doch frei von dir und deinem 
Thun. Da sieht er sein Vermögen, wie es bereits in den 
Besitz eines Andern gekommen ist, und dieses spricht: o 
Sünder, du hast mich durch Unrecht erworben und von 
mir nicht Almosen gespendet den Armen und Dürftigen, so 
bin ich nun heute in die Hand eines Andern gefallen. 
Hierauf bezieht sich der Ausspruch Gottes: „ein Tag, an 
dem nicht Vermögen, nicht Kinder nützen, sondern (das 
allein), dass man komme zu Gott mit aufrichtigem, frommem 
Herzen"^''). Dann spricht der Mensch: „o Herr, führe mich 
zurück ins Leben, vielleicht werde ich dann Gutes thun mit 
dem,' was ich hinterlasse"^*). Darauf aber antwortet ihm 
Gott: „wenn ihr (der Menschen) bestimmtes Ziel herangenaht 
ist, dann vermögen sie dasselbe weder um eine Stunde 
hinauszuschieben, noch zu beschleunigen"^^). Dann nimmt ei- 



") Sur. 26, 88 n. 89. 

28) Sur. 23, 101 u. 102. 

2") Sur. 7, 32. Was hier von den irdischen Besitzthümern 
und den Kindern im Gegensatz zu den guten "Werken und dem 
gottgeheiligten Herzen gesagt wird, hat, wie mit Sicherheit 
anzunehmen ist, seine Quelle in dem schönen rabhinischen 
Gleichniss von den drei Freunden des Menschen (Pirke ß. 
Elieser 34" und daraus in kürzerer Fassung Jallcut zu Jes. 58, 
§• 354) das nacli der letztern also lautet: ö^S^ns ln\öbiü 

2* 
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(der Todesengel) seine Seele (und führt sie) , wenn er ein 
Gläubiger war, zur Seligkeit, war er aber ein Ungläubiger 
oder Heuchler, zur Verdammniss , nach den Aussprüchen 
Gottes: „wahrlich, das Buch der Gerechten ist in Illijjün" 
und „wahrlich, das Buch der Gottlosen ist im Siggin"^"). 



Viertes Capitel. 
Yon dem Todesengel, wie er die Seelen nimmt. 

Es ist in dem „Kitäb es-Sulük" (dem Buche der Wan- 
derung zu Gott und zur Vollkommenheit) von Muqätil Ibn- 
Salmän erwähnt, dass der Todesengel im siebenten Himmel 
oder, wie Manche sagen, im vierten Himmel einen Sessel 
hat, den Gott aus Licht geschaffen. Er hat siebzigtausend 



ny\üä .ü'^iarüi-i •\^'Wa^ i5iü5:i inis ■'isi ras jbiNb ib ^-^ 
riTOii V^i" "»iibiiti-i ÜS73 iiujpsi t '^7:1^1 in-^i i13T ria d-'SDU in'T'-OD 
(Koh. 8, 8) ni7:!n öT^ä pübw t^n !di15:iNi ib D-ii^^üiM Dm MTM S'll-i 
lii?:» D^isu Ni!ni (Ps. 49, 8) ^ü^n rtiöi hiö Nb nü* ^ts ^s «b 
(Prov. 11, 4) iiiäy DTin ^in b'^S^Ti Nb nb a-^ffl?: ni^it lib-'iiln :-iüini 
ny ;D''i»iN cim ■^iib'^üii iünb iüint n12^Di^ riüs»?: öi53?2 Nim 
(Jes. 58, 8) ^pis ']iDöb "jbin -i^ons© ^b "ji^^iipM i:n ^in Ninn Nbiü 
mww b-^ün npnsti ä-^niT (Prov. 10, 2). — Zu der dem Menschen 
auf seine Bitte, ins Leben zurükkehren zu dürfen, ertbeilten Antwort 
haben wir eine vollständige Parallele in den Worten des Midrasch 
(zu Spr. 6, 6): hW5>5i i^TT^sri ii'äpM "^Söb -i^iib ü-^^üll-i y^-^nv 
aiyb !-i?3iT 13 Dn^iMMj dbii» obiSa'ü ü-^ütö '.üs-'Wd 'n'ipm MiiUJn 
bSNi Ü53 ^'i>ä ^15« öli? ']''N b« näffib in)2ii mf. übi5>rii nnia 
h» ib "pN nuji-^M 1» npib v^ 0^ nujä-'bT ü->b i-iuii ? nntJb 
D'^i bDNb. Siehe auch Midr. Kohel. zu dem Verse biT^ i^b mi*» 
ipnb. 

30) Sur. 83, 18 u. 83, 7.. ^.As. (eig. hohe Orte) bedeutet nach 
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Fiisse und viertausend Flügel; sein ganzer Körper ist voll 
von Augen ^^) und Zungen, und es existirt keines der Ge- 
schöpfe Gottes, das heisst: der menschlichen, der Vögel und 
aller mit einem Lebensgeiste begabten Wesen, von dem nicht 
in seinem Körper eine Zunge, ein Gesicht, ein Auge und 
eine Hand — nach Massgabe ihrer Anzahl — wäre. Und 
so nimmt er mit dieser (dem bestimmten lebenden Wesen 
entsprechenden) Hand den Geist und sieht mit dem Gesichte 
auf das*^), W3is ihm gegenübersteht, und deshalb erfasst er 
den Geist des Geschöpfes an jeglichem Orte. Wenn nun 
Jemand in der Welt gestorben ist, so geht das Auge des- 
selben aus seinem (des Todesengels) Körper heraus. Manche 
sagen, er habe vier Gesichter: eins vorn, das zweite über 
seinem Kopfe, das dritte auf seinem Rücken und das vierte 
unter seinen Füssen; er nehme nun die Geister der Propheten 



Einigen einen Ort im siebenten Himmel unter dem Throne Gottes, an dem 
das Verzeichiiiss der Handlungen der Frommen (Menschen und Genien) 
aufbewahrt wird und woselbst die Seelen derselben bis zum jüngsten 

Tage bleiben ; Andere halten es für das Yerzeichniss selbst, ^^^m 
(was ursprünglich nicht, wie ülimann glaubt „Kerker" — denn das 

u 

ist Q^^ — sondern „andauernd heftig" bedeutet) bezeichnet nach 

Einigen den Ort unter der siebenten Erde, an dem das Yerzeichniss 
der Handlungen der Gottlosen (Menschen und Genien) aufbewahrt 
wird und woselbst ihre Seelen bis zur Auferstehung ' festgehalten 
werden, nach Andern dieses Yerzeichniss selbst. Siehe S a 1 e Koran, 
S. 662 und Baidawi z. St. 

^^) Ganz dasselbe sagt die Haggada (Abod. Sar. 20**): n^MN 
ü^i-'S» mbiz ibi3\a rm2!n '^N.b?: bv vb^. 

ä^) Die drei Codd. haben alle unrichtig: Ui ^3vÄJl■, wir schrie- 
ben nach Fleischers Anweisung U ^\, was hier einzig und allein 
einen richtigen Sinn giebt. 
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und Engel von Seiten des Gesichtes seines Kopfes, die 
Geister der Gläubigen von seiner vordem Seite, die Geister 
der Ungläubigen von der Seite seines Rückens und die 
Geister der Dämonen von der Seite seiner Fusssohlen. Er 
steht mit Einenx Fusse auf der Brücke der Hölle , mit dem 
andern auf dem Throne des Paradieses. In Betreff seiner 
Grösse sagt man, dass, wenn das Wasser aller Meere und 
Flüsse auf sein Haupt sich ergösse, kein Tropfen auf der 
Erde zurückbleiben würde. / 

Es wird ferner gesagt: die ganze Welt ist in dem 
Auge des Todesengels gleich einem Tische, auf dem jeg- 
licher Gegenstand (zur Speise) aufgestellt^^) und der dann 
einem Manne vorgesetzt worden, damit ei" davon esse, was 
ihm beliebe; (denn) ein gleiches Verhältniss waltet bei dem 
Todesengel hinsichtlich der Geschöpfe ob. Er dreht die 
Welt um, wie die Menschen eine Drachme umdrehen. Manche 
sagen: der Todesengel steigt nur zu den Propheten und 
Gottgesandlen herab ^*), bei den Geistern aber der wilden 
und zahmen Thiere hat er einen Stellvertreter. Es wird 
ferner gesagt, dass Gott, wenn er alle seine Geschöpfe unter 
den Menschen und den übrigen Wesen dahinscheiden lässl, 
diese (oben erwähnten) Augen alle, die in dem Körper des 
Todesengels sind, auslöscht und dann nur acht übrig bleiben, 
die, wie es heisst, für Israfil, Michael, Gabriel, Azrail und 
vier Träger des (götüichen) Thi'ones bestimmt sind. 



33) Der Leipz. Cod. liat ^Xi,, der Dresd. richtig blos j«.j (ohne 
^), da dieser Satz die S-bao zu ^Jy=> bildet. 

3*) Von den Menschen, die nicht zu den Propheten und Gott- 
gesandten gehören, ist liier Nichts erwähnt. Möglicli, dass im Texte 
etwas ausgelallen ist. 
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Was die Kennüiiss von dem Herannaheu der Todes- 
stunde betrifft, so sagt man, dass der Todesengel, wenn 
ihm das Verzeichniss des Todes und der Krankheit vorge- 
legt worden, ausruft: mein Golf, wann werde ich den Geist 
des Knechtes abfordern und in welchem Zustande und welcher 
Gestalt ihn fassen und dahinnehmen? Hierauf antwortet 
Gott: Engel des Todes, dies Wissen ist ein Geheimniss, 
zu dem Keiner ausser mir gelangt; doch ich werde dir 
Kunde geben, wenn seine Zeit ^gekommen sein wird, und 
dir Zeichen darreichen , auf die du, mit Sicherheit dich wirst 
stützen können. 

So kommt denn (zur bestimmten Zeit) der Engel, welcher 
über den Lebensodem gesetzt ist, zu ihm und sagt: zu Ende 
ist der Lebensodem des und des, und der Engel, welcher 
über seine Lebensmittel zu wachen hat, naht sich ihm mit 
den Worten: vollendet ist die Thäligkeit des und des. Ge- 
hört dieser nun zu den Seligen (zur Seligkeit Bestimmten), 
so wird um seinen Namen, welcher in der im Besitz des 
Todesengels sich befindenden Schrift verzeichnet ist, ein 
weisser Lichtstreif, wenn er aber zu den Verdammten 
gehört, ein schwarzer Streif sichtbar. Dann aber erlangt 
der Todesengel doch nicht früher eine vollständige Kenntniss 
liiervon, als bis von dem Baume, der unter dem obern 
Throne Gottes sich befindet, ein Blatt herniederfällt, auf 
welchem sein (des Menschen) Name geschrieben ist. Und 
so nimmt er dann seinen Geist. 

Von Kab el-Ahbär^^) wird folgende Tradition milge- 



^^) Kab el-Al.ibär („der Rabbmer"-Kab) ist der bekannte 
Proselyt Ka'b aus Jemen, dem seine vorzügliche Kenntniss der 
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theilt: Gott hat unter dem obern Throne einen 'Baum ge- 
schaffen, auf welchem der Zahl aller Geschöpfe entsprechende 
Blätter sind; wenn nun die Lebenszeit eines Menschen zu 
Ende geht und ihm von seiner Lebensdauer nur noch vierzig 
Tage übrig bleiben, so fällt ein Bktt in den Schoss Azrails; 
dieser begiebt sich dann zu jenem Menschen und es befiehlt 
ihm Gott, die Seele desselben (eig. des Genossen (Besitzers) 
des Blattes) zu nehmen. Nach diesem Vorgange nennt man 
ihn im Himmel: „lodt", Avährend er auf der Oberfläche der 
Erde noch vierzig Tage lebt. — Einer andern Meinung zu- 
folge überbringt ein Engel dem Todesengel eine Schrift von 
Gott, in welcher der Name desjenigen, dessen Geist abzurufen 
ihm befohlen worden, und der Ort, an dem und die Ursache, 
um deren willen dies geschehen soll, angegeben sind. Der 
Rechtsgelehrte Abu-1-Lait (über dem Gottes Barmherzigkeit 
sei) berichtet: es fallen zwei Tropfen von der untern Seite 
des obern Thrones auf den Namen des (betreffenden) Men- 
schen herab, von denen der eine grün, der andere weiss ist. 
nun auf einen Namen, sei es welcher es wolle, der 



zahlreichen Legenden diesen Beinamen verschaffte. Ihm hat hesonders 
der in unserer Schrift so olt erwähnte Ibn 'Abbäs, ein Vetter 
Muhammeds und seiner grossen Gelehrsamlieit wegen „ein Meer 
des Wissens" genannt, seine Belianntschaft mit Aussprüchea und 
Erzählungen der Rabbinen zu danken. Siehe hierüber Sprenger, 
Leben und Lehre Muhammeds, Th III, in der Einleitung. Vgl. auch 
Weil, Bibl. Legenden. D'Herbelot, Orient. Bibliotli. 11.^ S. 9 
d. deutsch. Ausgabe. Was die Tradition selbst betrifft, so liegt 
ihr wohl der Gedanke zum Grunde, wie von dem ü^in y-5> ein Blatt 
nach dem andern abfällt. Eine Anregung -dazu hat Ka'b vielleicht 
auch in den Talmudworten (jer. Ber. zu 2, 8) gefunden : l-iJNnrt bi>:i 
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grüne Tropfen, so weiss er, (der Toclesengel), dass der 
Mensch ein Verdammter; fällt aber der weisse darauf, so 
weiss er, dass derselbe ein zur Seligkeit. Bestimmter ist. 
In Betreff der Kenntniss der Orte, an denen der Mensch 
sterben soll, wird gesagt, dass Gott einen Engel geschaffen, 
der über die Geburt gesetzt und Engel der Gebärmutter 
genannt ist. Wenn nun ein Kind geboren wird, so er- 
hält er den Befehl, in dessen Nabel (oder, wie Manche 
sagen, in den männlichen Saamen tropfen, der im Leibe seiner 
Mutter ist) etwas von dem Staube der Erde, auf welcher 
er sterben soll, zu legen. Und so wandelt der Mensch auf 
Erden, wo es auch sei, umher, bis er endlich zu dem Orte 
seines Slaubes gelangt und daselbst sürbt. Hierauf deutet 
das Wort Gottss hin: „und wäret ihr auch in euren Häusern 
geblieben, so hätten doch sicherlich Diejenigen, deren Tod 
(bestimmt und) aufgezeichnet war, auf ihre Kampfplätze 
hinausgehen müssen (um dort umzukommen)."^'') Es bezieht 
sich auch folgende Erzählung darauf: Der Todesengel pflegte 
in der ältesten Zeit, in sichtbarer Gestalt (bei den Menschen) 
zu erscheinen, und so kam er auch eines Tages zu Salomo, 
dem Sohne Davids und richtete einen scharfen Blick auf 
einen bei ihm sich befindenden Jüngling. Und dieser erschrak 
heftig vor ihm. Als aber der Engel sich entfernt hatte, 
sprach er: o Prophet Gottes, möchte es dir doch gefallen, 
dem Winde zu befehlen, mich nach China zu tragen ! Salomo 
ertheilte dem Winde diesen Befehl, und er trug den Jüngling 
nach China. Darauf kehrte der Todesengel zu Salomo zurück, 
und dieser fragte ihn, weshalb er den Jüngling (so scharf) 



Sü 



Sur. 3, 148. 
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angeblickt? Es ist mir iDefohlen worden , gab er zur Ant- 
wert, an dem heutigen Tage in China seinen Geist zu nehmen, 
da sah ich ihn bei dir und ich wunderte mich daräber! 
Salomo erzählte ihm nun die Geschichte seines Mannes 
und wie dieser ihn gebeten, dem Winde zu befehlen, dass 
er ihn nach China trage. Da sagte der Todesengel: ich 
habe in der That heute in China seinen Geist abgerufen."^'') 
In einem andern Berichte heisst es, dass der Todesengel 
Gehülfen hat, die ihn beim Abrufen der Geister Beistand 



2') Die Quelle hierfür ist ohne Zweifel die Talmudstelle 
Succa 53% wo es heisst: üqp riim mwri '^Nb?ab in"iitn in ai:iv 
1NUJ1D Tiin ■i5ii ^n;i73 isi itpl ^'n ? naiti' •^nwis ^'n siii:5> (nämlich 
die dort früher erwähnten und — wie Rasehi sagt ' — ihrer 
Schönheit wegen also genannten Staatsschreiber Elihoreph und 
Ahija, Söhne Sisa's) Nf^n^ab iMJi-i"!ffl üi1''5>iüb liiii'iD?: ,N3r! ■'lin'ii 
'^Nb?: i<iTn ^nwb ,isp\D tibi t^nrwb roiz 15 fibi (woselbst 
ihnen zu sterben auferlegt war, der Todesengel aber nach der 
Haggada [s. Sota 46'' u. Gen. Eabba C. 69] keine Macht hatte) mnln 
,ii-,sin^Tffl pin -»i^ii): is^iai 'iriNi ^'n ? nn-iii "»N?:« b'N ,msp iniii 
inNb ,!iii iii^is» 3131« ^15^!«^ »li^ ■^inbri'i jiünt iiwb© nno i^?: 
nini iibai^a v^n i5>äni?:i „die Füsse des Menschen bürgen für ihn, 
wohin er gefordert wird, dorthin tragen sie ihn". Ist auch an 
unserer Stelle die Fassung bedeutend verändert, so lässt sich 
doch der tirundtypus mit Leichtigkeit wiedererkennen. — Ueber 
die Auffassung der Persönlichkeit Salomo's bei den Muhammedanern 
vgl. besonders Geiger, Was hat Muham. aus d. Judenth. aufg. 
S. 184 ff. und Weil Biblische Leg. S. 225 ff. Welche Macht 
über die Geisterweit die Sage ihm zuschreibt, geht vorzüglich 
aus den Worten (Megilla 11'^) hervor: bi*T üi2-|ib3»n bi» '^b):'a 
D-'iinnriri. Siehe ausserdem noch Gittiu 68" u. Midr. Jalkut zu 
1. Kön. C. 6, § 182. — Was übrigens unsei'e Erzählung selbst 
betrifft, so findet sie sich theilweise ohne den SchlusS; auf den es 
hier gerade ankommt, und mit einigen Veränderungen auch bei 

Baidäwi zu Sur. 31, 34 und zwar mit folgenden Worten: ^t ^^^ 
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leisten sollen. So wird bekanntlich'*) Folgendes überliefert; 
Einem Manne wurden die Worte auf die Zunge gelegt; 
„Gott verzeihe mir und dem Engel der Sonne." Da bat 
dieser Engel seinen Herrn um die Erlaubniss, den Mann zu 
besuchen, und als er zu ihm herniederkam, sagte er zu ihm: 
siehe, du betest so oft für mich''-'), was ist denn dein Be- 
gehr? Dieser sagte: ];nein Begehr ist, dass du mich zu 
deinem Wohnsitze tragest und den Todesengel bittest, mich 
von dem Herannahen meines Lebensendes zu benachrichtigen. 
Sprach'Sj und es versetzte ihn der Engel in seinen Wohnsitz, 
die Sonne. Dann begab er sich zum Todesengel und be- 
richtete ihm, wie es einem Manne von den Söhnen Adams 



t!iL\.i.£ ^fl>j tXji^JLj &>,. |ja*'il ^.,i o,.*i Ji ^A.fl. „Es wird über- 
liefert, dass der Todesengel einmal (in sichtbarer Gestalt) bei Salomo 
eintrat und daselbst aut einen Mann seiner Umgebung (forschende) 
Blicke richtete. Da sagte dieser Mann: wer ist dies? Salomo 
antwortete: es ist der Todesengel. Und Jener sprach: es ist, als 
ob er mich haben wollte ; so befiehl doch dem Winde, dass er mich 
davon trage und nach Indien führe. Er that es, imd der Todes- 
engel sprach dann : ich sah den Mann fortwährend aus Verwunderung 
an, weil mir befohlen worden, seinen Geist in Indien abzurufen, und 
nun fand ich ihn bei Dir!" 

'*) So schien es mir der Kürze wegen am besten, das >)( 
^ß, was auch ^js ^\ gelesen werden könnte, wiederzugeben. 

ä") Jl Lcj- bedeutet: er hat (Gott) angerufen für mich, zu ihni 
für mich gebetet, dass er mir Heil, Segen sende. Als Gegensatz 
von Lcj mit J wird Uo mit J.£ gebraucht : er hat Gott angerufen, 
ihn gebeten, ihm Unheil, Verderben zu senden, er hat ihn verwünscht. 
Siehe F Tel sc her 's Bemerkung in Geiger 's Zeitschr. VI, 300. 
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auf die Zunge gelegt sei, so oft er bete, zu sagen: ,Gott 
verzeihe mir und dem Engel der Sonne!' Und nun — fügte 
er hinzu — hat er von mir verlangt, dich zu bitten , dass 
du ihm kund thuesi, wann sein Lebensende herannahen 
werde, damit er sich darauf vorbereiten könne. Da sah der 
Todesengel in seine Schrift und sprach dann: weit entfernt, 
dass dein Genosse eine Angelegenheit von grosser Bedeutung 
halte — er wird nicht früher sterben, als bis er sich auf 
deinem Sitze in der Sonne befinden wird. Es sagte nun 
der Engel der Sonne: er sitzt bereits daselbst! Da sprach 
hierauf der Engel des Todes: „seinen Tod veranlassen unsere 
(dazu bestimmten) Boten und sie säumen nicht damit."*") 

Den Genien und Menschen verborgen ist das Lebens- 
ende der Thiere. In der Tradiüon von dem Propheten (über 
dem das Heil!) aber heisst es: das Lebensende alier Thiere 
hängt von dem Gedenken Gottes ab; wenn sie nun dies 
unterlassen, so ruft Gott ihre Geister ab*^). Der Todesengel 
jedoch hat damit nichts zu schaffen. So ist auch (überhaupt) 
gesagt worden, dass Gott, der Erhabene, selbst die Geister 
dahinnimmt und dies dem Todesengel nur in dem Sinne bei- 



*o) Sur. 6, 61. 

*^) Dass auch die Tliiei-e die Pflicht haben, Gott zvi loben, 
finden wir häufig in muhammed. Schriften ausgesprochen-, in Betreff 
des Lob p r ei sens selbst erinnern wir an die haggadische (von 
der Sage David und Salomo beigelegte) Schrift n^iiTD p'is, in welcher 
nebst den andern Gebilden der Natur auch die Haupt-Reprcäsentan- 
ten der Thierwelt mit ihren bestimmten Lobgesängen vorgeführt 
werden. Dieses Buch, dem der schöne Gedanke zu Grunde liegt 
dass Alles in der Natur Gottes Lob verkündigt und seinen Namen 
verherrlicht, hat daher bei den Rabbinen ein so hohes Ausehen 
gewonnen, dass von ihm gesagt wurde : dbiJ'3 ITt^ö p'nöa pöi^i-i bb 
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gelegt worden ist, in welchem man das Tödten dem Tödten- 
den und den Tod den Krankheiten zuschreibt*^). Und hierauf 
deutet der göttliche Ausspruch hin: „Gott nimmt die Seelen 
zur Zeit ihres Todes zu sich."*^) 



Fünftes Capitel. 
Von der Antwort des Geistes. 

Die Tradition berichtet: Wenn der Todesengel den Geist 
dahinnehraen will, so spricht dieser: ich werde in Nichts 
gehorchen, was mir mein Herr nicht befohlen hat. Es ist 
dies aber mir befohlen worden, giebt der Todesengel zur 
Antwort. Da verlangt der Geist von ihm Zeichen und Be- 
weis und spricht dann: mein Herr hat mich geschaCf^n und 
mich in meinen Körper eingehen lassen; du aber warst nicht 
dabei (hattest damit nichts zu thun), wie kannst du jetzt 
mich dahinnehmen wollen? Da kehrt der Todesengel zu 
Gott zurück und sagt: mein Gott, dein Knecht spricht so 
und so und verlangt von mir Beweis. Der Geist meines 
Knechtes, sagt nun Gott, hat Recht, o Engel des Todes! 
Gehe in das Paradies, nimm ein Blatt, auf welchem mein 



*2) Das rabbinische di53iD il^i VSm sehen wir in dem ange- 
führten Beispiele unrichtig auch auf die Handlungen des Menschen 
angewandt. Es hängt dies mit der verderblichen Praedestinations- 
lehre zusammen, und wir erinnern uns hier der von einem Gegner 
derselben ausgesprochenen Worte : „diese Leute vergiessen das Blut 
der Menschen und wagen es dann zu behaupten, alle unsere Hand- 
lungen seien von einem göttlichen Eathschlusse vorher bestimmt." 
(Weil, Einleit. in den Koran, S. lOG.) 

^^) Sur. 39, 43. 
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Zeichen ist und zeige es dem Geiste meines Knechtes. 
Hierauf begiebl sich der, Todesengel nach dem Paradiese 
und nimmt es; darauf aber ist geschrieben: „Im Namen 
Gottes, des Barmherzigen, des Allerbarmers." Dies zeigt er 
nun vor, und so der Geist des Menschen es sieht, geht er 
mit Freudigkeit (aus dem Körper) heraus. 



Sechstes Capitel, 
Von der Antwort der Glieder. 

hl der UeberHeferung heisst es: Wenn Gott die Seele 
des Mensclien abbernfen will, so kommt der Todesengel von 
der Seite des Mundes, um seine Seele dahinzunehmen. Da 
tritt aus seinem Munde das Lob (Gottes) hervor und spricht ; 
von mir aus ist dir kein Weg gestattet, denn von dieser 
Seite wurde Gott gepriesen und nur meines Herrn Lob kam 
über ihn (den Mund). Und der Todesenge] kehrt dann zu 
Gott zurück und spricht: o Herr, so und so, dies und dies 
(hat das „L0I3" gesprochen). Da sagt Gott zu ihm: nimm 
(die Seele) von einer andei-n Seite. Er kommt nun von der 
Seite der Hand, Es tritt aber die Wohlthätigkeit hervor 
und spricht: von meiner Seite ist dir kein Weg gestattet, 
denn mit mir hat er viele milde Gaben gespendet, das Haupt 
der Waise liebevoll gestreicheil, Gegenstände der Wissenschaft 
geschrieben und das Schwert über den Nacken der Ungläu- 
bigen geschwungen. Dann kommt er zum Fusse und dieser 
spricht: es steht dir kein Weg offen von meiner Seite, denn 
mit mir ist er in die Goüeshäuser, znni Besuche iler Kranken 
und zu den Sitzen der Wissenschaft gegangen. Er wendet 
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sich nun zum Ohre und dieses spricht: von meiner Seite 
steht dii' der Weg nicht frei, denn mit mir hat er die Laute 
des Korans und der Lobpreisung Gottes gehört. Endhch 
geht er zum Auge, aber auch dieses spricht: es ist dir von 
meiner Seite kein Weg gestattet, denn mit mir hat er in 
die (heihgen) Scliriften und das Gesicht der Goltesgelehrten 
geblickt. Hierauf wendet sich der Todesengel zu Gott und 
spricht: o Herr, dein Knecht spricht so und so. Da sagt 
Gott zu ihm: o Engel des Todes, schreibe eilends meinen 
Namen auf deine Hand und zeige ihn den Seelen der Gläu- 
bigen, so dass ihn (auch) die Seele unseres Knechtes sehe.'''*) 
Es schreibt nun der Todesengel den Namen Gottes auf seine 
Hand und zeigt ihn den Seelen der Gläubigen; sie werden 
mit Liebe zu ihm erfüllt, und so verlässt die Seele des 
Gläubigen wegen des Segens seines (des göttlichen) Kamens 
den Körper und es schwindet von ihr die Bitterkeit der 
Trennung. Weicht aber auch (so könnte man fragen) die 
Strafe (für die begangenen Sünden) von ihr? Dies gilt nur 
für „diejenigen, denen Gott den Glauben (und den Gehorsam''^) 
ins Herz geschrieben." Und so hat Gott auch auf eure 
Brust seinen Namen geschrieben, und es heisst ja im Korän^''') : 
„Sollte Derjenige, dessen Brast Gott füi- den Islam geöffnet 



'^^) Diese letzten Worte fehlen im Dr. Cod. Der Lond. hat 

statt QAÄ^».Ii _l^.! die Worte ,^^l\ i_c>Aac r-^j, was, uns besser 
zu sein scheint. 

«) Die Koran-Stelle (Sur. 58, 22) hat das Wort RcLIaJt^ nicht; 
es ist dies eine Conjectur Flcischcv's für NXAläaJlj des Leipz. C. 
und N^bail^ des Dresdner nach dem Sinn der Stelle. 

^") Suv. 89, 23. 
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hat und der in dem Lichte seines Herrn wandelt" (dem 
Verstockten gleich sein)? Wie sollten nun nicht von euch 
die (Höllen-) Strafe und die Schrecken der Auferstehung 
weichen?*'') 

In der Tradition heisst esi fünf Dinge sind ein tödten- 
^des Gift und fünf andere sind ihr Gegengift; die Welt näm- 
lich ist ein tödtendes Gift, Enthaltsamkeit ist ihr Gegengift; 
das Vermögen ist ein tödtendes Gift, fromme Spenden sind 
sein Gegengift; die Rede ist ein tödtendes Gift, die Lob- 
preisung Gottes ist ihr Gegengift; das ganze (irdische) Leben 
ist ein tödtendes Gift, der Gehorsam gegen Gott ist sein 
Gegengift; endlich ist das ganze Jahr ein tödtendes Gift 
und der Monat Ramadan sein Gegengift/*) 

Die Tradition berichtet ferner: Wenn der Mensch sich 
im Todeskampfe befindet, so ruft ein Herold vor dem All- 
barmherzigen: lass ihn, auf dass er sich erhole! Und wenn 
er (der Tod) bis zur Brust gelangt, sagt er: lass ihn, auf 
dass er sich erhole! Und so auch, wenn er bis zu den 
Knieen und zum Nabel gelangt. Wenn er aber bis zur 
Kehle gelangt, so erschallt ein Ruf: lass ihn, auf dass die 
Glieder einander Lebewohl sagen! Da verabschiedet sich 
ein Auge von dem andern und spricht: Heil sei über dir 



*'') Die Schlussworte, die sich nicht im Koran finden, sind als 
Anrede an fromme Leser, von deüen der angef. Spruch gelten 
könne, zu betrachten. 

*^) Der Leipz. Cod. hat ausserdem noch : yjl'i *av .UäJIj J-aIü^ 
UiL:yj ^Ai JiXäJI^ J-i'i-J *_ v LjaII eU.-:^ ^i'^^-k-'^ y^*'^- cjS^IoJI^ 

L^äbj-'i Ni^ÄÜ^ J..jL.5 *« x,A.cixt'. wodurch acht Gegensätze heraus- 
kämen; da jedoch im Dresd. C. diese Worte fehlen, haben auch 
wir sie als einen überflüssigen Zusatz ausgelassen. 
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bis zum Tage der Auferstehung! Und in gleicher Weise 
geschieht dies auch von den Ohren, Händen und Füssen. 
Dann sagt die Seele dem Körper Lebewohl; Goll behüte 
uns aber davor, dass der Glaube der Zunge und die Kennt- 
niss (Gottes) dem Herzen (Verstände) den Abschiedsgruss zurufe! 

Nun bleibt die Hand bewegungslos, auch die Füsse 
können sich nicht mehr bewegen, die Augen nicht sehen, 
die Ohren nicht hören und in dem Körper ist kein Geist 
mehr. Würde aber auch die Zunge ohne Glauben (Glaubens- 
bekenntniss) und das Herz ohne Kenntniss gelassen werden, 
wie wäre dann der Zustand des Menschen im Grabe ^'), da 
er Niemanden sieht, nicht Vater und Mutter, nicht Kinder, 
nicht Brüder und Freunde, nicht Gattin, nicht der Sonne 
Licht? Und sähe er nicht den gnadenvollen Gott (d. h. lebte 
der Gedanke an ihn nicht in seiner Seele), wahi-lich er erlitte 
ein grosses Unglück. 

Abu Hanifa (dem Gott gnädig sein möge), sagt: zumeist 
wird dem Menschen der Glaube in der Zeit des Todes- 
kampfes geraubt; möge Gott uns und euch davor behüten! 



Siebentes CapiteL 
Tom Satan, wie er den Olauben raubt. 

In der Tradition heisst es: Der Satan kommt zum 
Sterbenden und setzt sich ihm zu Raupten und spricht zu 



*^) lX.^ ist die Seitenljammer des Grabes, in welche der 
Leichnam gelegt wird und wohin die (später näher beschriebenen) 
Examinations-Engel sich zu dem Todten begeben, 

3 
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ihm: verlasse diese Religion und sprich: es giebt zwei 
Götter, auf dass du von dieser schweren Lage befreit wer- 
dest. Wenn nun die Sache also sich verhält (der Mensch 
diesen Zuruf vernommen), so ist die Gefahr gross. Es liegt 
dir daher ob, Thränen zu vergiessen, demüthig dich Gott 
zu unterwerfen, die ganze Nacht des göttlichen Rathschlusses^") 
zu ihm zu beten, oft vor ihm dich zu bücken und nieder- 
zuwerfen, damit du, so Gott will, Befreiung (von dieser 
Gefahr) erlangest. 

Abu Hanifa (über ihm sei die Barmherzigkeit Gottes!) 
wurde gefragt," welche Sünde am meisten hinsichtlich (als 
Veranlassung) der Beraubung des Glaubens Furclit erwecke^^), 
und er sagte: die Vielgötterei, die Furchtlosigkeit vor dem 
Lebensende und die Ungerechtigkeit gegen die Menschen, 
denn wer mit diesen drei Fehlern behaftet ist, bei dem 
geschieht es grösstentheils, dass er als Ungläubiger aus der 
Welt geht; ausgenommen ist nur derjenige, dem die Selig- 
keit zuertheilt worden, d. h. für den die Seligkeit bestimmt 



^*') jvXSJI XIaJ „die Nacht der Macht und Herrlichkeit," oder 
„des göttl, Eathschlusses" ist die Nacht zwischen dem 23. und 24. 
Tage des Monates Ramadan, in -welcher der Engel Gabriel 
Muhammed den Koran, den er selbst ganz empfangen hatte, 
in seinen ersten Theilen aus dem siebenten Himmel herabbrachte. 
Sie heisst darum auch KTjLxi iCLJ „gesegnete Nacht". In ihr werden 
auch die Schicksale der Menschen für das folgende Jahr bestimmt 
und deshalb muss sie vor Allem den tiefsten Ernst und die heiligste 
Stimmung in den Herzen der Gläubigen erwecken. 

^^) uJ>3>! ist causativ und bedeutet so viel als : Lfiij.i^"i j«.ä1. 
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ist und bei dem dann — nach erfolgter Besserung" — diese 
Beraubung des Glaubens nicht stattfindet^^). 

Man sagt, die Sterbenden befinden sich in einem 
schweren Zustande, indem sie nämlich vom Durste und dem 
Brennen der Leber geplagt werden. In dieser Zeit hat nun 
der Satan Gelegenheit, sie des Glaubens zu berauben. Denn 
dann kommt er zu dem von Durst gequälten Gläubigen mit 
einem Kruge eiskalten Wassers, (stellt sich) zur Seite seines 
Hauptes und schüttelt ihn (den Krug). Und der Gläubige 
spricht zu ihm: Gieb mir von dem Wasser! Er weiss aber 
nicht, dass es der Satan ist. Dieser sagt nun: sprich „die 
Welt hat keinen Schöpfer", dann will ich dir davon geben. 
Wenn ihm jener darauf nicht antwortet, so stellt er sich an 
die Seite seines Fusses und schüttelt ihn. Da spricht der 
Gläubige: gieb mir von dem Wasser! Und er sagt: sprich: 
„Gelogen hat der Gottgesandte," ^*) und ich will dir davon 
geben. Wem nun die Verdammniss zuertheilt ist, der leistet 
ihm Folge, weil er den Durst nicht zu ertragen vermag, und er 
geht so als Ungläubiger aus der Welt; wem aber die Selig- 
keit bestimmt ist, der weist seine Rede zurück und bedenkt 
was ihm bevorsteht. 

So wird erzählt, dass zu Abu Zakarijja, dem Enthalt- 
samen (Asketen\ als der Tod ihm nahete, sein Freund kam 
und, da er ihn bereits im Todeskampfe liegen sah, ihm schnell 
die Worte vorsprach: „Es ist kein Gott ausser Gott und 



^2) Nur so konnten, wie uns schien, die Worte des Textes 
verstanden werden. Dass die Busse vorausgegangen sein muss, 
ist klar. 

^3) GL. und CDr. haben beide den Plural: J.1JJ!. 

3* 
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Muhammed ist sein Prophel."^*) Der Asket aber wandte sein 
Gesicht ab und sprach nichts.^*^) Da sprach er zum zweiten 
Male zu ihm, und wiederum wandte er sich von ihnf^) ab; 
er sprach dann zum dritten Male, da aber erwiederte jener: 
ich werde (die Worte) nicht sprechen. Und er fiel ohn- 
mächtig auf seinen Freund. Nach Verlauf einer Stunde aber 
fand Abu Zakarijja Erleichterung; er öffnete die Augen 
und sprach: habt ihr nicht etwas zu mir gesagt? Sie ant- 
worteten: ja; wir haben dir dreimal das Glaubensbekennlniss 
vorgesagt, du aber hast zweimal dich weggewandt und das 
dritte Mal sagtest du: ich werde es nicht sprechen. Da 
sagte Abu Zakarijja: es kam der. Satan zu mir mit einem 
Kruge Wasser, stellte sich vor mein Auge und bewegte den 
Krug und sprach zu mir: hast du Verlangen nach Wasser? 
Und ich sagte: ja. Hieraufsprach er zu mir: sprich: „Jesu 
ist der Sohn Gottes". Da wandte ich mich von ihm ab. 
Er kam dann von der Seite des Fusses und sprach ebenso 
zu mir. Das dritte Mal aber sagte er: sprich „es giebt zwei 
Götter". Ich erwiederte: das spreche ich nicht. Er warf 
nun den Krug zur Erde und floh eilends davon. So habe 
ich dem Satan, nicht dir (mein Freund) widersprochen und 
ich bekenne nun: „es giebt keinen Gott ausser Gott und 
Muhammed ist sein Prophet." Hierauf bezieht sich auch 



5*) Wir werden hier an die bei den Juden herrschende fromme 
Sitte erinnert, die für den Dahinscheidenden und seine Angehörigen 
immer als eine Quelle reichen Trostes und gläubiger Zuversicht 
sich bewiesen, in der Scheidestunde die Grundlehre des Judenthums 
„biS1iü"i :!>73\ü" (Deut. 6, 4) in heiliger Weihe auszusprechen. 

"''5) Der Leipz. 0. hat statt j.'ii unrichtig: J^ßj.. 

6«; Im Dr. C. steht richtig ».Xc statt säac, wie der Leipz. hat. 
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die Ueberlieferiing von Mansür Ibn-Ammar. Er sagte näm- 
lich: Wenn der Tod sich dem Menschen genaht, so wird 
das ihm Zugehörige nach fünf Seiten vertheilt: das Ver- 
mögen an die Erben, die Seele an den Todesengel, das Fleisch 
an die Würmer, die Knochen an den Staub und die guten 
Werke an die Widersacher. Dann sagt der Ueberlieferer: 
wenn der Erbe das Vermögen, der Todesengel die Seele, 
die Würmer das Fleisch, dei- Staub die Knochen, die Wider- 
sacher die guten Werke dahinnehmen, so mag dies sein; 
möge ihn nur nicht der Satan des Glaubens berauben ! Denn 
nähme der Satan beim Tode des Menschen ihm den Glauben, 
wie sollte dies angehen ? Dies wäre ja eine Trennung von 
der Religion, die Trennung der Seele aber von dem Körper 
ist etwas ganz Anderes, als die Trennung von Gott [denn 
den Glauben kann Niemand später wiedererlangen],") 



Achtes Capitel. 
Tom Rufen. 

Es heisst in der Tradition: Wenn die Seele aus dem 
Körper scheidet, so wird dreimal vom Himmel gerufen; 
zuerst: o Sohn Adams, hast du die Welt oder hat die Welt 
dich verlassen, hast du die Welt oder hat sie dich ange- 
sammelt, . hast du sie oder hat sie dich gelödtet? Und wenn 
der Leichnam auf das Waschbrett gelegt wird, um gewaschen 



5') Im Leipz. C. lautet diese Stelle unrichtig : "i ^ji^s wLi 
tX£>l ».J'.J».?.; wir folgten dem Texte des Dr. C, nur schrieben wir 

...U statt jijLi. 
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zu werden, so er(önen drei Rufe (und zwar): o Sohn Adams, 
wo ist dein starker Köi'per? Was hat dich (so) schwach 
gemacht? Wo ist deine beredte Zunge? Was hat dich 
(so) schweigsam gemacht? Wo sind deine Freunde? Was 
hat dich so vereinsamt? Und wenn er in das Leichentuch 
gelegt wird, werden wiederum drei Rufe laut (und zwar): 
du gehst, Sohn Adams, auf eine weite Reise und dir fehlt 
die Reisekost ^^); du verlässt deinen Wohnort und kehrst 
nie mehr zurück ; du gehst daliin in das Haus der Schrecken. 
Und wenn er auf der Bahre getragen wird, so erschallen 
wieder (drei?) Rufe (und zwar): wohl dir, wenn du buss- 
fertig, wehe dir, wenn du ungehorsam gewesen; wohl dir, 
wenn Gottes Wohlgefallen mit dir war, wehe dir, wenn 
Gottes Zorn auf dir ruhete^^). Und wenn die Bahre hin- 
gesetzt wird, damit das Gebet verrichtet werde, so wird 
wiederum dreimal gerufen und zwar: o Sohn Adams, Alles, 
was du gethan, wirst du bald sehen. War dein Werk gut, 
so wirst du es als ein gutes sehen; war es aber böse, so 
wirst du es als ein böses anschauen, wie der Ausspruch 



58) Hierzu ist das schon oben (Anm. 16) Angeführte zu ver- 
gleichen. Wir fügen hier noch die Midraschstelle Jalkut zu 

Jer. 17, 10. §. 297: -jis« rt::iu3nri m-'f:) 5>in 

üN ,diä lü'iöaüJ J3lNb i'jib biü52 ,ünN büj im» üv 15> NbN ^laiüjn 
biiDNb inM ü^ä N3£i72 i5"i}< bim niWii ynNM dnb n^in npib li^N 

5^) Weder der Leipz, noch der Dresd. C. hat hier mehr als 
zwei Zurufe, obschon an beiden von dreien die Rede ist, nur heisst 
es im erstem oUJl5' \^i.i in letzterem oLi^'vAAO vi>>5iS:j. Sollte 
vielleicht damit ausgedrückt sein, dass jeder Zuruf dreimal wieder- 
holt wird? 



— 39 - 

Gottes lautet: „wer auch nur etwas Gutes gethan, wie eine 
Ameise®**) schwer, wird es sehen, und wer etwas Böses, wenn 
auch nur von dem Gewichte einer Ameise, wird es sehen"."^) 
Wenn die Bahre an den Rand des Grabes gestellt 
wird, so ertönt der dreifältige Ruf: o Sohn Adams, was 
hast du aus der Menschenwell als Vorrath gebracht in diese 
Einöde ? Was hast du von dem Reichthurae davongetragen 
in diese Armuth? Was von dem irdischen Lichte in diese 
Finsterniss? Und wenn endlich der Leichnam in die Seiten- 
öffnung des Grabes gelegt wird, so erschallt der dreifache 
Ruf: Sohn Adams, lachend wandeltest du auf meinem 
Rücken und weinend kamst du in mein Inneres, fröhlich 
gingst du auf meinem Rücken umher und traurig kamst 
du in mein Inneres, gesprächig warst du auf meinem Rücken 
und schweigend kamst du in mein Inneres. Wenn dann 
die Leute (nach dem Leichenbegängniss) ihm den Rücken zu- 
wenden, so sagt Gott zu ihm: o mein Knecht, einsam 
und allein bist du nun zurückgeblieben; in der Finsterniss 
des Grabes Hessen sie dich zurück und doch warst du um 
ihretwillen ungehorsam gegen mich. Ich aber werde heute 
in dem Grade mich deiner erbarmen, dass die Geschöpfe 
darüber sich verwundern sollen, ja, noch innigere Liebe dir 
erweisen, als eine Mutter ihren Kindern. 



60) Konnte auch mit: „Atom" übersetzt werden. 

61) Sur. 99, 7 u. 8. 
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Neuntes Capitel. 
Von der Erde und dem Ora|}e. 

Anas Ibn Mälik, dem Gott gnädig sein möge, sagt: 
es ruft die Erde jeden Tag zehn Mal und zwar mit folgen- 
den Worten: o Sohn Adams, du gehst auf meinem Rücken 
umher, der Ort aber, zu dem du gelangest, ist in meinem 
Innern; du bist ungehorsam auf meinem Rücken, aber du 
wirst bestraft werden in meinem Innern; du lachst auf 
meinem Rücken, aber du wirst weinen in meinem Innern; 
du isst Verbotenes auf meinem Rücken, aber die Würmer 
werden dich verzehren in meinem Innern; du bist fröhlich 
auf meinem Rücken, wirst aber traurig sein in meinem 
Innern; du sammelst ungerechtes Gut auf meinem Rücken, 
aber du wirst in Nichts zerfliessen in meinem* Innern ; du 
bist hochmüthig auf meinem Rücken, wirst aber gedemüthigt 
werden in meinem Innern; du wandelst vergnügt umher 
auf meinem Rücken, traurig aber wirst du hinabsinken in 
meinen Schooss ; im Lichte wandelst du auf meinem Rücken, 
in Finsterniss aber wirst du verfallen in meinem Innern; zu 
Versammlungen gehst du auf meinem Rücken, einsam aber 
wirst du hinabsteigen in meinen Schooss. In der Tradition 
heisst es: das Grab ruft jeden Tag drei Mal: ich bin das 
Haus der Einsamkeit; ich bin das Haus der Finsterniss; ich 
bin das Haus der Würmer. Was hast du nun aus dieser 
Menschenwelt für diesen wüsten Ort dir vorbereitet? 

Manche sagen: das Grab ruft jeden Tag sieben Mal, 

" und zwar mit folgenden Worten: ich bin das Haus der 

Einsamkeit, mache mir daher zum Gesellschafter das Lesen 
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des Korans; ich bin das Haus der Finsterniss, so schaffe 
mir Licht durch das Gebet in der Nacht; ich bin das Haus 
des Staubes, so trage mir weichen Thon zu (der die Staub- 
masse zusammenfüge und fest mache), und das sind gute 
Werke; ich bin das Haus der giftigen Schlangen, so bringe 
das Gegengift, und dies ist (das Aussprechen der Worte): 
„hn Namen Gottes, des Barmherzigen, des Ailerbarmers" und 
das Vergiessen von Thränen ; ich bin das Haus des Verhörs 
vonMunkar und Naktr, sprich daher auf meinem Rücken häufig 
das Bekenntniss aus: „Es ist kein Gott ausser Gott und 
Muhammed ist sein Gesandter".®^) 



Zehntes Capitel. 
lieber den Geist nach seinem Scheiden aus dem Körper. 

Die Tradition berichtet: Von Aischa, der Gott gnädig 
sein möge, wird Folgendes erzählt. Sie sagte: ich sass 
einst mit untergeschlagenen Beinen im Hause; als aber 
der Gottgesandte, dem Gott gnadenvoll sein möge, eintrat 
und mich grüsste, wollte ich, wie ich bei seinem Eintreten 
immer zu thun pflegte, vor ihm aufstehen, stand aber nicht 
auf. Da sagte er: was ist dir, o Mutter der Gläubigen? 
Und ich antwortete: ich sitze mit untergeschlagenen Beinen 
(und kann daher nicht so leicht aufstehen). Und es setzte 
sich der Gottgesandte und legte sein Haupt in meinen 
Schooss und schlief dann, auf seine Hand gestützt, ein. 



^2) Der Dr. C. fügt hier noch die Worte hinzu: ^t ^<*i 
i6.hi ^ (1. wSA:f\j) wN^-^'Ä. 
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Ich aber^^) suchte seine abgestorbenen Haare in seinem Barte 
und bemerkte darin neunzehn weisse. Da dachte ich nach in 
meiner Seele und sprach: er wird die Welt verlassen und 
die Gemeinde ohne Propheten bleiben. Und ich weinte, so 
dass meine Thränen flössen und sich von mir*'*) auf das 
Gesicht des Propheten (über dem das Heil sei) ergossen. Da 
erwachte er aus seinem Schlafe und sprach: was macht dich 
weinen, o Mutter der Gläubigen? Ich berichtete ihm nun 
das Vorgefallene"^) und er sagte: o Mutter der Gläubigen, 
welcher Zustand ist am schrecklichsten für den Sterbenden? 
Und ich sprach : sage du es, o Gottgesandter ! Und er er- 
wiederte: nein, sage du es! Da sagte ich: kein Zustand 
ist für den Sterbenden schrecklicher als die Zeit, da er 
scheidet von seinem Hause und die Kinder hinter ihm einher- 
gehen und rufen: weh, der Erzeuger, weh, die Kinder! 
Hieraufsagte der Prophet (über dem das Heil!): wenn dieser 
Zustand schrecklich ist, welcher ist noch schrecklicher als 
er? Und ich erwiederte: der schrecklichste Zustand für den 
Todten ist, wenn er in die Gruft gelegt und mit Staub be- 
deckt wird, seine Verwandten, Kinder und Freunde von ihm 
sich entfernen und ihn mit seinen Werken seinem Herrn 
anheimstellen. Und es sprach der Prophet (über dem das 
Heil!): o Mutter der Gläubigen, dieser Zustand ist schreck- 



ß^) Sowohl im Leipz. als auch im Dr. C. fehlt das nothwendige 
üLi (oder Lii^). 

^*) Beide Codd. haben ».x^ statt ^c-a^ hätte dies beibehalten 
werden sollen, so müsste auch ^».^^ statt l^c^-«- geschrieben 
werden (,,es floss davon" nämlich von meiner Thräne). 

^^) Statt cisAa*aä5j wie der Dresd. Cod. richtig hat, steht im 
Leipz. c:AÄAaÄ5. 
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liclij aber es giebt wahrlich einen noch schrecklicheren. 
Und ich sagte: Gott und sein Gesandter wissen es. Da 
sprach der Prophet (über dem das Heil!): wisse, o 'Aischa, 
der schrecklichste Zustand für den Todten ist die Zeit, da 
die Leiclienwäscber in sein Haus kommen, um ihn zu 
waschen, u,nd abgezogen wird der Siegelring des Jünglings 
von seinem Finger, abgenommen das Gewand des Verlobten 
von seinem Körper, der Turban der Scheiche und Rechis- 
gelehrten von ihrem Haupte, und es ruft sein Geist vor ihm 
mit einer Stimme, die alle Geschöpfe, mit Ausnahme der 
Menschen und Genien, hören: o Leichenwäscher, bei Gott 
beschwöreich dich*^^), ziehe sanft meine Kleider aus, denn eben 
erst bin ich aus der Zerstörung (zerstörenden Macht) des 
Todesengels hervorgegangen. Und wenn das Wasser über 
ihn gegossen wird, schreit er in derselben Weise, indem er 
spricht: o Leichenwäscher, bei Gott! mache dein Wasser 
nicht warm und nicht kalt, denn mein Körper ist brennend 
von (infolge) der Trennung des Geistes. Und wenn man 
ihn wäscht, so spricht er: o Leichenwäscher, bei Gott !^ wische 
mich nicht rasch ab, denn mein Körper ist verwundet durch 
das Scheiden des Geistes. Und wenn das Waschen beendigt 
ist, man ihn in das Leichentuch legt und dies dann an den 



^^) (AaIc UJLj ist eine der so häufig im Arabischen vorkom- 
menden Ellipsen: ich bescliwöre dich bei Gott, dass du erlullest, 
was ich dir auferlege, (ik^Ac drückt die dem Angeredeten auferlegte 
Pflicht aus, wie es auch in andern Verbindungen das bezeichnet, 
was der Angeredete zu thun schuldig, wozu er verpflichtet ist, was 
man von ihm zu fordern hat, so z. B. in der bekannten Redens- 
art: ^y\Xk^o\^A& J., Vergl. Oaspari, Gramm, d. arab. Sprache 
§ 438, 2 Anm. d u. 446, 3, 



- 44 - 

Füssen zusammenbindet, so ruft er: bei Goit, o Leichen- 
wäscher, binde das Leichentuch niclit an meinem Haupte 
zusammen, auf dass ich das Gesiebt meiner Hausgenossen, 
meiner Kinder und Verwandten sehe. Es ist, sagt er, das 
letzte Mal, dass ich sie sehe; denn heute werde ich von 
ihnen getrennt und ich werde sie nicht wieder sehen bis 
zum Tage der Auferstehung. Und wenn der Todte aus 
seiner Wohnung getragen wird, so ruft er: o meine Be- 
gleiter, eilt nicht mit mir, auf dass ich von meiner Wohnung, 
meinen Hausgenossen, meinen Kindern und meinem Vermögen 
Abschied nehme. Dann ruft er: o meine Begleiter, bei . 
Gott! ich lasse meine Gattin als Wittwe zurück, und Euch 
liegt es ob, ihr keinen Schmerz zu bereiten; ich lasse meine 
Kinder als Waisen zurück, und Ihr habt die Pflicht, ihnen 
kein Leid anzuthun. Denn ich gehe heute aus meinem 
Hause und werde niemals zu ihnen zurückkehren. Und 
wenn der Leichnam umhergetragen wird^^), so spricht er: 
bei Gott, meine Begleiter, eilet nicht mit mir, auf dass 
ich höre die Stimmen meiner Hausgenossen, meiner Kinder 
und Verwandten; denn ich scheide heute von ihnen bis zum 
Tage dei- Auferstehung. Und wenn er auf seine Bahre 
gelegt ist und drei Schritte gethan worden, so ruft er mit einer 



67) "Wir glaubten hier dem Leipz. Cod folgen und dem ent- 
sprechend übersetzen zu müssen, indem wir äjU». nach der bei 
Freytag angef. Erklärung des Kämüs in der Bedeutung „mortuus" 

nehmen. Nur müsste es dann auch c>%U>- heissen. Der Dr. 0. 
hat öjIä^ J.C *]l»Ä- (was 8^Jl*> heissen soll), wonach zu übersetzen 
wäre: „wenn sie ihn auf die Bahre gelegt." Aus dem Folgenden 
geht jedoch hervor, dass unsere Auffassung richtiger, da erst später 
vom „Legen auf die Bahre" die Rede ist. 
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von allen Wesen, mit Ausnahme der Menschen und Genien, 
vernommenen Stimme, indem er spricht: o meine Freunde, 
meine Brüder, o meine Kinder, ich lege es euch ans Herz, 
dass die Welt euch nicht betrüge, wie sie mich betrogen, 
und mit euch nicht .ihr Spiel treibe, wie sie es mit mir ge- 
than. Nehmet euch ein Beispiel an mir. * Denn sehet, ich 
überlasse alles, ' was ich angesammelt, meinen Erben, sie aber ' 
haben nichts von meinen Sünden zu tragen, und der Richter 
wird mich zur Rechenschaft ziehen, während ihr meiner 
Leiche folget. Betet daher für mich! Wenn sie nun an 
seiner Bahre gebetet und Einige seiner Hausgenossen und 
Freunde, die das Gebet verrichtet, (von der Bahre) fortgehen, 
dann sagt er: bei Gott, o meine Brüder, ich weiss gar wohl, 
dass der Todte vergessen wird, aber wollet doch in dieser 
Stunde nicht eher euch von hier wenden, als bis ihr mich 
zur Erde bestattet habt; o meine Brüder, ich weiss gar 
wohl, dass der Gestorbene in dem Herzen der Freunde kälter 
ist, als die heftigste Kälte**), kehret jedoch nicht um in dieser 
Stunde! Und wenn sie ihn an sein Grab setzen, spricht 
er: bei Gott, o meine Brüder, ich weiss, dass ihr von mir 
Nutzen haben werdet, während ich in dem Dunkel des 
Grabes mich befinden werde, und ihr lasst mich nun einsam 
zurück in dem Schrecken; darum bitte ich euch, um Hülfe 
euch anrufend. Wenn sie ihn dann ins Grab legen, so 
spricht er: bei Gott, o meine Erben, das grosse Vermögen, 
das ich in der Welt gesammelt, hinterlasse ich euch, ver- 
gesset mich daher nicht (sondern gedenket mein) durch 



"**) D. h. die Herzen der Freunde kälter gegen ihn sind, als 
die heftigste Kälte im Winter. 
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grosse Freigebigkeit. Ich habe euch ja den Koran und 
gute Sitten gelehrt, und sehet, heute bedarf ich euer; ver- 
gesset meiner nicht in eueren Gebeten!"^) Hierauf gründet 
sich eine Erzählung von Abu Kilaba. Es wird nämlich 
Folgendes von ihm berichtet. Er sah im Traume einen 
Gottesacker (und es kam ihm vor), als wenn die Gräber 
desselben leer und die Todten aus ihnen hervorgegangen 
wären und sich auf den Grabesrand gesetzt liälten. Vor 
einem jeden von -ihnen war eine LichlhüUe; unter ihnen 
jedoch sah er einen Mann von seinen Nachbarn, vor welchem 
er kein -Licht bemerkte, und er fragte ihn nach seinem Zu- 
stande, indem er sprach: warum sehe ich vor dir kein Licht? 



''^) Auch dies scheint dem Judenthum entnommen zu sein. 
Gilt in demselben überhaupt die den Todten erwiesene Liebe als 
die wahrhafte, uneigennützigste (nMN bffl 'Tön), weil dabei keine 
Aeusserung von Gegenliebe erwartet werden kann, und wird sie 
daher Allen dringend anempfohlen, wie auch in Wahrheit jederzeit 
treu geübt, so haben besonders die Kinder sie als heilige Pflicht 
zu betrachten. Durch Mildthätigkeit (MplH) und Gebet sollen sie, 
insbesondere die Söhne, während des Trauerjahres und an dem 
Jahrestage ihres Dahinscheidens durch das den Namen Gottes ver- 
herrlichende und seine liebevolle ewige "Weltregierung preisende 
Kaddisch- Gebet in gottesdienstlicher Versammlung (ü^i-! uj'^p 
i3iS^3) das Andenken der Eltern ehren; und diese frommen 
Aeusserungen kindlicher Liebe sollen dann auch dazu beitragen, 
die Seligkeit derselben zu befördern und zu erhöhen. Vergl. die 
folgende Anmerk. — Dass auch Nicht -Verwandte der Todten in 
Gebeten gedenken sollen, ist z, ß, aus dem für Besucher des Fried- 
hofes vorgeschriebenen, bei Pococke, Porta Mos. not. misc. p, 227 
angeführtem Gebete zu ersehen. — Was das Arabische betrifft, so 
hat die Leipz. Handschr. f>Sii!> 8;*«.^: (gedenket mein) „durch ein 
Stück eures Brodes" (das ihr den Armen gebet), die Dresd. dagegen 
(»J'jap- S;-***'^?. was, wenn man statt Bjaw^j, wie es nothwendig 
scheint, »jiJCj liest, den rechten Sinn giebt. 
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Da antwortete der Todte: diese da haben Kinder und Freunde, 
die für sie beten und um ihretwillen milde Gaben spenden, 
und dieses Licht ist (erzeugt) von dem, was sie ihnen zu- 
kommen lassen ; ich aber habe einen Sohn, der nicht fromm 
ist; er betet nicht für mich und übt meinetwegen keine 
Wohlthaten aus; deshalb habe ich kein Licht, und ich bin 
beschämt unter meinen Nachbarn. Als nun Abu Kiläba 
erwachte^ liess er den Sohn zu sicli rufen und erzählte ihm, 
was er gesehen. Da sagte der Sohn: ich bin bekehrt durch 
dich und will nicht mehr zu dem, wobei ich bisher verharrte, 
zurückkehren. Und er beschäftige sich nun fortwährend mit 
frommen Werken und Gebeten für seinen Vater und mit 
Wohlthätigkeit zum Heile desselben. Nach einiger Zeit sah 
Abu Kiläba diesen Begräbnissplatz wieder im Traume und 
zwar in seinem früheren Zustande, den (erwähnten) Mann 
aber mit einem Lichte geschmückt, heller als die Sonne und 
grösser als das seiner Genossen, und dieser sprach: o Abu 
Kildba, möge dir Gott für das, was du an mir gethan, 
Gutes zu Theil werden lassen ; denn durch dein (mahnendes) 
Wort bin ich von dem Höllenfeuer und auch von der Schaam 
vor meinen Nachbarn befreit worden.™) 



''•') Etwas dem im Wesentlichen Aehnliches berichtet die Sage 
von R. Akiba, nur dass dieser es wirklich erlebt haben soll. 
Die Erzählung, die ursprünglich im Midr. Tanchuma zu „Noach" 
gestanden haben muss, weil dieser als Quelle angegeben wird, in 
der mir vorliegenden Ausgabe sich aber nicht mehr findet, wird in 
Seder ha-Dorot s. v. Nn^^ps» und auch von Ma nasse benisrael 
(in etwas veränderter, weniger correcten Fassung) in seinem 
Nischmat Chajim II, 27 mitgetheilt. Sie lautet in Kürze 
folgendermassen : R. Akiba traf einst auf einem Begräbnissplatze 
einen nackten, kohlschwarzen Mann, der, mit Holz schwer beladen, 
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In der Tradition heisst es: Der Todesengel trat einmal 
bei einem Manne in Alexandrien ein und dieser sprach: wer 
bist du? Er antwortete: Ich bin der Todesengel. Da er- 
bebten seine Rippen und es sagte zu ihm der Todesengel: 
was ist das, was ich sehe? Der Mann antwortete: Furcht 



eilig dahinschritt. Er hielt ihn an und sprach zu ihm: warum 
diese schwere Bürde? Bist du ein Sklave und dein Herr verfährt 
hart gegen dich, so will ich dich befreien; bist du aber arm, so 
will ich dich reich machen. Da antwortete ihm der Mann: ich ' 
bitte dich, lass mich weitergehen, denn ich darf mich nicht länger 
aufhalten. Auf seine Frage, wer er und was sein Geschäft sei, 
erfuhr nun R. Akiba, dass er einen Todten vor sich habe, der zur 
Strafe für seine im Leben begangenen Sünden jeden Tag Holz auf- 
lesen und spalten müsse, mit dem dann ein Feuer angezündet werde, 
in welches man ihn hineinwerfe, Yon Mitleid ergriffen, fragt ihn 
Jener weiter, ob er denn nicht erfahren, was ihn von diesen Qualen 
erlösen könnte. Da antwortet ihm der Unglückliche : das allein 
könnte mir, wie ich gehört, Erlösung bringen, wenn mir von meiner 
Frau, die sich, als ich starb, Mutter fühlte, ein Sohn geboren würde 
und dieser, in der Gotteslehre unterrichtet und fromm erzogen, in 
gottesdienstlicher Versammlung das Kaddisch-Gebet verrichtete, so 
dass die Betenden alle in das Lobpreisen Gottes einstimmten. Dazu 
aber habe ich keine Hoifnung. Hierauf erkundigte sich R, Akiba 
nach seinem und seiner Frau Namen und dem Orte, an dem sie 
wohne. Dorthin begab er sich nun. Die Frau hatte in der That 
einen Sohn geboren, bis jetzt aber für seine religiöse Erziehung 
nicht das Geringste gethan. Das ging ihm tief zu Herzen, er 
brachte viele Tage fastend zu und gelobte sich, den Knaben zu 
einem frommen Israeliten heranzubilden. Gott schenkte ihm dazu 
seinen Beistand und er erreichte, was er so sehnlichst gewünscht. 
Der Knabe vermochte in gottesdienstlicher Versammlung vorzubeten, 
die Gemeinde respondirte in üblicher Weise, und dadurch wurde 
der Vater von seinen Plagen befreit. Er erschien dem R. Akiba 
dann im Traume und sprach zu ihm: ■'inbüm ^innw© ']n5>1 min 
DSiT^a b-Oi !iiin73. Da rief Jener in freudiger Dankbarkeit aus: 
im mb ^I5t n übi5>b y2Vi 'n (Ps. 135, 13). 
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vor dem Höllenfeuer. Da sagte, der Todesengel: soll ich 
dir ein Schreiben ausstellend^), durch welches du vor dem 
Höllenfeuer bewahrt werdest? Er sagte: ja. Der Todes- 
engel liess sich nun ein Blatt geben und schrieb darauf: „Im 
Namen Gottes des Barmherzigen, des AUerbarmers " und 
sagte: dies ist der Lösebrief von dem Höllenfeuer. 

Und als ein golteskundiger Mann (ein Sufi) lesen hörte ''^j: 
im Namen Gottes des Barmherzigen, des AUerbarmers," da 
rief er mit lauter Stimme: o, schon der Name des Geliebten 
ist so WonnevoU! wie erst sein Anblick! Darauf sprach er: 
es sagen die Menschen, die Welt mit dem Todesengel sei 
keinen Heller werth, ich aber sage, die Welt ohne den Todes- 
engel wäre keinen Heller werth, weil er den Liebenden mit 
^em Geliebten vereinig^'). 



Elftes CapiteL 
Von der Trauer um den Todten. 

Die Tradition lehrt: Wer von einem Unglück heimge- 
sucht worden und (vor Schmerz) das Kleid zerreisst und 
sich auf die Brust schlägt, der ist zu betrachten, als wenn 
er eine Lanze nähme und damit gegen seinen Herrn streiten 



''^) Beide Handschriften haben blos w^xj'l ohne das hinzuzu- 
fügende j.l^2Ä«"5i! ^\\, 

'2) Im L. C. lautet die Stelle: J.>^ ^ iJ;Lß J.ä-., im Dr. 
steht nur das erste Wort. Nach L. 0. wäre zu übersetzen: Und als 
ein gotteskundiger Mann von einem (andern) Mann (die Worte) 
lesen hörte u. s. w. 

'''^) Wir finden hierin einen leisen Anklang an die Worte des 
Midrasch (Gen. R. C. 9): mm "^Nba nt nNU nü insn. 

4 
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wollte.^*) Von dem Propheten (über dem das Heil) wird 
berichtet, er habe gesagt: Wenn Jemand in seiner Trauer die 
Thüre oder die Kleider schwarz macht, odep das Gewand 
zerreisst, oder den Laden verwüstet, oder einen Baum um- 
bricht, oder die Haare abschneidet, für deren jedes ihm ein 
Haus in der Hölle errichtet wird, so ist es, als wenn er an 
dem (vergossenen) Blute von siebzig Propheten Theil gehabt, 
und Gott nimmt von ihm, so lange dies Schwarze auf seiner 
Thür ist, kein Lösegeld (Besserung) und keine Genugthuung 
an.''^) Und es verengt Gott (dereinst) sein Grab und' macht 
ihm schwer seine Rechenschaft, und es verflucht ihn alltäg- 



''*) Der wilde Schmerz und die masslose Trauer über den 
Heimgang geliebter Menschen wird schon in den Bibelworten 
Deut. 14, 1 u. 2, als der Würde des Menschen (hier speciell: 
Israels) und seinem Verhältniss zu Gott durchaus widerstrebend, 
■verboten. Der Midrasch (Jalkut z. St.) erklärt diese Worte folgen- 
dermassen: m»i!SriU5 ü©D nü hv ai?3ii:y Ti^ltn Nb ir'ipln !:'n 
)t)^> riN PÜ1Ö52 )'n n)2 pb m7aiü53 y^mi>. Er fügt dann noch 
hinzu: sbMJ ^m;;? i-mü» Ninia bN'iu)'' nN iri'apn aain ']Nirt inN'i 
liiü ibüii pi£5> Tn^ar In dem Bewusstsein dieser göttlichen 
Liebe und der Ueberzeugung von ihrem ewigen Walten soll das 
trauernde Herz Ergebung und Trost finden, wie auch Nachma- 
nides z. St. sagt: 'nW'^m T\12 bD ^D fiw^iü tn» bs bs» imann Nb 
Nin 3iab. — Darum ist aber doch bei den Rabbinen die Trauer, 
wie in dem Menschenherzen begründet, eine religiöse Pflicht, deren 
Erfüllung auch durch äussere Zeichen der Ergebung in den Willen 
Gottes in keiner Weise Eintrag zu thun braucht. Die Worte 
Jerem. 22, 10 werden daher so erklärt: in IM -inii n)2b isan b»{ 
'ii5>iu)3 72 'nriT' ib min b^n (Moed. Kat. 27^ u. daraus Jalk. z. St.) 
Ja Thränen, die man um das Dahinscheiden des wahrhaft Frommen 
vergiesst, sind Gott so wohlgefällig, dassdie Rabbinen von ihnen 
in ihrer bildlichen Redeweise sagen: iitss rr^aS 'jtT^itt') "j-iöiö ii'aprt 
(Sabb. lOÖ»*). 

■'S) Ueber die verschiedenen Erklärungen der Worte ^j/a und 
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lieh jeglicher Engel zwischen Himmel und Erde und schreibt 
tausend Sünden von ihm auf, und nackt steht er (dereinst) aus 
seinem Grabe auf. Und wer in der Trauer seinen Busen 
zerfleischt, dessen Frömmigkeit macht Gott zu nichte, und 
wer seine Wange schlägt oder sein Gesicht zerkratzt, dem 
wird es Gott einst verweigern, sein heiliges Antlitz zu 
schauen. In der Tradilion heisst es: Wenn Jemand gestor- 
ben ist und in seiner Wohnung die Klageleute sich versam- 
meln, so steht der Todesengel an der Thür und ruft: was 
sind das für Klagelaute? Bei Gott, ich habe Keinen von 
euch weder am Leben noch am Lebensunterhalt verkürzt, 
gegen keinen von euch unrecht gehandeltJ^) Wenn nun 
euer Klageruf über mich ertönt, so wisset doch, dass ich 
(nur) ein Diener bin, dem befohlen worden (zu thun, was 
ch gethan); klagt ihr aber über den Todten, so ist 
er der Macht der Nothwendigkeit erlegen; geschieht dies 
endlich über Gott, den Hocherhabenen, so verleugnet ihr 
den Glauben an Gott. Und wahrlich, ich werde noch oft 
zu euch zurückkehren.") 



J^e in der Redensart: Jac "S^ o^^ö näv« y.^p.'i siehe Frey tag 

S. V. OjAfl. 

^"j Beide Codd, haben statt der richtigen Constr. mit dem 
Accusativ (t^^p^i c^^^Hiö) die mit j.c. 

") Statt ^ÄiL* vor ^.^^^s'^ heisst es in beiden Codd. unrichtig 
^XJW. Am Schlüsse hat der üresd. noch den Zusatz; ^äii "i 
(sie) vu^JLs-^^ jv3vÄ<«. 



.Ä5»- 



4* 
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Zwölftes Capitel. 
Ton dem Weinen über den Todten. 

Ein Gottesgelehrler, dem Gott gnädig sein möge, sagt: 
lautes Klagegeschrei ist verboten, das Weinen über den 
Gestorbenen dagegen nicht unstatthaft, Geduld jedoch ist 
das Beste; denn Gott sag!: „Wahrlich, die, welche geduldig 
ausharren, werden ihre Belohnung in unermesslicher Weise 
erhalten." ^^) Von dem Propheten, über dem das Heil sei, 
berichtet eine Tradition, er habe gesagt: auf einem Klage- 
weibe und Denen, die es umgeben und ihm zuhören, ruht 
der Fluch Gottes, der Engel und aller Menschen. Es wird 
erzählt: als Husain, der Sohn Ali's, dem Gott gnädig sein 
möge, gestorben war, hielt sich seine Frau ein ganzes Jahr 
bei seinem Grabe auf, um daselbt zu beten. Als nun das 
Jahr zu Ende war und sie (ihre Leute) das Zelt weg- 
nahmen, so hörten sie von einer Seite den Ruf: haben sie 
gefunden, was sie suchten? und von einer andern die 
Worte: im Gegentheil ! sie haben alle Hoffnung verloren und 
sind darauf nach Hause gegangen. — Vom Propheten wird 
Folgendes erzählt. Als sein Sohn Ibrahim starb, waren seine 
Augen thränenfeucht, und'Abdurrahraän Ibn'Auf sagte zu ihm: 
Gottesgesandter, hast du uns nicht das Weinen verboten? Da 
antwortete er : ich habe euch nur zwei sündhafte Stimmlaute 
verboten, nämlich den Klagelaut und den des Trauergesanges; 
ferner das Zerkratzen des Gesichts und das Zerschlagen des 
Busens; dies aber ist eine Rührung, die Gott in die Herzen der 



'8) Sur. 39, 13. 
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Verwand(en gelegt hat. Dann sagte er: es sei traurig das 
Herz und vergiesse Thränen das Auge! — Eine Tradition 
von Wahab Ibn Kaisän im Namen Abu Hiirairas (denen 
beiden Gott gnädig sein möge) berichtet: Omar sah eine 
Frau, die über einen Gestorbenen weinte, und verbot es ihr, 
da sagte der Prophet zu ihm: lass sie, o Abu Hafs, denn 
das Auge weint und die Seele trauert, so lange die Erin- 
nerung (an den Gestorbenen) noch frisch istJ") 



Dreizehntes Capitel. 
Ton der Geduld im Unglücke. 

Nach einer Tradition von Ibn 'Abbäs, dem Gott gnädig 
sein möge, hat der Gotlgesandte (dem Gott Gnade erweisen 
und Heil verleihen möge) Folgendes gesagt: das Erste, was 
die Feder auf die wohlverwahrte TafeP*^) nach dem Befehle 
Gottes geschrieben, ist: „Ich bin Gott, es giebt keinen Gott 
ausser mir, und Muhammed ist mein Diener") und Gesandter; 
die Vorzüglichsten unter meinen Geschöpfen aber sind die, 
welche sich in meinen Rathschluss ergeben, bei meinen 
Heimsuchungen geduldig und für meine Wohlthaten dank- 
bar sind. (Wer also ist), den schreibe ich als Gerechten 
ein und werde ich am Tage der Auferstehung unter den 
Gerechten auferwecken ; wer sich aber in meinen Rathschluss 
nicht ergiebl, für meine Wohlthaten keine Dankbarkeit und 



''9) Siehe oben Anmerk. 74, 
80) Siehe oben Anmerk. 4. 

^^) lieber (_5;X*,e vgl. mein: El-Senusi's Begriffsentwickelung 
des muh, Glaubensbek. S. 13, Anm. 1. 
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in meinen Heimsiiciningen keine Geduld beweist, der möge 
nur (aus dem ganzen Räume) unter dem Plimmel hinweg- 
gehen*^) und sich einen andern Herrn statt meiner suchen." 
Der (schon erwähnte) Gottesgelehrte (dem Gott gnädig 
sein möge) sagt: die Geduld bei Prüfungen und die Lob- 
preisung Gottes bei Unglücksfällen gehören zu dem, was 
dem Menschen nothwendig ist ; denn wenn er, vom Unglück 
heimgesucht, Gott lobpreisend anruft,*^) so wird er dadurch 
(überhaupt) ein Mensch der sich dem göttlichen Rathschlusse 
liebend hingiebt und den Satan verächtlich von sich weist. 



8^) Die Leipz. Handschr. hat ^^aj Ia statt o^äj t^, wie es 
richtig in der Dresd. heisst; so auch unrichtig (p,^t;j das in 
dieser fehlt, 

83) Die Eabbinen lehren: TiiiiU© ia^s 'nHI'n bv ^'nab ü1!^ i'^'^n 
Ti^ia'n bi> und lehnen dies nach ihrer Weise an das Schriftwort 
Deut. 6, 5 an, indem sie "^IN?: h'DH deuten: Nihiü mal Mim bs5 
iV nna iin ^p inw. (Ber. 54»). Sie finden dafür auch (das. 60'') 
in Ps. 101, 1 eine Stütze, welche Worte sie erklären: — lOn üN 
ti'T'iaN — tisiü?: ÖN1 (MT'iüN, wobei — beiläufig bemerkt — üsiün 
mehr das Walten der göttlichen Gerechtigkeit überhaupt, als den 
Gedanken ausdrücken soll, dass alle Leiden eine göttliche Strafe 
seien, ein Gedanke, der in solcher Allgemeinheit mit den 
Lehren des Judenthums sich nicht gut vereinigen lässt, in der Schrift 
schon, namentlich im Job, seine Widerlegung findet und auch, wie 
■wir später (Anmerk. 93) sehen werden, auf dem Gebiete des Kab- 
binismus keinen Boden hat. — Hierbei wollen wir noch auf eine 
talmudische Stelle aufmerksam machen, in der die (ebendas. aus- 
gesprochene) Ueberzeugung, dass in Allem, was Gott thut, seine 
Liebe, die auch das Schmerzlichste zum Heile wendet, wirkt (ba 
lias» idb NWni 11^5*1 üü), als eine in der Zukunft allgemein 
herrschende und freudig bekannte dargestellt wird. In Rücksicht 
auf Zach. 14, 9 wird nämlich Pes. öO'' gefragt; iNb Ni'TiNn IDN 
?Ni!r IHN. Darauf ertheilt R. Acha die Antwort: irrti Cibi^i Nb 
bs>T "siDüm aiüJi ']iii„ JToiN minü mn^is by «i'yn ,3!n'yrt 
.::^D7:m niüln ibi3 snyb ,"n72Ntn t^^i ']'iii„ :ij3in müi mTiffii 
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Ali Ben Abi Talib (dem Gott gnädig sein möge) sagte: 
Die Standhaftigkeit zeigt sich in dreifacher Weise: als 
Standhaftigkeit im Gehorsam gegen Gott, als Standhaftigkeit 
(im Kampf) gegen ^*) die Sünde und als Standhaftigkeit im 
Unglücke, Wer nun im Gehorsam gegen Gott stand- 
haft ist, dem schenkt Gott am Tage der Auferstehung drei- 
hundert Stufen, deren jede so hoch ist, wie der Raum 
zwischen dem Himmel und der Erde ; demjenigen, der stand- 
haft gegen die Sünde ankämpft, schenkt Gott sechshundert 
Stufen, deren jede dem Räume zwischen dem Himmel und 
der Erde gleich ist; wer sich endlich geduldig im Unglücke 
beweist, dem schenkt Gott am Tage der Auferstehung 
neunhundert Stufen, von denen jede so hoch wie der Raum 
zwischen dem oberen Throne*^) und der feuchten Erd- 
schichte, oder -^ wie Andere sagen — zweimal so hoch 
wie dieser ist. 



Vierzehntes Capitel. 
Tom Herausgehen des Geistes aus dem Leibe. 

In der Tradition heisst es: Wenn der Mensch sich im 
Todeskampfe befindet und seine Zunge gefesselt ist, treten 
vier Engel zu ihm, und es spricht der erste: Friede sei mit 
dir! Ich bin der Engel, der mit deinem Lebensunterhalt 
betraut ist; ich habe auf der Erde den Osten und Westen 



8^) Die beiden Handschr. haben nach *ao statt ^c unrichtig 
^.Ej was wahrscheinlich davon herrührt, dass vor &**«/«, wozu es 
passt, ^^c steht. 

85) Siehe oben Anmerlc, 3. 
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'durchsucht, aber zu deiner Nahrung nichi einen Bissen (mehr) 
gefunden ^^), bis ich jetzt zu dir gekommen.*^) Es tritt dann 
der zweite Engel zu ihm und spricht: Friede sei mit dir! 
Ich bin der- damit betraute Engel, dir Wasser und Anderes 
zum Trinken zu verschaffen ; ich habe den Osten und Westen 
durchsucht, aber für dich keinen Trunk Wasser (mehr) gefun- 
den, bis ich jetzt zu dir gekommen. Dann tritt der dritte 
Engel zu ihm und spricht: Friede sei mit dir! Ich bin der 
über deine Alherazüge gesetzte Engel; ich habe den Osten 
und Westen durchsucht, aber nicht einen der für dich be- 
stimmten Athemzüge mehr gefunden. Es tritt dann endlich 
der vierte Engel zu ihm und spricht: Friede sei mit dir! 
Ich bin der mit deinem Lebensende und deiner Lebensdauer^*) 
betraute Engel; ich habe auf der Erde den Osten und 
Westen durchsucht, aber nicht eine Stunde mehr für dich 
gefunden. Hierauf treten zu ihm die edlen Schreiber, (der 
Eine) von der Rechten und spricht: Friede sei mit dir! Ich 
bin der Engel, der über deine guten Werke gesetzt ist. 
Er zieht dann ein weissgiänzendes Blatt hervor, hält es ihm hin 
und spricht: sieh auf deine Werke! Und da freut er sich. 
Hierauf von der Linken (der Andere) und spricht: Ich bin der 
über deine bösen Thaten gesetzte Engel.**^) Er zieht dann 
ein schwarzes Blatt hervor, hält es ihm hin und spricht: 



^^) C. D. hat ganz unverständlich : h &*äJ (dU cilX>j Ui) 
X*äJ (ü5^5,; die nicht eingeklammerten Worte sollen lauten: Qn 
K*ftJ '^2:.. 

8^) Oder: Bis diese Stunde eingetreten ist. 
38) Im 0. D. steht statt i^S'^Uel^ unrichtig y5^)Uei. . 
*") Die ganze Stelle von dem ersten „,:^Ai bis hierher fehlt 
im Dl-. C. 
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Siehe! Und da fliesst ihm (vor Angst) der Schweiss. 
Dann blickt er, aus Furcht vor dem Lesen des Bialles, nach 
Rechts und Links, und es fasst ihn der Engel mit seiner 
Hand an ^°) und hebt ihn mit dem Kopfkissen empor. Hierauf 
entfernt sich der Engel, und der Todesengel tritt ein, zu 
seiner Rechten die Engel der Barmherzigkeit und zu seiner 
Linken die Engel der Strafe, von denen die einen die Seele 
mit Gewalt herausziehen, mit Heftigkeit hinwegreissen, die 
andern sie sanft und gelinde dahinnehmen.^^) 

Wenn sie (die Seele) nun bis zum Gaumen gelangt 
ist, so nimmt sie der Todesengel, und ist der Sterbende von 
den zur Seligkeit Bestimmten Einer, so wird nach den 
Engeln der Barmherzigkeit gerufen; ist er aber Einer von 
den zur Verdammniss Bestimmten, so wird nach den Engeln 
der Strafe gerufen. Es nehmen dann die Engel die Seele 
und steigen mit ihr zum Herrn der Geschöpfe empor.^^) Ist 
nun der Mensch Einer der zur Seligkeit Bestimmten, so 
spricht Gott: bringt die Seele wieder zu ihrem Leibe, auf 
dass sie sehe, was aus ihrem Körper werden wird. Dann 
steigen die Engel mit der Seele hernieder und setzen sie 
mitten in die Wohnung. Da sieht sie, wer um sie betrübt 
ist und wer nicht; sie ist aber keines Wortes mächtig. 



^^) Beide Codd. haben statt (>.*.xas unrichtig t\**Äs, ohne 

s/.J\ SO auch statt h^kz^Jm^s — x/e^iw-j. 

^^) Cf. Sur. 79, 1 u. 2 und Baidäwi z. St. Das zweite ^^*^ 
habe ich deshalb in der Uebersetzung nicht wiedergegeben, weil 
das in diesem Satze Ausgedrückte nur eine nähere Erklärung des 
Frühem zu sein scheint. 

^ä) Diese letzten' Worte sind in dem Leipz. Codex an den 
Rand geschrieben und fehlen in dem Dresdn. ganz. 
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Hierauf folgt sie der Leiche bis zum Grabe. In Betreff des 
Umslandes nun, dass Gotl, der Mächtige und Hocherhabene, 
die Seele zu ihrem Körper zurückkehren lässt, weichen die 
Traditionen von einander ab. Einige sagen, die Seele werde 
in dem Zustande in den Körper gebracht, in weicliem sie 
in der Welt war: sie sitzt und wird gefragt. Andere sagen, 
die Prüfung der Seele geschehe ohne den Körper. Noch 
Andere sagen: die Seele geht in den Körper bis zur Brust. 
Wieder Andere endhch sagen ; die Seele ist (weilt) zwischen 
dem Körper und dem Leichenlache. Hinsichtlich alles dieses 
kommen auch von dem Propheten überlieferte Aussprüche 
vor, als Wahrheit aber gilt bei den Männern der Wissen- 
schaft (nur das Eine), dass der Mensch von der Strafe des 
Grabes heimgesucht wird, man sich aber mit der Unter- 
suchung über ihre nähere Beschaffenheit nicht beschäf- 
tigen soll* 

Der (früher erwähnte) Gottesgelehrte, dem Gottes Barm- 
herzigkeit zu Theil werde, sagt: wer von der Strafe des 
Grabes befreit werden will, dem liegt es ob, vier Dinge zu 
beobachten und von vier Dingen sich fern zu halten. Was 
die ersteren betrifft, so sind es; sorgfältige Verrichtung des 
Gebets, Mildthätigkeit, Lesen des Korans und häufiges Lob- 
preisen Gottes; denn diese Dinge werden Licht verbreiten im 
Grabe und es weit machen. Was aber die letzteren anlangt, 
so sind es: die Lüge, der Betrug, die Verleumdung und 
Unsauberkeit auf den Kleidern , hinsichtlich welcher (letzten) 
der Prophet sagte: „suchet euch von dem Urin rein zu 
halten, denn gewöhnlich rührt die Strafe des Grabes davon 
her." — Es steigen dann zwei furchtbare Engel hernieder, 
welche mit ihren Krallen die Erde auseinanderreissen, und 
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diese sind : Munkai* und Nakir. Sie sprechen zu dem Todlen : 
wer ist dein Herr und wer dein Propliet und was ist deine 
Religion ? Wenn er nun von den zur Seligkeit Bestimmten 
Einer ist, so. antwortet er: Gott ist mein Herr, Muhammed, 
der Gottgesandte, ' mein Prophet, und der Islam meine Religion 
u. s. w. Und sie sprechen danii zu ihm: schlafe (so) sanft, 
wie der Bräutigam schläft! Und sie öifnen ihm zur Seite 
seines Hauptes ein Fenster, und durch dasselbe sieht er auf 
den ihm bestimmten Ort und Sitz im Paradiese. Es steigen 
dann die Engel mit der Seele zum Himmel empor und 
setzen sie auf einen an dem oberen Throne Gottes aufge- 
hängten Leuchter. 

Von Abu Huraira (dem Gott gnädig sein möge) wurde 
im Namen des Gottgesandten (dem Gott Gnade schenken 
und Heil verleihen möge) Folgendes mitgetheilt. Gott sagt; 
ich lasse Keinen von meinen Knechten, dem ich Vergebung 
zu Theil werden lassen will, aus der Welt scheiden, bevor 
ich das Böse, das er gethan, durch ein körperliches Leiden oder 
durch Noth in Betreff seines Lebensunterhaltes, oder durch 
Trauer, die ihn betroffen, an ihm getilgt; wenn aber doch 
noch etwas Böses (ungetilgt) zurückgebheben, so lasse ich 
ihn die Bitterkeit des Todes so stark empfinden, dass er von 
dem Bösen gänzlich befreit zu mir kommt. Und bei meiner 
Macht und Erhabenheit! ich lasse Keinen meiner Knechte? 
dem ich nicht vergeben will, aus der Welt scheiden, ohne 
dass ich ihm vorher für alles Gute, das er gethan, durch 
körperliches Wohlbefinden, oder durch Freude, die ihm zu 
Theil geworden, oder durch Fülle des Lebensunterhaltes 
belohnt. Wenn ihm aber doch etwas von seinen guten 
Werken zurückgeblieben (für das er keinen Lohn empfangen), 
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so mildere ich ihm den Todesschraerz, auf dass er ohne 
etwas Gutes zu mir komme."^) — Al-Aswad sagte: 
wir waren bei 'Aischa (der Gott gnädig sein möge), als 
ein Zelt auf einen Menschen fiel, und die, Anwesenden 
lachten. Da sprach Aischa: ich habe den Gottgesandten 
sagen hören, es werde Niemand von den Gläubigen durch 



93) Diese Auffassung der göttlichen Vergeltung, die sich auch 
im Koran findet (vgl. Geiger a. a. 0. S. 77) ist acht haggadisch. 
Yon der versöhnenden Kraft der Leiden überhaupt und des Todes- 
schmerzes insbesondere (niö573 iinia j'ji'mD"» T^li^in) wird an so 
vielen Stellen gesprochen, dass ich unmöglich alle anführen kann. 
Bemerkenswerth vor Allem ist die Ber. 60" erwähnte Gebetformel; 
imiiy hdb nisi ^-ln15^ Ninn ']i5>t nbpbp lii ■^ri y^N^ dn, weil 
der Umstand, dass man eine solche hatte, am besten zeigt, wie 
diese Ansicht in dem Volksbewusstsein wurzelte. Ausserdem will 
ich nur an einige Stellen erinnern, zuerst an die (auch von Geiger 
angeführte), wo es heisst: iht'zMi '[h'^^b Tln's'n üibu)733 üipiniS nub 

1M13> lbl5 1515 y5£p5 ,!lN521!:2 Ü1p»b ÜÜ15 1B151 Tfy'T,'^ ÜlpUä 15:ii> 

'isi Minü öip72ä (Kidd. iO^); ferner an Aboda Sar, 4=^: napln 153N 
Cibiyb üni^iiT iptnitü iii htii dbis'i iiiiD^s ü^ö'^n in^UN -liN 
NSn und Taanit ll^- ib^öN N5M nbi5>b üi5>ü51ti -jU -ji^lBSö d©5 
iniiiay b3> titn übi^ä üip-'lizM ))2 ■)i5>iöi '^s »■j'^tiii»© nbp MT'iy b3> 
■]i\Üi5»'iü rtbp. Siehe auch Pesikta ed. Buber 116^: ']iN t]« ^'iN 
'i5i ü-ipilirn Ciy inil "^iinj: ,üiöN '^'iN NbN :31ns. Darum heisst 
es auch (Horaj. 10''): üi5'©in !nu5J»?25 DnibN 3»i5):ffi Qipilitb niT''nü:N 
üipiiiSii i^m5>7:s ün^bN 5>imu3 ü^yiülb dnb ^iN /-tu übi^i :3'u5> biü 
fwi 3!nS> bu5. Dass der Fromme sich nicht ungestört irdischen 
Glückes erfreue, der Sünder dagegen, weil er doch als Mensch 
gewissermassen zu den Freuden des Lebens berechtigten Anspruch 
hat, in dem Genüsse desselben ohne Störung verharren könne, er- 
scheint nach dieser Auffassung so nothwendig, dass dies sogar bis 
auf gute und böse Träume ausgedehnt wird. So heisst es 
Berach. 56": liüh^a pN 3>i üii«bi aiü üibh ib pN'i52 iiis iro blNb 
5>1 üibn ib. (Bei Raschi und im En Jacob lautet die Stelle: 
niü Dibn ib i^Ni?: s>-i üiNbi s>n üibn ib V^^i» niü ciiNb und 
erklärt Ersterer diese richtig hinsichtlich des Guten mit: ^15 
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einen Dorn verwundet, ohne dass ihm dafür eine gute 
That angerechnet und eine böse abgezogen würde. Und 
so wird auch gesagt; es ist nichts Gutes (kein Heil) in 
einem Leibe, den keine Krankheiten heimsuchen, und auch 
nicht in einem Vermögen, das keine unglücklichen Zufälle 
treffen, hi einer Tradition von dem Propheten heisst es: 
wenn ein Gläubiger von dieser Welt sich trennen und in 
die andere eingehen soll, so steigen zu ihm Engel vom 
Himmel mit weissglänzendem Angesichte hernieder, und es 
ist, als wenn ihr Antlitz wie die Sonne leuchtete; sie führen 



I3iair5> -h iBüiuäi NütT' NbT iN'T'\ü, Mnsichtlicli des Bösen: ins 
iwbiy bsNiffl in^Jiüb. — Interessant ist, dass wir diesen Gedanken 
auch bei Schiller (in den „Räubern") finden. Er lässt dort den 
Pastor Moser zu dem satanischen Bösewicht Franz Moor die Worte 
sprechen: „Sehet zu, das Schicksal der Menschen stehet unter sich 
in fürchterlich schönem Gleichgewicht, Die Wagschale dieses Lebens 
sinkend, wird hochsteigen in jenem; steigend in diesem, wird sie in 
jenem zu Boden fallen. Aber was hier zeitliches Leiden war, wird 
dort ewiger Triumph; was hier endlicher Triumph war, wird dort 
unendliche Verzweiflung." — * So wenig wir jedoch bei diesen Worten 
des unsterblichen Dichters an eine ewige Verdammniss zu 
denken haben, können wir auch in den angeführten haggadischen 
Sätzen die Behauptung ausgesprochen sehen, dass der ohne Reue 
aus dem Leben geschiedene Sünder solcher verfallen müsse. Wir 
finden mit Geiger (s. a. a. 0. S. 75) darin nur die Ansicht aus- 
gesprochen, dass „die Vergeltung gänzlich dem Zustande nach dem 
Tode überlassen bleibe" (so heisst es Kidd. S9^ ausdrücklich 'isu) 
NS-ib WJb5> iNiia MUW und Levit. R. C. 52: b\ü Yi'Dtü 'jn?3 bs 
i Wb üinb Ipinn öipilll:) „und das einzelne Verdienst, das ein 
Frevler sich erworben, auf dieser Welt belohnt werde, damit hier- 
durch dem richterlichen Gange in jener Welt kein Hinderniss in 
den Weg gelegt werde, so auch umgekehrt bei den Frommen ; eine 
Ansicht, die vorzüglich den Lauf der Schicksale auf der Erde, die 
so oft wider Verdienstlichkeit und Schlechtigkeit der Menschen 
auszufallen scheinen, erklären sollte." 
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Linnentücher und wohlriechende Gewürze des Paradieses mit 
sich und setzen sich vom Sterbenden in einer Entfernung, 
soweit der Blick zu reichen vermag. Dann kommt der 
Todesengel, setzt sich ihm zu Raupten und spricht: „gehe 
heraus, o du zur Ruhe gekommene Seele^*), und begieb 
dich zur (zum Orte der) Vergebung und Gnade Gottes." 
Es geht dann, sagt der Prophet, die Seele aus dem Körper 
heraus und zwar entfliesst sie ihm (so leicht), wie der 
Tropfen dem Wasser.'^) Die Engel nehmen sie nun, legen 
sie aber nicht in ihre Hände, sondern hüllen sie in jene 
(mitgebrachten) Tücher ; und es entsteigt ihr dann ein moschus- 
ähnhcher Duft. Der Prophet sagt ferner: sie steigen nicht 



9*) Sur. 89, 27. 

^5) Wir finden in diesem Capitel im Wesentlichen die jüdische 
Sage von läpii üisn (worüber unter Anderen Buxtorf Synag. 
jud. C. 35 u. Lexic. talm. s. v. cnin zu vergl.) wieder. — Was 
die Art und Weise angeht, in der hier die Trennung der Seele 
vom Körper beschrieben wird, bietet sich uns ein Analogen in 
einem rabbinischen Ausspruche, den das Tny^n n">üJN1 'ö (angef, 
in Nischmat Chaj. IL, 20) mittheilt: ■)» lüS3 DINrt^ TOtüi 

? üinon m^'^aanl niina npös» öibä iVVnw n^n oT'a 

p D^ltlp DTiiaS lÖlM 1^21155 MfcSltr nbbln O'^IäT ii V''^ ÖiSI 
"iwith. Der Gedanke ist wesentlich derselbe, und es ist daher nicht 
unwahrscheinlich, dass wir hierin die Quelle für die obere Tradition 
haben. Das betreffs der Seele des Gläubigen in unserm Cap. 
später Gesagte stimmt gleichfalls mit dem Angeführten im Wesent- 
lichen überein. Hierbei wollen wir jedoch noch auf eine andere 
Stelle im Midrasch hinweisen: ö■^p1'^it bffl 'jnMffiS büiä mpMniüS 
ü'^5»^ ü^iNb52b niDTO öis>tti'n bia ^nMüs büii ni!t<üst ,nn2n nbcns 
a^lTSN üi^Nbub. (Jalkut zu Deut, C. 33.) Betreffs der Bezeich- 
nung Gottes durch öip73 s. meine „Philonische Philosophie" 2. Aus- 
gabe Seite 15. 
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zu den (andern) Engeln empor, ohne dass diese sagen: was 
ist dies für ein Geruch? und sie antworten: es ist die Seele 
des und des, und sie nennen ihn mit dem schönsten seiner 
Namen, mit denen er (in der Welt) genannt worden. Und 
wenn sie mit ihr bis zum Himmel gelangen, so werden ihr 
die Himmelspforten geöffnet, und aus jedem Himmel bringen 
Engel ihr Grüsse dar (und begleiten sie), bis sie zum sieben- 
ten Himmel kommen. Dann ruft ein Herold vor Gott, dem 
Mächtigen und Hocherhabenen: schreibet ihr Buch in lllijjün 
und bringet sie zurück zur Erde, wie es im Koran heisst:^*) 
„Aus ihr (der Erde) haben wir euch geschaffen, zu ihr lassen 
wir euch zurückkehren, und aus ihr werden wir euch wieder 
hervorkommen lassen in der letzten Zeit." 

Es sagt der Prophet, über dem das Heil sei, ferner: 
sie (die Engel) lassen dann seine Seele in den Körper zurück- 
kehren, und es kommen zwei schreckliche Engel zu ihm, die 
sich niedersetzend zu ihm sprechen : Wer ist dein ^err, wer 
dein Prophet und was ist deine Religion? (Nachdem er hierauf 
die rechte Antwort gegeben) fragen sie ihn ferner: Was 
sagst du zu dem Manne, der zu euch gesandt worden (sie 
meinen Muharamed)? Und er spricht: er ist der Gesandte 
Gottes, dem der Koran geoffenbart worden, und ich glaube 
an ihn und halte ihn für wahrhaftig. Nun fragen sie ihn: 
und was war dein Thun? Und er antwortet: das Lesen der 
Schrift Gottes. Da ruft Gott vom Himmel: mein Knecht ist 
fromm; so bereitet für ihn ein Lager in dem Paradiese und 
bekleidet ihn mit Kleidern des Paradieses und öffnet für ihn 
eine Paradiesespforte. Da führt man ihm, sagt der Prophet, 



9G 



■) Sur. 20, 57. 
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Düfte und Wohlgerüche des Paradieses zu, und es wird 
ihm weit gemacht in seinem Grabe und darin eine so grosse 
Oeffnung gelassen, als sein Blick zu reichen vermag. Dann 
kommt ein Mann mit den schönsten Kleidern und lieblichsten 
Wohlgerüchen zu ihm und spricht: ich will dir die frohe 
Botschaft bringen, die dein Herr- an diesem deinen Tage, der 
dir verheissen worden, dir verkündigen lässt.^^) Da sagt 
der Mensch zu ihm: wer bist du? Gottes Barmherzigkeit 
sei mit dir! Ich habe keinen schöneren Mann in der Welt 
gesehen, als du bist. Und dieser antwortet: ich bin dein 
frommes Thun! 

Der Prophet sagt: wenn der Ungläubige dem Tode 
nahe ist, dann steigen zu ihm Engel vom Himmel mit Klei- 
dern der Strafe hernieder und setzen sich fern von ihm, bis 
der Todesengel kommt, sich ihm zu Häupten setzt und spricht: 
du unreine Seele ,^*) gehe heraus (und begieb dich) zum 
Zornesergusse Gottes. Da trennt sich der Geist von sei- 
nem Körper, und es ist sein Herausgehen aus dem Leibe, 
wie wenn ein eiserner Spiess aus feuchter Wolle heraus- 
gezogen wird. Und während dies geschieht, verfluchen ihn 
alle Geschöpfe, die zwischen dem Himmel und der Erde sind, 
und Alles, mit Ausnahme der Menschen und Genien, höret 
dies. Und die Engel ti'agen ihn empor bis zum untersten 
Himmel, die Himmelspforte aber wird verschlossen, und es 
ruft der Herold vor Gott^ dem Mächtigen und Hocherha- 



9'^) C. L. hatunverständlicli: yjij^ >Sj^i j^iÄJl _jÄj(; in C. Dr. 
fanden wir das Eichtige. 

98) In der Leipz. Handschr. steht unrichtig üas^a^^aJI, in der 
Dresd. s^f-.^, vielleicht aus iü:/.*Ü verderbt. 
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benen: bringet ihn hinunter zu seiner Lagerstätte! Und sie 
bringen ihn zu seinem Grabe. Da nahen sich ihm Munliar 
und Nakir in höchst schreckenerregeiider Weise, und ihre 
Stimme gleicht dem krachenden Donner und ihr Gesicht dem 
zuckenden Blitze. Sie zerreissen die Erde mit ihren Zähnen 
und sprechen, nachdem sie sich niedergesetzt, zu ihm: Wer 
ist dein Herr? Er aber antwortet: Wehe, wehe, ich weiss 
es nicht! — Da wird von der Seite des Grabes gerufen: 
schlaget ihn mit der eisernen Keule (die so schwer ist), 
dass, wenn alle Geschöpfe sich vereinigen würden, sie die- 
selbe nicht emporzuheben vermöchten. Davon geräth sein 
Grab in Brand ^^) und verengt sich in dem Masse, dass seine 
Seiten (Rippen) an einander gequetscht werden. Dann erscheint 
ihm ein Mann von hässlicher Gestalt und üblem Geruch und 
spricht: möge dir Gott Böses zu Theil werden lassen! Denn 
wahrlich, deine ganze Handlungsweise war nur so beschaffen, 
dass du dich lässig zeigtest im Gehorsam und eifrig im 
Ungehorsam gegen Gott. Da sagt der Todte: Wer bist du? 
ich habe in der Welt nichts Hässlicheres gesehen, als du 
bist. Und Jener antwortet: ich bin dein schlechtes Thun! 
Dann öffnet er vor ihm eine Pforte zur Hölle, und er sieht 
auf den für ihn daselbst bestimmten Platz. Dieser Zustand 
hört aber nicht früher auf, als bis die Stunde (des jüngsten 
Gerichtes) eintritt. ^ Der Gläubige, sagt man, erleidet die Strafe 
im Grabe sieben Tage, der Ungläubige hingegen vierzig 



^3) Sowohl im Leipz, wie im Dr. C. steht: Jjiä^, was hier 
gar keinen Sinn giebt, da J.i*o in F. "VIII nichts Anderes bedeuten 
kann, als: occupatus fuit. Ich schrieb daher: ^»ä«^;), was wenig- 
stens einen erträglichen Sinn giebt, wenn man an die in Folge der 
heftigen Schläge entstehende Hitze denkt. Vgl. auch S. 66 Z. 8. 
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Tage. Und der Prophet sagt: wer am Freitag oder in der 
Nacht zum Freitag stirbt, den befreit Gott von den Grabes- 
strafen.^**") In einer Tradition von Abu Umämat el-Bähih* 
heisst es: wenn Jemand vom Tode abgerufen und ins Grab 
gelegt worden, so kommt ein Engel und setzt sich ihm zu 
Häupten, züchtigt ihn und versetzt ihm Einen Schlag mit 
einem Stocke, dass nicht Ein Glied unzerbrochen bleibt. Und 
ein Feuer entbrennt in seinem Grabe,^"^) Dann wird zu ihm 
gesagt; stehe auf und setze dich nieder nach dem Willen Gottes, 
des Erhabenen. Und wenn er nun aufrecht sitzt, so stösst 
er ein Geschrei aus, dass Alles, was in der Welt vom Osten 
bis zum Westen lebt ,"^) die Menschen und Genien ausge- 
nommen, es hören. Dann spricht er zu dem Engel; warum 
thust du dies? Und warum strafst du mich? Ich habe das 
Gebet beobachtet, Almosen gespendet und im Ramadan ge- 
fastet, so und so. Da antwortet jener; Ich strafe dich, weil 



iö<') Auch diese Anschauung ist auf rabbinischera Boden er- 
wachsen. Heisst es überhaupt: ibiiEC p-^ö nn© a'n5>a ri50 (Ket. 103''), 
was der Commentator richtig erklärt: T^» iimiUb ö53i\ü, so wird 
rücksichtlich der Grabesleiden ausdrücklich gesagt: ^'^i ^npsrt 
i:2p!i uisna nüDi (^biNi 'ri !n5»©?a). — In Betreff des ^ii-pTi pT 
sei noch bemerkt, dass die haggadischen Schriften es mehrfach aus- 
sprechen, dass auch die Frommen, wenn auch nur kurze Zeit, 
ihnen unterworfen seien. . Diese Ansicht scheint doch nicht durch- 
gedrungen zu sein. So heisst es im Midr. Tanchuma zu Wajikra: 

D-ipinitn '. . MW übi5>73 ün« nitt^ii) "iriNb nsm Dbi5>rt 

'n^üN ^aiü 1^ nn 'm it nb5>52ä la'^n52'ly^ ü->bi3» t»» übis» d-^NStT^izja 

101) C. L. hat unrichtig I^Li. 

102) Für ^^,*>- ;t.«-«sj d'er Leipz. Handschr. hat die Dr. richtig; 

j^AAÄ ^^M>.?,, welches letztere ^^aj L^ zu lesen ist. Doch schien es 
uns besser L^ä^jw^j zu schreiben. 
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du eines Tages an einem, dem Unrecht geschah, (theilnahms- 
los) vorübergingst: er flehete dich um Hülfe an, du aber 
halfst ihm nicht; und ferner hast du eines Tages das Gebet 
verrichtet, dabei aber nicht von deinem Urin dich rein gehal- 
ten. Durch diese Tradition wird nun dargethan, dass dem 
Unterdrückten zu helfen nothwendig ist.^"') So wird auch 
von dem Propheten erzählt (er habe gesagt): wer einen 
Unterdrückten, der ihn um Hülfe anflehte, sah und ihm nicht 
half, wird im Grabe mit hundert feurigen Ruthen gepeitscht. 
Von Abdallah Ibn Omar, dem Gott gnädig sein möge, 
wird im Namen des Propheten folgende Tradition mitgetheilt: 
Vier Menschenklassen bringt Gott am Tage der Auferstehung 



^^^) Der hierin liegende richtige Gedanke, dass vor Allem 
tbätige Menschenliebe zum Heile führt — wozu freilich der 
triviale Zusatz ein störendes Anhängsel ist — ist so eng mit dem 
Judenthume verwachsen, dass wir leicht annehmen können, er sei 
aus diesem geflossen. Tritt er in klarster und schönster Weise in 
den bekannten Worten des zweiten Jesajas (im 58. Capitel) hervor, 
finden wir ihn hinsichtlich des Fastens auch Zach, 7, 9; 8, 19 
(wozu Maimonides acht Capitel, S. 24 meiner Ausgabe zu vergl.) 
ausgesprochen, so begegnet er uns hei den Eahbinen an so vielen 
Stellen, dass wir unmöglich alle anführen können. Es seien darum 
nur einige erwähnt: ms?2ln bs 1:133 ail3ip\ü b^lön mb-mi iipiit 
(Jerus. Pea, zu Anf.) ,tTnins löSn?: biN 'issn?3 li^N rtn373:n niT:3 
üiion mb'^^aääT (ßosch ha-Schana IS'^), und so auch rücksichtlich 
des Wandels in Liebe und Gerechtigkeit: DSTüJai rtplit rt^i^rt 
IDn ibtt bbi5>M bdb Nb» ib^Nls (Succa 49"^). Darum wird auch 
die thätige Menschenliebe als „der Anfang und das Ende der Gottes- 
lehre" (ri'a Mdiöi t3"i1ön mbi»a nnbnn min) dargestellt (Sota 14"), 
von der Gott schon am Tage, da Adam geschaffen wurde, den 
Engeln gesagt, dass auf sie die Welt gegründet und sie ihm wohl- 
gefälliger sei, als alle Opfer. An einer andern Stelle (Abod. Sar. 2* 
u. daraus Jalkut zu Jes. 43) wird von den guten Werken ge- 
sagt: a'nyb ünb mT>:s>7ai misn nm dbi3>3 ö^Tüiy bNiu3i«5 nunn ba. 

5* 
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auf erhöhele Sitze von Licht und lässt sie eingehen in die 
Barmherzigkeit. Wer sind diese, o Gottgesandter? wurde 
gefragt. Und er antwortete: Wer gesättigt einen Hungrigen, 
Ehre erwiesen einem im Gotteskriege Kämpfenden, beigestan- 
den einem Schwachen und Hülfe geleistet einem Unrecht 
Erleidenden. 

Von Anas Ibn Mälik, dem Gott gnädig sein möge, . wird 
berichtet, der Prophet habe Folgendes gesagt; Wenn der 
Todte ins Grab gelegt und Erde auf ihn geschüttet worden 
und seine Hausgenossen und Kinder rufen: wehe, unser 
Herr, wehe, unser Fürst! so spricht der über ihn gesetzte 
Engel zu ihm: hörst du, was sie rufen? Und er antwortet: 
ja. Da sagt der Engel zu ihm: Warst du denn der Herr? 
warst du der Fürst? Und es antwortet der Mensch: sie 
sagen dies; o dass sie doch schwiegen! Da verengt sich 
ihm das Grab, und es werden eingedrückt seine Seiten 
(Rippen), und es wird in seinem Grabe gerufen: wehe, die 
zerbrochenen Knochen, wehe, die Niedrigkeit des Ortes, wehe, 
der Ort der Reue, wehe, die Härte der Prüfung! (Und dieser 
Zustand dauert so lange) bis die erste Nacht des Freitags 
im Monate Ragab dieses seines Jahres eintritt. Dann spricht 
Gott: ich nehme euch zu Zeugen, o meine Engel, dass ich 
ihm nun verziehen seine bösen Handlungen und ausge- 
löscht seine Sünden, dafür, dass er diese ganze Nacht hin- 
durch gebetet. Gott weiss Alles am besten. 
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Fünfzehntes Capitel. 

Ueber den Engel, der zuerst vor Mnnkar und Nakir in's 

Grab tritt. 

Von Abdallah Ibn Seläm wird berichtet: Ich fragte, 
sagte er, den Gottgesandlen, ob ein Engel vor Miinkar und 
Nakir zu dem Todten ins Grab trete, und er antwortete: o 
Ibn Seläm, es kommt vor dem Eintritt Munkars und Nakirs 
ein Engel zu dem Todten; sein Angesicht glänzt wie die 
Sonne und sein Name ist: Rümän."*) Er tritt zum Todten 
hin, dann heisst er ihn sich niedersetzen und spricht zu ihm : 
schreibe auf, was du Gutes und Böses gethan. Dieser aber 
sagt: womit soll ich schreiben, wo ist meine Feder, mein 
Tintenfass und meine Tinte? Und Jener erwiedert: dein 
S[)eichel sei deine Tinte und dein Zeigefinger deine Feder. 
Da fragt er: worauf soll ich schreiben, da ich doch kein 
Papier habe? Es reisst nun (sagt der Ueberlieferer) der 
Engel ein Stück von dem Leichentuche ab, reicht es ihm 
hin und spricht: dies sei dein Papier, so schreibe nun! Da 
schreibt er auf, was er Gutes und Böses in der "Welt gethan, 
aber wenn er zu dem Bösen kommt, wird er von Scham 
erfüllt. Und der Engel spricht zu ihm : o Sünder, nicht hast 
du dich vor deinem Schöpfer geschämt, als du es in der 
Welt thatest, aber jetzt schämst du dich vor mir! Darauf 
erhebt er einen Stab und schlägt ihn damit. Da sagt der 
Mensch: nimm den Stab von mir weg, auf dass ich schreibe. 
Er schreibt nun alle seine guten und bösen Handlungen 



10*) Im C. D, heisst dieser Engel oLj.ö. 
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auf. Nachdem dies geschehen, befiehlt ihm der Engel, das 
Geschriebene zusammenzurollen und zu versiegeln. Und er 
rollt es zusammen und spricht: womit soll ich es denn ver- 
siegeln, da ich doch kein Petschaft habe? Der Engel er- 
wiedert: versiegele es mit deinem Nagel! Er thut es, und 
die Rolle wird ihm um den Hals gehängt bis zum Tage der 
Auferstehung, wie Gott der Erhabene sagt: „einem jeden 
Menschen haben wir sein Thun und sein Schicksal^^^) um 
seinen Hals gebunden". ^) So geschieht es auch, wenn am 
Tage der Auferstehung dem. Sünder seine Schrift gezeigt 
wird und Gott ihm zu lesen befiehlt; er liest dann seine 
guten Werke, aber weim er zu den bösen kommt, schweigt 
er. Da spricht Gott: weshalb liest du nicht weiter? Er aber 
antwortet: o Herr, ich schäme mich vor dir. Und Gott sagt 
zu ihm: nicht hast du dich in der Welt vor mir geschämt, 
jetzt aber schämst du dich!? Reue erfasst nun den Men- 



105) Der eigenthtimlichen Hülle entkleidet, tritt uns hier der 
in der Haggada häufig vorkommende Gedanke entgegen, dass der 
Mensch selbst von sich und seinen Werken Zeugniss ablegen und 
so auch sein Urtheil sich sprechen müsse. Ich erinnere vor Allem 
an Jalkut zu Spr. Sal. 20, 27, wo es bezüglich der Seele des 
Menschen heisst: !nM5i5> thaca >niii im bs miö ü5ö2rt und das 
darauf folgende, der Pesikta entnommene Gleichniss, in dem die 
Seele als Himmelstochter erscheint, ferner an die Worte: 
Tibi» JiT'ya N-ih Ö1N büj inüüjs ,1^ ü-^iW2 tnit biü r'iiiiN und 

(Taan. 11=') ü'^iDU mbi»:i mü Vs» n^^ii '^iDNbüb Ji'aprt im 

iDh ■'ä . . . mbis'T ts-^näfa D-tnön m'b'^m nsian imv bbi:5»n 

näT nVt Tiitsn (Pirke R. Elieser G. 12). Hinsichtlich des Wortes 
jjLIa in Sur. 17, 14 sei bemerkt, dass wir in der Uebersetzung 

der Erklärung Baidäwi's folgten: nJ ^o^i U. a.Uc. 
loß) Sur. 17, 14. 
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sehen, aber an jenem Tage nützt die Reue ihm nichts^"'), und 
Gott spricht (zu den Höllenwächlern) : „ergreifet ihn, bindet 
ihn und werfet ihn ins Höllenfeuer" ^''^) u. s. w. 



Sechzelmtes Capitel. 

Ton der Munkar und NaMr gegebenen Antwort der 
Werke (des Menschen). 

In der Ueberlieferung heisst es: wenn der Todte ins 
Grab gelegt worden, so kommen zwei Engel mit schwarzem 
Angesicht und dunkelfarbigen Augen zu ihm; ihre Stimme 
ist wie der krachende Donner, ihr Anblick wie der zuckende 



^ö'') Es sei hier au folgende die Busse betreffende rabbinische Aus- 
sprüche erinnert, '^^\t^'^^D ■'iöb nnt« üv miü lehrt K. Elieser (Abot. IL, 
15). Seine Schüler fragten ihn nun — wie Sabb. 153'' berichtet wird — : 
„weiss denn der Mensch, an welchem Tage er sterben wird?" 
Da antwortete er: um so mehr muss er heute Busse thun, weil er 
vielleicht morgen schon vom Tode heimgesucht wird, und auf diese 
Weise wird er das Werk der Busse jeden Tag vornehmen. Und 
„Gottes Hand ist stets geöffnet, die Bussfertigen in Gnade aufzu- 
nehmen" heisst es an einer andern Stelle (Pesach. 119"). Wie 
gross die Kraft und Bedeutung der Busse nach den Rabbinen 
ist, ersehen wir aus vielen Stellen. So z. B. sagen sie: übTia 
VI in n5>ip?2iü Iniaiüjn (Bosch ha-Schana 17^), üäiön übnna 
iiis NDS 15> nyaaw (Joma 86''), MSiiün rtü5>i T^w bs y©l ib'^SN 
15>1D1 nb T^-i-'STTa ")in MiiiriNä (Kidd. 40'') und rtaiUJn ibyaiü dipja 
■jiTOT» QS-'N üilTaa üipilü y^^min (Berach. 34''). Erinnert sei hier 
noch an die sinnreichen Worte des Midrasch zu Ps. 25, 8: thüVi 

iiaitün nw^ 1?'n ti'apnb ibNü ?i\ö5y rija «Din n'a^nb 

ib "nDSniT (Jalkut z. St.). 
108) Sur, 69, 30. 
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Blitz; sie zerreissen die Erde mit ihren Zähnen und kommen 
dann (zum Todten) von der Seite seines Hauptes. Da spricht 
sein Gebet: ihr dürft nicht von meiner Seite kommen, denn 
viele Gebete hat er in der Nacht und am Tage verrichtet, 
um sich von daher sicher zu stellen. Sie kommen dann 
von der Seite seiner Füsse, diese aber sprechen: ihr dürft 
nicht von unserer Seite kommen, denn er ging in die gottes- 
dienstliche Versammlung, um sich von daher sicher zu stellen. 
Man sucht ihm dann von Seiten seiner Rechten beizukommen, 
da spricht aber die Mildthätigkeit: es ist kein Zugang gestattet 
von meiner Seite, denn mit mir (der Rechten) hat er Almo- 
sen gespendet, um sich von daher sicher zu stellen. Nun 
sucht man ihm von Seiten seiner Linken beizukommen, da spricht 
sein Fasten : von meiner Seite ist der Zugang nicht erlaubt, denn 
er hat gehungert und gedurstet, um sich von daher sicher 
zu stellen.^"'') Hierauf erwacht er, wie der Schlafende 
vom Schlafe erwacht, und sie sprechen zu ihm: was sagst 
du von Muhammed? Er antwortet: ich bekenne, dass er 
der Gesandte Gottes ist. Da rufen sie ihm zu: du hast als 
Gläubiger gelebt und bist als Gläubiger gestorben. 

Die Gerechtigkeit in der Prüfung Munkars und 
Nakirs (auch bei den Frommen?) liegt in dem Umstände, 
dass' die Engel damals, als sie sprachen: „willst du denn 
einen (auf der Erde) einsetzen, der Verderben auf ihr an- 
richte u. s. w.'V^*^) und Gott ihnen darauf antwortete: „Ich 



^0") In welcher Beziehung die Linke zum Fasten steht, ist 
nicht gut abzusehen. 

110) In den angeführten Koran- Worten und der ganzen Stelle, 
der sie entnommen, erkennen wir, wie schon Geiger (a. a. 0. 
S. 99) nachgewiesen, deutlich die jüdische Haggada wieder. Wir 
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weiss, was ihr nicht wisset"/") die Merischetisöhiie verletzt 
haben, und darum sendet Gott die beiden Engel ins Grab 
des Gläubigen, um ihn nach diesem und so weiter zu be- 
fragen, und befiehlt ihnen, vor den Engeln zu bezeugen, 
was sie von den gläubigen Menschen gehört, (denn zu einem 
(gültigen) Zeugniss gehören mindestens zwei Zeugen)."^) 
Es spricht dann Gott: o meine Engel, ich habe nun seinen 
Geist zu mir genommen, und er hat sein Vermögen einem 
Andern, sein Weib unter dem Schutze eines Andern, seine 
Dienerin einem Andern, seine Hausgenossen einem Andern und 
seine Freunde einem Andern zurückgelassen ; sie richten Fragen 
an ihn im Schoosse der Erde, er aber giebt von nichts 
Anderem Antwort als von mir und spricht: „Gott ist mein 
Herr, der Islam meine Religion und Muhammed mein 
Prophet", auf dass ihr erkennet, dass ich allein weiss, was 
ihr nicht wisset. 



wollen hier nur noch darauf aufmerksam machen, dass bei der gött- 
lichen Berathung mit den Engeln nach Einer Darstellung die An- 
sichten der Engel über die Schöpfung des Menschen getheilt waren: 

^uiN ibn Niii o-^iaiN 011721 nisi b« tn'^mt^ tiniz 

piÄ itnip'Oi ibiittj «113"' bN n72iN n7:Ni ,ü''iDn \imi Ninw Nin^ 
tiüüp h-^bii»! N'iS'^ bN '-I731N üibi25 ,mpis i-»üi5> NiViTi) N-nsi ^min 
'ttl (Gen. R. C. 8). Das wahre Wesen, die Würde und die Auf- 
gabe des Menschen stellt eine andere Midrasch-Stelle in schönen 
Worten dar: ,Di73iü!i 1» isiai lUJDS ü'^mi'n )t2 iN'nasia riT^iSh bb 
üiNii 1» y-^n y-iNin i» isiai i^üös yi^n la inissus m-^inn bsi 
Miüisi iTiin CiiN M©w ^s-'Db ,ynN!i i» iöi:n üv^vi'n p iüjb5\ü 
''SN (Ps. 82, 6) ';© ibSTo bia m^i^sr) Nin ■'in ü-^ü^n^iJ i^iaN pai 
taiba )vb^ isn öHN ü-^rtb^ Tili:« (Jalkut zu Ps. 82). 

111) Sur. 2, 28. 

112) Dies gründet sich auf das bekannte biblische Wort: "by 
1i1 öip-i Di15»-nu3b\ü iB-by IN ü^lls» 15Ü5 iö (Deut, 19, 15). 
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Siebzehntes Capitel, 
Ton den edlen Schreibern. 

Nach der Tradition hat jeder Mensch zwei Engel bei 
sich, den Einen zu seiner Rechten, der seine guten Werke, 
aber ohne Zeugniss (des Andern), aufschreibt, und den 
Andern zu seiner Linken, der seine bösen Handlungen, jedoch 
nie ohne das Zeugniss seines Genossen, aufschreibt."*) Und 
wenn er sitzt, so ist Einer von ihnen zu seiner Rechten, der 
Andere zu seiner Linken, und wenn er geht, so ist der Eine 
hinten, der Andere vor ihm, und wenn er schläft, so befindet 
sich der Eine ihm zu Raupten, der Andere zu Füssen. 
Nach einer andern Ueberlieferung (umgeben den Menschen) 
fünf Engel: zwei Engel in der Nacht, zwei am Tage, und 
einer, der zu keiner Zeit sich von ihm trennt. So lautet 
auch der Ausspruch Gottes: „er hat einander abwechselnde 
Engel, die vor und hinter ihm einhergehen","*) das will 
sagen: Engel der Nacht und des Tages, die ihn vor den 
Genien, Menschen und Satanen behüten. — Der Sitz der 
beiden (früher erwähnten) Engel, sagt der Ueberlieferer, wenn 
sie die guten und bösen Handlungen aufschreiben, ist zwischen 
seinen Schultern, und als Feder dient ihnen seine Zunge, 
als Tintenfass sein Gaumen, als Tinte sein Speichel und als 
Blatt benutzen sie seine Schläfe. Und so schreiben sie 



113) Als Quelle hierfür erscheint uns Taan. 11% wo es heisst: 

r^5> li'T'S'a )'n üiNb ib T^ibüii nifflrt '>^i/ih'ü •^ivi. Diesen Gedan- 
ken finden wir auch im Sohar Beresch. : bSS X^ptii ]'^'D!^b'a NMb 

ii4j Sur. 13, 12. 
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seine Werke bis zu seinem Tode auf. Von dem Propheten, 
über dem das Heil, wird Folgendes überliefert: der Genosse 
zur Rechten geniesst bei dem Genossen zur Linken volles 
Vertrauen, und zwar so, dass, wenn der Mensch etwas 
Böses gethan hat und der (mit dem Aufschreiben desselben 
betraute) Engel es aufschreiben will, der Genosse zur Rech- 
ten aber zu ihm spricht: „warte noch", er es um sieben 
Stunden verzögert. Wenn nun Gott ihm verzeihet, so 
schreibt er es nicht auf; ist dies aber nicht der Fall, so ver- 
zeichnet er Eine böse Handlung. 

Wenn der Geist des Menschen abgerufen und dieser 
ins Grab gelegt worden, sprechen,"^) wie der üeberlieferer 
sagt, die beiden Engel: o Herr, du hast uns über deinen 
Knecht gesetzt, dass wir seine Werke aufschreiben ; nun aber 
ist sein Geist dahingenommen worden, erlaube uns daher, 
uns mit ihm zum Himmel zu begeben. Da spricht Gott: 
der Himmel ist von Engeln angefüllt, die (mich) lobpreisen; 
so preiset ihr (mich) nun an dem Grabe meines Knechtes 
und verherrlichet und lobet (mich)"") und schreibet dies auf 
Rechnung meines Knechtes, auf dass ich ihn erwecke aus 
seinem Grabe. Und Gott spricht (zu ihnen): edle Schreiber! 
Er nennt sie „edle", weil sie, wenn sie ein gutes Werk 



i^s) Im Dr. 0. fehlt ^'^yHk, so dass JLä als iJI v!^> zu » 
fassen wäre. Im L. C. steht ..y^^h unrichtig nach ^yl^Hl. 

11^) Diese Wörter, die alle „loben, preisen" bedeuten, sind 

nach Frey tag doch so unterschieden, dass ä*« die Bedeutung 
hat: Gott loben mit den Worten Jj| ^^L^^aa«, jli' mit: j-i^l ».AJ!, 
}I9 mit: JJ! ^i *.ii 1i. 
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(des Menschen) aufgeschrieben haben, sich damit zum Him- 
mel begeben, es Gott vorzeigen, hierüber Zeugniss ablegen 
und sprechen: o Herr, dein Knecht, der und der, hat ein 
gutes Werk vollbracht, (und zwar) so und so; wenn sie 
aber etwas Böses von dem Menschen aufgeschrieben, so 
steigen sie mit Betrübniss und Traurigkeit zum Himmel empor, 
und es spricht Gott: o edle Schreiber, was hat mein Knecht 
gethan? Da schweigen sie, bis Gott sie zum zweiten und 
dritten Male fragt, und dann sprechen sie: „o Gott, du bist der 
gnädig die Fehler Verzeihende und hast deinen Knechten 
geboten, (einander) die Fehler zu verzeihen. Und siehe, sie 
lesen jeden Tag deine Schrift und loben uns, indem sie 
sprechen: „edle Schreiber" u. s. w. Verzeihe ihre Fehler; 
du bist ja der Geheimnisse am besten kundig!" Dies ist 
der Grund, wesiialb sie edle Schreiber genannt werden. 



Achtzehntes Capitel. 

Von dem Geiste, wie er nach seiner Trennung vom 
Körper zu seinem Crr.abe und seinem Aufentlialtsorte 

kommt. 

Der Prophet sagte: wenn der Geist den Leib der Men- 
schensöhne verlassen hat, und drei Tage vergangen sind, so 
spricht er: o Herr, erlaube mir, hinzugehen und nach meinem 
Körper, in dem ich gelebt, zu sehen. Und Gott giebt ihm 
Erlaubniss dazu, und er kommt nun zu seinem Grabe und 
sieht (schon) von ferne, wie aus den Nasenlöchern und dem 
Munde seines Körpers Wasser hervorrinnt, und er weinet 
lange. Dann ruft er aus: o mein armer, armer Körper! 
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Und er spricht: o mein Freund, denkst du an die Tage 
deines Lebens? Dieser Ort ist ein Ort der Einsamkeit, des 
Unglücks, der Betrübniss, des Schmerzes, der Traurigkeit 
und der Reue. Hierauf entfernt er sich. Wenn nun fünf 
Tage verstrichen sind, so sagt er: o Herr, gieb mir Erlaub- 
niss, nach meinem Körper zu sehen. Und Gott ertheilt sie 
ihm, und er kommt zu seinem Grabe und schaut von 
ferne, wie schon Blut aus den Nasenlöchern und aus Mund 
und Ohren [Wasser] Blutwasser und Eiter geflossen, und 
weinet lange. Dann spricht er : o mein armer, armer Körper, 
denkst du noch der Tage deines Lebens? Dieser Ort ist 
ein Ort der Betrübniss, der Traurigkeit, des Unglücks, der 
Würmer und Scorpionen. Es verzehren die Würmer dein 
Fleisch und zerreissen deine Haut und deine Glieder. Hierauf 
begiebt er sich fort, und wenn sieben Tage verflossen sind, 
spricht er : o Herr, erlaube mir nach meinem Körper zu sehen. 
Nach erhaltener Erlaubniss kommt er nun zu seinem Grabe 
und schaut von ferne, wie bereits Würmer in den Körper 
gedrungen sind. Und er weint heftig und spricht: denkst 
du noch an die Tage deines Lebens, an deine Verwandten 
und Kinder, an deine Macht, deine Wohnung und dein Grund- • 
Stück? Wo sind deine Brüder und deine Freunde? Wo 
sind deine Gefährten und deine Nachbarn, die in deiner 
Nachbarschaft wohlwollend gegen dich waren ? Heute weinen 
sie über mich und dich bis zum Tage der Auferstehung. 

Von Abu Huraira, dem Gott gnädig sein möge, wird 
Folgendes überliefert: wenn ein Gläubiger gestorben ist, so 
hält sich sein Geist einen Monat lang in der Nähe seiner 
Wohnung auf, und er sieht, wie der an seine Stelle ge- 
tretene Hausverwalter sein Vermögen eintheilt und seine 
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Schulden bezahlt; ist der Monat zu Ende und er zu seiner 
Gruft zurückgebracht, so weilt er ein Jahr lang in der Nähe 
seines Grabes und sieht, wer für ihn betet und um ihn 
trauert."^) Ist aber ein Jahr verflossen, so erhebt sich sein 



117) Wir erinnern hier an die Talmudstelle Ketub. 103*: h^üa 

? Nttya -^i*?: /ist nwipMä pib'i n^ii ^^ i?2N S bus iniiUD 

Sdt !T'n">ib "^DN iiM '1^)730 ■'^ bi. In den darauf folgenden Worten: 
ö-iiTiüN'n ü-ip-i^S b^ T2>V Niltirtb Nbü nun Nb sra giebt sich zu- 
gleich die Ansicht zu erkennen, dass dies Zurückkehren-Können 
zu seiner Wohnung als eine besondere, den Frommen zukommende 
Auszeichnung zu betrachten sei, und auch Abu Huraira spricht nur 
von den „Gläubigen". In unserer Haggada ist zwar nur vom Vor- 
abend des Sabbats oder genauer vom Freitag Abend (s. 
Kaschi's Erkl. des Ausdr. ntümtü -^i z. St. u. Sabb. 86" u. vgl. 
die Hagahot z. St. und zu Taan. 25*) die Rede, darin ist aber 
doch die Möglichkeit des Zurückkehrens auch für andere Zeiten 
ausgesprochen. — In Betreff des oben Gesagten, dass die Seele 
ein Jahr lang in der Nähe des Grabes weile, bietet sich uns ein 
Analogen in den Worten der Rabbinen: löi^i lüln iü35> d^iiü h'D 
in?3^ii h'üi vp^'n lüin ^w d"»!® iriNb ,mmii iibiy in72iü3T D^ip 
rTTini i^5'l^« äiiüi nbiy (Sabb. 152'^). Diesen Aussprüchen, welche, 
wenn man ihnen irgendwelchen dogmatischen Oharacter beilegte, 
nur als crasser Aberglaube erscheinen könnten, liegt der Gedanke 
zu Grunde, die Seele könne sich nicht früher gänzlich von ihren 
Beziehungen zum Leibe und zum Irdischen überhaupt losmachen, 
als bis dieser der vollen "Vernichtung anheimgefallen. — In dem 
Ausspruche Abu Huraira's ist noch ein dritter Punkt in Betracht 
zu ziehen, der uns Analogien zu der Haggada bietet, nämlich die 
Kenntniss des Dahingeschiedenen von dem, was auf Erden vorgeht. 
So wird Sabb. 153* erzählt, dass R. Jehuda, seinem humanen 
Grundsatze getreu (til« ^iä !Tiffi5> psbifi ^'^'^^'^ ^^ V'*^ f^'^ 
Taipün iiiiüTii), in dem Sterbehause eihes Nachbars, der ohne An- 
gehörige, die ihn betrauern könnten, zu hinterlassen, gestorben war, 
während der sieben Trauertage mit neun Andern, um dem Dahin- 
geschiedenen liebevolle Theilnahme zu beweisen und auch für sein 
Seelenheil zu beten, verweilte und nach Verlauf derselben dieser 
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Geist zu dem Orte, wo die Geister bis zum Tage der Auf- 
erstehung, „dem Tage, da in die Posaune geblasen wird" "^) 
versammelt sind. 

Es heisst im Koran: „(fn derselben Nacht) steigen herab 
die Engel und der Geist". "^) Einige fassen nun das Wort 



ihm im Traume erschien und dankend die Worte zu ihm sprach; 
inyn nN nnJüMJ ']n5>n msn. Dies war freilich nur ein Traum, und 
nach dem bekannten talmudischen Satze: Nba "nib 'itüsn "»jStü üffiis 
Qibtiä Qiiii Nba Dibnb lüSN IN "p pn (Ber, 55»j liesse sich 
daraus nichts beweisen, wenn der Zusammenhang nicht ergäbe, dass 
die Bekanntschaft des Gestorbenen mit dem, was R. Jehuda so 
liebevoll für ihn gethan, vorausgesetzt wird. Ueber die Dauer 
dieser Kenntniss der Dahingeschiedenen walten verschiedene An- 
sichten ob, worüber Sabb. 152'^ zu vergleichen ist. — Wir finden 
diese Anschauung auch in einer andern Stelle, die — heiläufig be- 
merkt — , wenn wir sie bildlich fassen, einen schönen Sinn hat. 
Mit Beziehung auf Ps. 61, 5 heisst es nämlich (Jebam.. 96'' u. 
daraus Jalkut z. St.) NbN ?D"i?3bi3' isiüa n^b DiNb -b IffiSN ■'St 

Q'^'ijaiNia dsn iiübn. h:: rnv. p ■iw?2U3 -la-i üto73 i^nv S i72Nn 
"lapi ma:m T^rnnDiö f ns'a vst2 wi73iü in. (Statt 'n '^ "»ni 
imi hat Jalkut: •^ib p-, Synh. 90'': p^lt^n1 p und den Spruch 
selbst in der Fassung: n73\Dä nsb^i ;ti52N3t25 ^a bD. S. die Hag. 
zu uns. St.) Die Seelen der Heimgegangenen sind aber nach der 
Haggada nicht blos mit dem, was auf sie selbst Beziehung hat, 
sondern überhaupt mit den Vorgängen in cler Welt bekannt und 
können darum den Lebenden wichtige Mittheilungen machen. Dies 
ersehen wir z. B. aus der Erzählung Berach. 18", wo durch das 
Gespräch, das die Seelen zweier verstorbenen Mädchen mit einander 
führen, einem Frommen, der wegen häuslichen Unfriedens eine 
Neujahrsnacht kummervoll auf dem Friedhofe zubrachte, später das 
Glück zu Theil wird, eine reiche Ernte zu erlangen, während die 
Saaten aller übrigen Landbewohner durch starken Hagel vernichtet 
wurden. Siehe die ganze Stelle. 

"8) Sur. 6, 73. 

11"; öur. 97, 4. 
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„Ruh" in der Bedeutung: Barmherzigkeit gegen die Gläu- 
bigen, als wenn sie „Rauh" mit einem Falh läsen, und dem- 
nach würde der angeführte Ausspruch bedeuten: „es 
steigen Engel hernieder, mit sich führend Barmherzigkeit 
und Gnade".^^") Manche sagen: Ruh ist ein mächtiger 
Engel, der heniiedergesandt wird mit dem Schutze (oder: 
der Ehrerbietung vor den) der Gläubigen, wie das göttliche 
Wort lautet: „an dem Tage werden der Geist und die Engel 
in geordneter Reihe' stehen" u. s. w.^^^) Nach Anderen ist 
damit der Geist der Menschensöhne gemeint; noch Andere 
verstehen darunter Gabriel, über dem das Heil sei; wieder 
Andere sehen den Geist für Muhammeds Geist an, der sich 
unter dem oberen Throne Gottes befindet. Er erbittet sich 
nämlich von Gott in dieser Nacht die Erlaubniss, hinunter- 
sleigen zu dürfen, und begrüsst alle gläubigen Männer und 
Frauen, aus Mitleid mit ihnen. Und endlich sagen Manche: 
der „Geist" sind die Geister der Verwandten unter den Todten ; 
sie sprechen: o unser Herr, gieb uns Erlaubniss, hinabzu- 
steigen zu unserer Wohnsfätte, auf dass wir unsere Kinder 
und Hausverwalter sehen, und so steigen sie in der „Nacht 
des göttlichen Rathschlusses" hernieder. So sagt Ihn 'Abbäs, 
dem Gott gnädig sein möge: wenn ein Festlag, oder der 
zehnte Tag des Muharram, oder der Vorabend des ersten 
Freitags im Ragab, oder der Vorabend des Tages in der 
Mitte des Schabän oder Freitag ist, dann gehen die Todten 



^20) Ygl. oben Anmerk. 50. 

121) Sur. 78, 38. Die meisten Ausleger verstehen darunter 
„Gabriel". Baidäwi z. St. führt ausser dieser Erklärung noch au: 

f °i ' = ö 
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aus ihren Gräbern' hervor und stellen sich an die Thüren 
ihrer Häuser und rufen: „erbarmet euch über uns in dieser 
Zeit, dadurch, dass ihr Almosen spendet oder dem Armen 
einen Bissen Brodes reicht, denn wir bedürfen dessen; wenn 
ihr aber damit sparsam seid und es nicht darreichen wollt, 
so gedenket doch unser durch zweimalige Andachtsübungen 
in dieser gesegneten Zeit.^^^) Soll denn Keiner unser ge- 
denken, Keiner unser sich erbarmen, Keiner unserer Abge- 
schiedenheit sich erinnern? Ihr, die Ihr unsere Häuser 
bewohnet, o Ihr, die Ihr unsere Weiber geheiraihet, o Ihr, 
die Ihr Euch in den weiten Räumen unserer Gemächer auf- 
haltet, während wir jetzt in »den engen Räumen unserer 
Gräber uns befinden, o Ihr, die Ihr unser Vermögen getheilt, 
und Ihr, die Ihr unsere Waisen verächtlich behandelt, ist 
denn Keiner von Euch, der da nachdenkt über unsere Ab- 
geschiedenheil, unsere ArmuÜi und unsere zusammengeroll- 
ten Bücher, während Eure Bücher (noch) aufgerollt sind?^^^) 
Ist auch den Todten im Grabe keine Wiedervergellung 
möglich, so vergesset doch unser nicht mit einem Stück 
Eures Brodes (das ihr den Armen reichet) und mit Euren 



^^^) Im Texte heisst es blos: „in dieser Nacht"-, um dies 
jedoch dem Ganzen mehr anzupassen , hahe ich die Worte allge- 
meiner mit „in dieser Zeit" übersetzt. -— Ueber die Bedeutung der 
angeführten Zeiten findet sich das Nähere bei S a 1 e , d. Koran 
deutsch V. Arnold, vorl. Einl, s. 142 ff und an verschiedenen 
Stellen in den Anmerkungen. 

12*) Der Sinn dieser Worte ist :^ wir. können nichts. Gutes 
mehr thun, das in unseren Büchern verzeichnet werde; euch aber 
ist es möglich gute Werke auszuüben, deren Aufzeichnung in euren 
Büchern euch und auch uns zu Gute komme. 

■ " '" ■- -' 6 ■ 



Gebeten, denn wir bedürfen Euer stets." ^^*) Wenn nun der 
Todte Almosen und Gebet bei ihnen findet, kehrt er freudig 
und heiter, wenn dies aber nicht der Fall ist, betrübt und 
traurig zurück. 



Neunzelmtes Capitel. 

Vom Sitze der Seele im Körper und ihrem Aufenthalts- 
orte, nachdem sie abgerufen worden. 

Einige sagen; Die Seele in einem lebenden Wesen ist 
nicht in seinem ganzen Körper, sondern nur in Einem nicht 
näher bestimmten Theile. Als Beweis dafür gilt (ihnen) der 
Umstand, dass der Eine, ob er auch viele Wunden empfangen, 
nicht, stirbt, während der Andere, wenn er nur Eine Wunde 
erhalten, den Tod erleidet, da diese den Ort getroffen, an 
welchem die Seele sich befindet. Dagegen sagen Andere: 
die Seele befindet sich im ganzen Körper, da ja der Tod 
in dem ganzen Körper statthat. Hierauf deutet der Aus- 
spruch Gottes hin: „Derjenige wird sie wieder beleben, der 
sie das erste Mal ins Dasein gerufen." ^^^) 



^2^; Siehe oben Anmerk. 69. Hier sei nur noch das talmud. 
Wort angeführt: n:jn idt» «na (Syohedr. 104''). 

125) Sur. 36, 79. In diesem Koran- Verse kann nur insofern 
eine Bestätigung der angeführten Ansicht gefunden werden, als die 
"Wiederbelebung aller Gebeine als Folge davon gedacht wird, dass 
der Geist in den ganzen Körper kommt. Zu dem Verse vgl. noch 
Sur. 16, 4 undBaidäwi z. St., der von übaj Ibn galaf berichtet, 
dass er mit einem vermoderten Knochen zu Muhammed gekommen 

sei und ihn gefragt habe: -. vXä U J>.xj lÄP ^ca^ä «^-^•'l \^j^^ • 
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Wenn nun gefragt wird, was für ein Unterschied 
zwischen dem Geiste und dem Empfindungs- und Denkver- 
mögen sei, so sprich: beide sind Eins, es waltet zwischen ihnen . 
kein Unterschied ob, wie (auch) der Leib mit der Hand eine 
Einheit ausmacht, nur dass die Hand in freier Bewegung- 
ist, der Leib aber (als Ganzes) sich nicht bewegt. Ebenso 
verhält, es sich mit dem Geiste und dem Empfindungs- und 
Denkvermögen. Dies bewegt sich (in seiner Thätigkeit) hin 
und her, der Geist aber (als ruhende Einheit aller seiner 
Kräfte gedacht) bewegt sich niemals; und dann ist der Sitz 
des Geistes in dem Körper nicht näher bestimmt, während 
der Sitz des Denkvermögens zwischen den Augenbrauen ist. 
Ferner besteht der Unterschied darin, dass, wenn der Geist 
weggeht, der Mensch nothwendig stirbt, wenn aber das 
Empfindungs- und Denkvermögen aufhört, er nur schläft. 

Wie nun, wenn Wasser in eine Schüssel gegossen und 
(diese) in ein Haus gesetzt wird und durch das Fenster 
die Sonne darauf scheint, während ihre Strahlen am Himmels- 
gewölbe sind, die SchüsseP^®) sich nicht von der Stelle be- 
wegt: so ruht auch der Geist im Leibe, seine Strahlen ^^') 
aber gehen bis zum obern Himmelsthron; und dies ist das 
(höhere) Empfindungs- und Denkvermögen und damit schaut 
er die Erscheinungen in der unsichtbaren Geisterwelt.^^*) 



^2^) Dem Sinne nach müsste statt der „Schüssel" die „Sonne" 
genannt sein. 

^'^'') Oder: seine mannigfachen Gedanken. 

^'■^^) Das Denkvermögen, ^^i^ J!, ist dem eine Einheit bilden- 
den Geiste, ^^;i\, innewohnend, eine in ihm und durch ihn wir- 
kende Kraft und als solche ein Theil seines Wesens, üeber die 
Seele als Einheit und ihre Kräfte siehe Maimonides, Acht 

6* 



— 84 — 

Was den Aufenthaltsort der Seele nach ihrer Abbe- 
rufung anbetrifft, so sagt man, dass es die Posaune sei, das 
Hörn nämlich , das Israfil verschlossen hält nnd in welchem 
so viele Oeffnungen sind als die Anzahl der lebenden Wesen, 
die bis zum Tage der Auferstehung geschaffen werden. In 
diese Posaune kommt nun Jeder hinein, sei er ein der gött- 
lichen Huld Würdiger oder ein zur Strafe Bestimm(er. — 
Einige sagen auch, dass die Seelen der Gläubigen in den 
Kröpfen grüner Vögel in lllijjün und die der Ungläubigen 
in Siggin sich befinden. Nach Andern sind die Seelen der 
Gläubigen in den Kröpfen grüner Vögel im Paradiese, die 
der Ungläubigen in den Kröpfen schwarzer Vögel in der 
Hölle. Man sagt auch: Es tragen die Engel der Barmher- 
zigkeit die Seele des Gläubigen, nachdem sie abberufen 
worden, mit Ehrenbezeugung und Achtungserweisung zum 
siebenten Himmel empor, und dann ruft der Herold vor Gott, 
dem Allmächtigen und Hocherhabenen: schreibet ihre Schrift 
in lllijjün, und bringet sie dann wieder hinunter zur Erde! 
Er spricht's und sie bringen die Seele hinunter in den Körper, 
und es wird ihm im Grabe so weit gemacht, als das Auge 
reicht. Eine Pforte zum Paradiese wird ihm dann geöffnet, 
und er sieht auf seinen (ihm bestimmten) Platz in demselben, 
bis die Auferstehungsstunde eintritt. Die Seele des Ungläubigen 
hingegen tragen nach ihrer Abberufung Engel der Strafe 
zum Erdhimmel empor, seine Pforten aber werden verschlos- 
sen, und der Befehl wird ertheilt, sie hinunter zu bringen, zu 
seiner (des Ungläubigen) Lagerstätte. Da verengt sich ihm 



Capitel, gleich zu Anf. — ^^\^J ist aus dem Persischen herüberge- 
nommen, wiewohl es dort nur die animalische Seele als Lebens- 
princip bedeutet. 
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das Grab, und eine Pforte zur Hölle wird ihm geöffnet, und 
er schauet auf seinen ihm daselbst zugewiesenen Platz, bis 
die Auferstehungsstunde eintritt. Hierauf gründet sich der 
Ausspruch des Propheten, über dem das Heil sei: „sie hören 
den Schall eurer Sohlen (Füsse, Schritte), Werden aber zu 
reden verhindert".^^^) 

Einige Gelehrte wurden nach den Aufenthaltsorten der 
Seelen nach dem Tode gefragt, und sie sagten: die Seelen 
der Propheten sind in Gannat Adn (dem Paradiesesgarten 
des ewigen Verweilens), während die Leiber in der Gruft 
in (liebevoller) Vereinigung mit einander vor ihrem Herrn 
anbetend niederfallen ; die Seelen der Märtyrer in Firdaus (im 
Lustgarten)*^") in der Mitte des Paradieses (und zwar) in 
Kröpfen grüner Vögel, welche im Paradiese umherfliegen, 
wohin sie wollen. (Sie kommen dann zu den am unteren 
göttlichen Throne aufgehängten Lampen), Die Seelen mus- 
limischer Kinder sind in den Kröpfen der Sperlinge des Para- 
dieses bei den Moschusbergen bis zum Tage der Auferstehung; 
die Seelen der Kinder von Polytheisten aber schweifen im 
Paradiese, da sie keinen festen Aufenthaltsort haben, bis zum 
Tage der Auferstehung umher, wo sie dann die Glä|Ubigen 
bedienen. Die Seelen der Gläubigen, auf welchen Schuld 
und Ungerechtigkeiten lasten, schweben in der Luft, sie ge- 
langen weder in das Paradies, noch in den Himmel, bis 
Schuld und Ungerechtigkeiten von ihnen genommen sind. 



^^^) Wie dieser Ausspruch hierher passt, ist nicht gut ein- 
zusehen. Ueber die ganze Stelle vgl. Fl ei scher 's Catal. d. ar. 
pers. u. türk. Handschr. d, Leipz. Rathsbibl. p. 371, 1. 

^^ö) Von den Paradiesesgärten ist weiter unten ausführlicher 
die Rede. 
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Die Seelen der hartnäckigen Frevler unter den Muslims werden 
im Grabe zugleich mit dem Körper bestraft, und die Seelen 
der Ungläubigen und Scheinheiligen sind im Kerker des 
Höllenfeuers, welchem sie am Morgen und am Abend über- 
liefert werden.^*^) 



Zwanzigstes Capitel. 
lieber das Wesen des Geistes. 

Man sagt, dass der Geist ein ätherischer, den geschaffenen 
Dingen eigenthümlicher Körper sei. Und deshalb wird Gott 
nicht Inhaber eines Geistes genannt, weil es unmöghch ist, 
dass er ein Gegenstand sei, an dem Körperliches zur Er- 
scheinung gebracht würde. Manche sagen auch, dass der 
Geist ein Accidens^^^) sei. Ferner wird gesagt, er sei aus 
Luft .entstanden. Aber diese beiden Meinungen gründen 
sich auf den Ausspruch eines Mannes, der die Strafe des 
Grabes geleugnet hat.^''^) 

Die Tradition berichtet: die Juden kamen zum Propheten, 
über dem das Heil sei, und fragten ihn nach dem Geiste, 
den Genossen des Rakim und dem Zweigehörnten. ^^*) 



^3ij 2u yBjÄj (nämlich ^\jj^^) musste L^Jc (nämlich ^x^ .Li) 
ergänzt werden, nach Sur. 40, 49 wo es heisst: L^aAc ^^^f« ;Wf , 

132) Ueber J,^^ und (jojs. siehe El-Senusi's Begriffsent- 
wickelung d. muh. GIbek. S. 5, Anm. 1 u. S. 6, Anm. 1. 

133) -^QY (Jamit gemeint ist, kann ich nicht angeben. 

134) Siehe Sur. 18, 8 und Baidäwi z. St., der diese Ueber- 
lieferung mit der Veränderung mittbeilt, dass die Kuraischiten 
auf Veranlassung der Juden an Muhammed die Fragen richteten. 



- 87 - 

Da wurde in Betreff ihrer Angelegenheit die Sure „EI-Kahf" 
geoffenbarf. [Und dies (Rakim) ist die Tafel, auf welcher 
die Namen der Genossen der Höhle verzeichnet sind *^^)]. 
Hinsichtlich des Geistes aber wurde das Wort Gottes geoffen- 
bart: „Sie werden dich über den Geist befragen. Sage ihnen: 
der Geist gehört zu den Dingen meines Herrn." ^^^) Einige nun 
sagen, dies bedeute: er gehört zum Wissensbereiche (zu den 
Gegenständen des Wissens) meines Herrn, ich aber habe 
keine Kunde davon. Andere meinen: der Geist ist kein ge- 
schaffenes Ding, weil er ein von Gott ausgehendes (aus dem 
blossen göttlichen Willensacte hervorgegangenes) Wesen ist; 
die Willensäusserung Gottes aber ist sein Wort. Der Sinn 
des Verses ist demnach so, wie wir ihn angegeben haben (d. h. 
der Geist ist auf das Gebot meines Herrn ins Dasein ge- 
treten). Ferner sagt man: die Bedeutung davon ist, er 
gehört zu den Dingen, die mein Herr durch das Wort „Kun" 
(„werde") ins Dasein ruft. Das Wort „Amr" (Gebot) wird 
aber in zweifacher Weise gebraucht: Gebot der Nöthi- 
gung (Pflichtauferlegung), wie Gottes Gebot hinsichtlich 



Ueber den „Zweihörnigen" siehe Redslob in der Zeitschr. d. D. 
M. G. IX, 214 ff., Beer (nach jüdischen Quellen) das. 785 ff. 
und Flügel (nach arab. Quellen) das. 794 ff. 

135) Dieser Zusatz fehlt im Dr. Cod. 

136) Sur. 17, 87. Zu dieser ersten Erklärung der "Worte 

j. j/>\ Q^ führt Baidäwi (wie oben) die Tradition an, dass die 
von den Juden hierzu veranlassten Kuraischiten dem Muhammed 
unter andern Fragen, durch deren (wenigstens theilweise) Beant- 
wortung er sich als Prophet documentiren sollte, auch die nach dem 
Wesen und der Beschaifenheit des Geistes vorgelegt und er zu der 
Erklärung sich genöthigt gesehen, davon keine Kenntniss zu haben, 
„indem das Wissen davon Gott allein zukomme". 
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der gottesdienstlichen Handlungen, und: Gebot des Ins- 
Dasein-Rufens, wie es (in letzterer Beziehung) im Koran 
heisst: „Sprich: werdet (würdet ihr auch) Stein oder Eisen 
oder irgend ein anderes geschaffenes Ding, das nach der 
Meinung eurer Herzen recht hart (schwer zu beleben) ist, 
so u. s. w.";"^) ferner: „sein Gebot, so er etwas will, ist, 
dass er spricht: „Werde" und es wird."^^^) 

Was nun den Ausspruch Gottes betrifft: „es brachte 
ihn (den Koran) der betraute Geist herab j"^^") so ist damit 
Gabriel gemeint. In Betreff der göttlichen Worte: „der 
Tag, an dem der Geist und die Engel in geordneter Reihe 
dastehn werden"^*") sagen Einige, damit seien die Menschen- 
söhne gemeint; Andere dagegen meinen, der Geist sei ein 
gewaltiger Engel, der allein eine ganze Reihe bildein wird. 
[Man sagt ferner, dass eine Art von Engeln in einer Reihe 
und die Anderen in einer (andern) Reihe dastehen werden ^*'^).] 
Der göttliche Ausspruch: „wenn ich ihn (den Menschen) voll- 
ständig gebildet Und ihm von m einem Geiste eingehaucht haben 
werde" u. s. w."^) bedeutet: wenn die Schöpfung Adams vollen- 
det sein wird und ich ihm den Geist eingehaucht haben werde ; 
dies aber ist eine Annexion des Schaffens (d. i. es heisst: von 
meinem Geiste, weil Gott der Schöpfer desselben ist); Manche 
aber sagen: eine Annexion der Ehrenbezeigung,, so 
wie auch gesagt wird; „Kameelin Gottes" und „Haus 



13') Sur. 17, 53. 

138) Sur. 36, 82. 

139) Sur. 26, 193. 

1*") Siehe oben Anmeric. 121. 
"1) Der Dr. G. hat dies nicht. 
1*2) Sur. 15, 29, 
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Gottes".^**) Was das göttliche Wort: „die wir angehaucht 
mit (von) unserem Geiste" ^^) anlangt, so ist darin — in 
der von uns eben erwähnten Weise — eine Annexion der 
Ehrenbezeigung. Einige aber sagen, die Worte bedeuten: 
die wir mit dem Geiste Gabriels angehaucht. Auf diese 
Art wird auch hinsichtlich des Geistes Jesu gesagt, er sei 
ein Geist Gottes, weil Gott ihn aus dem Hauche Gabriels 
geschaffen. Andere wiederum sagen, es bedeute: die Barm- 
herzigkeit Gottes, entsprechend dem Koran- Worte: „er hat 
sie gestärkt mit seinem Geiste","^) d. i. mit Barmherzigkeit."®) 



Einundzwanzigstes Capitel. 

Ton der Posaune, der Auf'erweckung und Yersammlnng 
zum jüngsten Gericht. 

Wisse, dass Israfil der Inhaber des Hornes ist. Und 
es schuf Gdtt die Gedächtnisstafel aus weisser Perle, deren 
Länge siebenmal so gross ist, als der Raum zwischen dem 
Himmel und der Erde; er hat sie an den obern Thron be- 
festigt, und darauf steht alles, was da ist (geschieht) bis 
zum Tage der Auferstehung, geschrieben. Israfil hat vier 
Flügel, einen Flügel im Osten, einen im Westen, einen, mit 



^**) Auf eine solche als j^a^^j' zu betrachtende Annexion ist 
schon oben (Anmk. 8l) hinsichtlich des ^O^j^c. hingedeutet worden. 
1**) Sur. 21, 91. 
iis) Sur. 58, 22. 

i'i") Baidäwi erklärt : ^l^äJi j| y^JläJl ^y ^p^ *,lj| vAäc q*. 
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dem er. sich die Füsse bedeckt^*'') und einen, mit dem er 
sich, aus Furcht vor Gott, dem Allgewaltigen, Haupt und 
Angesicht verhüllt; er beugt sein Haupt gegen den Thron 
und nimmt die Säulen desselben auf seine Schultern, so 
dass dieser nur durch seine Kraft getragen v/ird. Und siehe 
doch, klein wird er in Wahrheit wie ein Sperling, aus Furcht 
vor Gott!^*^) Wenn nun Gott etwas beschlossen hat, so 
nähert er sich der Tafel,"") nimmt die Hülle von seinem 
Angesicht und schaut auf den (auf der Tafel verzeichneten) 
Beschluss und Willen, den Gott gefasst. Keiner der Engel 
ist dem Orte nach dem Throne näher als Israfil; zwischen 
ihm und dem Throne sind (jedoch) sieben Scheidewände; 
von einer Scheidewand zur andern ist ein Weg von fünf- 
hundert Jahren und zwischen Gabriel und Israfil sind sieb- 
zig Scheidewände. Und siehe, er steht da, die Posaune auf 
seinem rechten Oberschenkel und ihre Spitze an seinen Mund 
gesetzt, den Befehl Gottes erwartend, wann ihm geboten 
werden wird, hineinzublasen. Wenn dann die Dauer der 
Welt zu Ende gegangen, wird die Posaune [der Stirn ^^'')] 



^*'') Statt »Ad (wie in beiden Handschr. steht) schrieben wir 
auf Fleischer's Rath: xaIa-. w. 

1*^) Statt ^.**aAJ hat der Dr. C. ja«»*] , Avas .i/aJ zu lesen 
wäre („er wird gelb, d. h. blass"); dann müsste aber in der Ver- 

gleichung statt .^i/ax}\ jÖw*jI stehen. Oder es müsste gelesen werden : 

.»*aJ („er piept, stösst einen dem Piepen eines Vogels ähnlichen 

Laut aus). 

"9) Beide Codd. haben ^^U\ j,J für ^^ U^ oder -ß ^ . 

Diese neuere Construction von lj>> mit dem Acc. findet sich z, B. 
bei Ibn el-Athir, Yol.. IX, drittl. Z. 

150) Das K4*> (die Stirn) fehlt (wohl mit Recht) im Dr. Cod. 
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Israfil(s) näher gebracht, und er faltet zusammen seine vier 
Flügel und bläst in die Posaune. Der Todesengel aber legt 
seine eine Hand unter die siebente Erde und die andere über 
den siebenten Himmel, schlägt sie dann beide zusammen und 
nimmt die Geister der Bewohner der Erden dahin, und es 
bleibt auf Erden nur Iblis übrig, auf dem Gottes Fluch lasten 
möge, und im Himmel nur Gabriel, Michael, Israfil und 
Azrail; denn sie sind es. die Gott ausgenommen hat, wie 
es im Koran heisst: „es wird in die Posaune gestossen und 
was auf Erden ist, stürzt todt nieder, nur diejenigen aus- 
genommen, die Gott will."^^') Von Abu Huraira wird im 
Namen des Gottgesandten Folgendes überliefert: Gott schuf die 
Posaune, und sie hat vier Oeffnungen; eine Oeffnung (von 
ihr) ist im Osten, eine im Westen, eine unter der siebenten 
Erde und eine über dem siebenten Himmel. In ihr sind so 
viele Abtheilungen, als es Geisterklassen giebt : in einer derselben 
sind die Geister der Propheten, in einer andern die Geister 
der Engel, in einer dritten die Geister der Genien, in einer 
vierten die Geister der Menschen, in einer fünften die Geister 
der Satane und in einer sechsten die Geister der Thiere bis 
zur Ameise und Mücke, zu siebzig Arten. Und Gott gab 
die Posaune dem Israfil, und dieser setzte sie an seinen 
Mund, (die Zeit) erwartend, da er den Befehl erhalten wird, 
drei Mal in sie zu blasen, nämlich das Blasen des 
Schreckens, das des Leblos-Nißderwerfens und das der Aufer- 



1") Sur. 39, 68. Nach Baidäwi z. St. sind darunter Gabriel, 
Michael und Israfil, oder auch die Träger des obern göttlichen 
Thrones zu verstehen; .,denn diese werden später sterben". In 
Gap. 22 unseres Buches werden dagegen zwölf Persönlichkeiten ge- 
nannt, auf die das Koran- Wort sich beziehe. 
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weckung.^^^) Es sagte Hudaifa: o Gesandter Gottes, in welchem 
Zustande werden die Geschöpfe beim Posaunenblasen sein? 
Und er antwortete: o Hudaifa, bei Dem, in dessen Hand 
meine Seele ist (versichere ich dir), wenn in die Posaune 
geblasen wird und in Wirklichkeit die Stünde eintritt, 
dann geschieht es, dass der Mann, der schon den ßissön 
zu seinem Munde erhoben, ihn nicht schmecken wird, der 
das Kleid in Händen hält, um es anzuziehen, es nicht an- 
ziehen, der den Krug am Munde hat, um Wasser zu trinken, 
nicht trinken können wird. 



Zweiundiawanzigstes Capitel. 
Ueber das Posaunenblasen und den Schrecken. 

Es ertönt (dann) das Blasen des Schreckens, und mäch- 
tig ergreift dieser die Bewohner der Himmel und der Erden, 
die ausgenommen, die Gott (damit verschonen) will. Und 
erschüttert bewegen sich, die Berge und wanket der Himmel, 
und heftig erzittert die Erde, wie ein Schiff auf dem (sturm- 
bewegten) Wasser, und es abortiren die Schwangern, und 
es versagen die Brüste, und Kinder werden zu Greisen und 
Satane flüchtig. Und schon vorher sind die Sterne* über 
ihnen zerflattert und die Sonne und der Mond verdunkelt und 
die Himmel über ihnen von ihrer Stelle fortgerückt, einer 
nach dem andern; die Todten aber verbleiben dabei in einem 
Zustande von Stumpfheit. Und so lautet das Wort Gottes: 



152) Vgl. hierzu Säle, Koran d. v. Arnold, vorl. Einleit. 
S. 104 ff. 
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„die Erschütterung der Auferstehungsstunde ist etwas Schreck- 
liches."^^*) Es dauert dies aber vierzig Jahre (oder so lange 
Gott will). Von Ibn 'Abbäs, dem Gott gnädig sein möge, 
wird überliefert, der Goltgesandte habe gesagt; es heisst im 
Koran : „o ihr Menschen, fürchtet euren Herrn, denn die Er- 
schütterung der Auferstehungsstunde wird etwas Schreckliches 
sein"; wisset ihr, welcher Tag dies ist? Sie antworteten: 
Gott weiss es und sein Gesandter. Und er sagte: dies ist 
der Tag, da Gott zu Adam spricht: stehe auf, ich will 
einen Theil deiner Kinder in die Hölle schicken; und jener 
erwiedert: o Herr, wie viele von jedem Tausend? Und Gott 
sagt: von jedem Tausend neunhundert neun und" neunzig in 
die Hölle und Einen ins Paradies. Dies, sagt der Ueber- 
lieferer, erfüllte mit Betrübniss die Zuhörer (Muhammed's), 
und es überkam sie Weinen und Trauer,- Und es sprach 
der Prophet-} fürwahr, ich hoffe, dass ihr der vierte Theil 
der Bewohner des Paradieses sein werdet; darauf: fürwahr, 
ich hoffe, dass ihr der dritte Theil der Bewohner des Para- 
dieses,^®*) und endlich : fürwahr, ich hoffe, dass ihr die Hälfte 
der Bewohner des Paradieses sein werdet. Da freuten sie 
sich, und der Prophet sagte: seid froh ob der erfreulichen 
Botschaft, denn ihr seid unter den bisherigen Geschlechtern 
wie ein weisses Haar an der Seite eines schwarzen Kameeis, 
ja fürwahr, ihr seid Ein Tausendtheil. 

Abu Huraira sagt im Namen des Gotlgesandten: Gott 
hat hundert Arten von Barmherzigkeit; von diesen hat 



153) Sur. 22, 1. 

151) Diesen ganzen Satz hat der Leipz. C. nicliit; wir haben 
ihn nach dem Dresd. hinzugefügt. 
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er Eine auf die Genien, Menschen, Vögel, das Vieh und das 
Gewürm [auf der Erde] herabgesandt, und durch sie erweisen 
sie einander Gunst und Wohlwollen; neun und neunzig aber 
hat er bei sich aufbewahrt, mit denen er seinen Verehrern 
am Tage der Auferstehung Erbarmen erweisen wird. 

Dann gebietet Gott dem Israfil das Blasen der Entseelung, 
und er bläst und spricht: o ihr nackten (körperlosen) Geister, 
gehet heraus auf Gottes Gebot! Und es fallen entseelt 
nieder und sterben dahin die Bewohner der Himmel und der 
Erden, die ausgenommen, die Gott will, und das sind die 
Märtyrer, denn sie sind lebend bei ihrem Herrn, wie es im 
Koran heisst: „halte nicht für todt diejenigen, die auf dem 
Wege Gottes (im Kampfe für die Religion) gestorben sind, 
sondern sie sind lebend bei ihrem Herrn u. s. w."^^^) Von 
dem Propheten wird folgender Ausspruch überliefert: Gott 
hat den Märtyrern in fünffacher Weise ehrenvolle Auszeich- 
niingen zu Theil werden lassen, mit denen er sonst Keinen, 
auch mich nicht, geehrt. Eine davon ist, dass die Geister aller 
Propheten — und so auch den meinigen — der Todesengel 
dahinnimmt, die Geister der Märtyrer aber Gott, der Erhabene. 
Die zweite Auszeichnung besteht darin, dass alle Propheten 
— und so auch ich — nach ihrem Tode gewaschen werden, 
bei den Märtyrern aber dies nicht geschieht; die dritte darin, 
dass alle Propheten — und in gleicher Weise ich -r~ nach 
ihrem Tode in ein Leichentuch gehüllt werden, die Märtyrer 
aber nicht; die vierte darin, dass alle Propheten (nach 



^^^) Sur. 3, 163, Hier sei an den Ausspruch der ßabbinen 
erinnert: n-'-'n Ti^Tip ann'i?:a (•htm) D■'p■^^2£ (Berach. 18''). In die- 
sem Sinne sagen sie insbesondere von Mose : «bis n}3 Nb iS^äl niö73 
m-iMü aafflxn ith^J (Sota 13''). 



- 95 - 

ihrem Tode) Todte genannt werden — und so auch ich, so 
dass man sagen wird: Muhammed ist gestorben, — die 
Märtyrer aber werden nicht Todte, sondern Lebende genannt ; 
die fünfte endlich besteht darin, dass für die Propheten — 
und so auch für mich — am Tage der Auferstehung (bei 
Gott) Fürsprache gethan wird, für die Märtyrer hingegen 
jeden Tag bis zum Tage der Auferstehung. 

Manche sagen, mit dem (oben erwähnten) „ausgenom- 
men Diejenigen, die Gott will" seien zwölf Personen gemeint, 
nämlich: Gabriel, Michael, Israfi], Azrail und acht von 
den Trägern des (oberen) Thrones. — (Nach erfolgter 
Eritseelung) bleibt dann die Welt ohne Menschen, Genien, 
Satane und Thiere. Und es spricht Gott: o Todesehgel, sieh, 
ich habe dir so viele Schergen ^^) geschaffen, als die Zahl der 
Früher- und Späterlebenden (der geschaffenen Wesen) beträgt, 
und dir die Kraft der Himinels- und der Erdbewohner 
verliehen; heute aber bekleide ich dich mit Gewändern des 
Zornes; so gehe nun mit meinem Zorn und Ingrimm zu 
Iblis hinab und lasse ihn den Tod kosten und lege ihm 
doppelt so viel Todes-Bitterkeit auf, als die der Früher- und - 
Späterlebenden unter den Genien und Menschen zusammen- 
genommen ausmacht; mit dir aber seien siebzigtausend Höllen- 
geister und mit jedem Höllengeiste eine feurige Kette. Er ruft 
dann Mälik zu, und dieser öffnet die Pforten der Hölle, und 
es steigt der Todesengel in einer solchen Gestalt hinab, dass, 
wenn die Bewohner der sieben Himmel und der sieben Erden 
ihn sähen, sie sicherlich allesammt (vor Angst) sterben 



^ö^) Unter diesen Schergen ^i_5.ci sind die nachher erwähnten 
Höllengeister und ähnliche zu verstehen. 
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würden. Hierauf begiebt er sich zu Iblis und fährt ihn mit 
gewaltigem Gebrause an, und siehe da, es stürzt dieser ohn- 
mächtig nieder! ^^^) Dies Gebrause aber ist von der Art, dass, 
wenn die Bewohner der Himmel und der Erden es vernäh- 
men, sie (alle) todt niedersänken. Und der Todesengel 
spricht: stehe (auf), Schändlicher, ich will dich den Tod 
kosten lassen; wie viele Jahrelang hast du gelebt- und wie 
viele der unerfahrenen Geschlechter hast du zum Irrthum 
verleitet! Da flieht Iblis nach dem Osten, aber siehe da, 
der Todesengel ist sogleich bei ihm; er flieht dann nach 
dem Westen, aber auch da ist jener sogleich bei ihm ; ^ er 
taucht dann in das Meer, aber jener weicht nicht von ihm, 
sondern folgt ihm, wohin er flieht. 

Dann bleibt Iblis in der Mitte der Welt beim Grabe 
Adams stehen und spricht: o Adam, um deinetwillen bin ich 
ein Verwünschter, Verfluchter und Vertriebener geworden! 
Hierauf sagt er: o Todesengel, aus welchem Kelche wirst 
du mir zu trinken geben und mit welchem Kelche der Strafe 
wirst du meinen Geist hinnehmen ? Und dieser antwortet : mit 
dem Kelch von Höllenfeuer und Flammengluth. Und Iblis 
dreht sich zu wiederholten Malen heftig im Staube umher, 
bald aufschreiend, bald fliehend, bis er an dem Orte ange- 
langt ist, auf welchen er, mit dem Fluch beladen, -(aus dem 
Himmel) hinuntergeworfen worden. Da stürzen sich die 
Höllengeister mit eisernen Haken über ihn, und die Erde ist 



^^') Statt di*^, was uns hier das einzig Richtige zu sein 
scheint, hat der Leipz, Cod. vJiää), der Dr. <^&äo. 
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wie eine glühende Kohle geworden. Und es ergreifen ihn 
die Höllengeister und zerfleischen und durchhohren ihn. Und 
so verbleibt er in Todeskampf und Todesschreckniss so lange 
Gott will. 



Dreiundzwanzigstes Capitel. 

lieber das Yerschwinden der Dinge. 

Gott befiehlt dann dem Todesengel, dass er das Meer 
verschwinden mache — im Koran heisst es ja: „alle Dinge 
vergehen, nur sein Angesicht ^^^) nicht" — ^'"') und dieser 
kommt zum Meere und spricht: deine Zeitdauer ist nun 
zu Ende. Und das Meer sagt: schenke mir Frist, auf dass 
ich über mich jammere. Der Todesengel bewilligt sie, und 
das Meer ruft aus: „wo sind meine Fluthen, wo meine 
Wunder, wo das Schiff, das auf mir dahinfuhr, und die 
Fische?" Aber schon ist der Befehl Gottes ergangen, und 
es stösst darob der Todesengel ein gewalliges Geschrei aus, 
und die Gewässer des Meeres sind (dahingeschwunden) als 
wenn nicht ein Tropfen vorhanden gewesen wäre. 

Hierauf kommt er zum Gebirge, und dieses spricht: 
gewähre mir eine Frist, auf dass ich über mich trauere. 
Und es ruft dann aus: „wo ist meine Hohe, wo meine 
Kraft?" Schon aber ist der Befehl Gottes ergangen, und es 



^^^) „Sein Allgesicht" bedeutet hier: Er selbst, wie auch Bai- 
tläwi erklärt: sjiij (eig. sein Wesen). 
i«"j Sur. 28, 88. 
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ruft der Todesengel mit gewaltiger Stimme, und das Gebirge 
zerfliesst. Er kommt dann zur Erde, und diese spricht: ver- 
gönne mir eine Frist, auf dass ich über mich klage. Und 
sie ruft aus: „wo sind meine Besitzer (Inhaber), wo meine 
Bäume,, meine Ströme und meine Pflanzenarten?" Und es 
erhebt der Todesengel ein heftiges Geschrei, da stürzen ihre 
Wände ein und ihre Gewässer brechen hervor. Er steigt 
dann mit lautem Geschrei zum Himmel empor, und es werden 
verdunkelt die Sonne und der Mond und zerstreuen sich die 
Sterne. Da spricht Gott, der Erhabene (obschon er der All- 
wissende ist): Todesengel, wer ist von meinen Geschöpfen 
übrig geblieben? Und dieser erwiedert: mein Gott, du bist 
der Ewigiebende, der nie stirbt; übrig geblieben aber sind 
Gabriel, Michael, Israfil, die Träger des Thrones und ich, der 
geringe Knecht. Und Gott sagt: nimm ihre Geister hin! Und 
er nimmt sie hin. Hierauf spricht Gott : o Todesengel, hast du 
nicht mein Wort gehört: „jede Seele kostet den Tod"? Auch 
du bist ja ein Geschöpf von meinen Geschöpfen, ich habe 
dich geschaffen, so stirb (auch) du. Und er stirbt.^*^^) — 
In einer andern Ueberlieferung heisst es : (Gott sagt zu ihm :) 
gehe weg und stirb (an dem Orte) zwischen dem Paradiese 



161) Der Leipz. C. hat hier folgenden , wie uns scheint, un- 
passenden Zusatz. yüAÜa fji (st. »jvüU) sJ ic-l^^' ^^^^ x^^k (»^ 
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und der Hölle; und er stirbt daselbst. So bleibt ^;ichls 
ausser Gott übrig, (n diesem Zustande verbleibt die Well so 
lange Gott will. 



Vierundzwanzigstes Capitel. 
Wie Gott die Geschöpfe (zum jüngsten Gericht) yersammelt. 

In der Tradition heisst es: wenn Gott die Geschöpfe 
versammeln will, so belebt er Gabriel, Michael, Israfil und 
Azrail, und zwar Israfil zuerst. Und dieser nimmt die Posaune 
vom (obersten) Throne und schickt jene zu Ridwän (dem 
Paradieseswächter), und sie sprechen: o Ridwän, schmücke' 
das Paradies für Muhammed und seine Gemeinde. Dann 
bringen sie den Buräk und die Fahnen des Lobpreises und zwei 
Prachtgewänder von den Gewändern des Paradieses herbei. 
Der Burdk aber ist von den Thieren das erste, das Gott 
wiederbelebt. Gott spricht nun zu ihnen: bekleidet ihn, und 
sie bekleiden ihn mit einem mit rothem Hyacinth verzierten 
Sattel und einem Zaume von grünem Smaragd. Von den 
Prachtgewändern aber ist das eine grün, das andere gelb. 
Und Gott sagt zu ihnen : begebet euch zum Grabe Muham- 
meds, und sie gehen von dannen. Da wird die Erde zu 
einer graden Ebene, sie sehen jedoch sein Grab nicht. Nun 
aber wird ein Licht sichtbar, das einer Säule gleich von dem 
Grabe bis zu den Wolken des Himmels emporragt, und es 
spricht Gabriel : rufe du, o Israfil, du bist tlei-, durch dessen 
Vermittlung Gott die Geschöpfe versammelt. Dieser aber sagt: 
rufe du, o Gabriel, denn du warst sein (Muhammeds) Freund 
in der Welt. Und jener erwiederl: ich schäme mich vor 
ihm. Da spricht Israfil: rufe du, o Michael! Und dieser 
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sagt: das Heil sei über dir, o Muhamined! Er antwortet 
ihm aber nicht. Und er spricht zum Todesengel: rufe du! 
Da sagt dieser: o du guter Geist, kehre zurück in deinen 
guten Leib! Aber Niemand antwortet ihm. Dann ruft 
Israfil: o du guter Geist, stehe auf nach der Bestimmung 
des göttlichen Rathschlusses zur Rechenschaft und zur Ehre 
bei dem Barmherzigen! Da spaltet sich das Grab, und siehe 
da: er sitzt in seinem Grabe und schüttelt den Staub von 
seinem Haupte und Barte. Und es giebt ihm Gabriel die 
beiden Prachtgewänder und den Buräk. Da sagt Muhammed: 
Gabriel, was ist dies für ein Tag? Und dieser erwiedert: 
dies ist der Tag der Auferstehung und der Tag des Seuf- 
zens^^^) und der Reue; dies ist der Tag des Bundes und 
des Buräk "^); dies ist der Tag der Trennung und des 
wechselseitigen Begegnens.^^'*') Und Muhammed spricht: o 
Gabriel, verkünde mir frohe Botschaft! Da erwiedert dieser: 
Muhammed, ich bringe mit mir die Fahnen des Lobpreises 
und die Krone. Jener aber spricht: nicht danach habe ich 
dich gefragt. Da sagt Gabriel: das Paradies ist bereits zu 
deinem Empfange geschmückt und die Hölle verschlossen. 
Muhammed aber entgegnet: (auch) danach habe ich dich 
nicht gefragt, sondern ich frage dich nach meiner Gemeinde, 



i'''^) Statt Sj/,v.^j wie wir nach dem Dr. C. schrieben, hat der 
Leipz. unrichtig (jin-s.. 

^^^) Oder: des Staunens, Parchtens?)( 

i*"'*) |.s!^äJ( -^j ist der Tag der Auferstehung; nach Sur. 40 
V. 15, der hier wahrscheinlich in dem Sinne neben -.(.äJi ^^j 
(Tag der Trennung) gestellt wird, dass er die (einander verwandt- 
schaftlich nahestehenden) Jodten wieder zusammenführt, während 
dadurch zugleich eine Trennung von den übrigen Todten, mit denen 
sie im Reiche des Todes vereinigt waren, bewirkt wird. 
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(nämlich) nach den Sündern (unter derselben); hast du sie 
vielleicht auf der Höllenbrücke gelassen? Da sagt Israfil: 
bei der Erhabenheit meines Herrn, o Muhammed! Nicht habe 
ich vor deiner Auferstehung in die Posaune geblasen. Und 
Jener spricht: nun ist froh meine Seele und heiter mein 
Auge, Dann nimmt er die Krone und das Prachtgewand, 
bekleidet sich damit und besteigt den Buräk. 



Pünfundzwanzigstes Capitel. 
Von der Beschaffenheit des Buräk. 

Er hat zwei Flügel; er fliegt (vermöge derselben) 
zwischen dem Himmel und der Erde umher; sein Angesicht 
ist wie das eines Menschen, seihe Sprache wie die eines Arabers; 
er hat weissglänzende Augenbrauen, zwei grosse Hörner, zarte 
Ohren von grünem Smaragd, schwarze Augen — oder, wie 
Andere sagen, Augen wie „glänzende Sterne" ^^^) — ; sein 
Kopfhaar ist von rothem Hyacinth, sein Schweif wie der eines 
Rindes, mit rothem Golde geziert, sein Bauch wie der eines 
Widders ; Manche sagen, [seine Farbe sei ^^®)] wie die eines Pfaues, 
oben (jedoch) wie die eines Esels, unten wie die eines Maul- 
thiers. Den Namen „Buräk" hat er deshalb, weil seine Farbe 
und die Schnelligkeit seiner Bewegung der des Blitzes gleich ist. 

Wenn nun Muhammed hin tritt, um den Buräk zu besteigen, 
so bewegt er sich heftig und spricht: bei der Erhabenheit 
meines Herrn! Mich soll nur der haschimitische, ba(.haitische, 



165^ Eig.: Avie ein glänzender Stern, nach Sur. 24, 35. 
i««) Diesen Zusatz hat C. Dr. 
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kuraischitische Prophet besteigen, Muharamed Ibn 'Abdallah, der 
Empfänger des Koräns,^®^) Und dieser spricht: „ich bin Muham- 
med Ibn 'Abdallah", und so besteigt er ihn. Er begiebt sich 
dann nach dem Paradiese und wii-ft sich daselbst, vor Gott 
sich bückend, nieder. Da ruft ein Herold: erhebe dein 
Haupt; dies ist kein Tag des Knieebeugens und Niederfallens, 
sondern ein Tag der Rechenschaft und der Strafe; erhebe 
dein Haupt und bitte, dass dir Gewährung werde. Und der 
Prophet spricht: mein Gott, du hast mir in Betreff meiner 
Gemeinde eine Verheissung gemacht! Und Gott antwortet: 
ich werde dir gewähren, was du als wünschenswerth be- 
trachtest, wie> es im Koran heisst: „Und in der Zukunft wird 
dein Herr dich beschenken, so dass du zufrieden sein wirst." ^^^) 
Hierauf befiehlt Gott dem Himmel, Wasser hei-abströmen zu 
lassen, und es strömt vierzig Tage lang männlichem Saamen^'"') 
ähnliches Wasser vom Himmel hernieder, und das Wasser steht 
über allen Dingen zwölf Ellen hoch, und es sprossen durch 
dasselbe die Geschöpfe wie die Kräuter hervor, bis ihre 
Körper .vollendet und ganz so sind, wie^sie in der Welt 
waren. Dann fügt Gott Himmel und Erde zusammen und 
spricht: wessen ist heute die Herrschaft? Aber es antwortet 
ihm Niemand. So auch zum zweiten und dritten Male. 



1''^) Im Leipz. C. steht ^ijäÜ , l'austa astrorum genethliacorum 
conjunctio — ganz passend nach Haniza Ispahani ed. Gottwaldt, 

p. \i>f. Wir zogen es jedoch vor j^l^sJi zu lesen. 
168) Sur. 93, 5. 

1"^) C. L. hat unverständlich ^*.i' , C. D. ebenso unerklärlich 
^i.i . Fleischer rieth ^Ä*i zu schreiben, was der allgemeinen 
Vorstellung von dem Himmel als Befruchter der Erde entspricht. 
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Hierauf spricht er: „die Herrschaft ist Gottes, des Einzigen, 
Allmächtigen." Und er fährt fort: „wo sind die Mächtigen 
und wo die Kinder der Mächtigen, wo die Könige, wo ihre 
Kinder? Wo sind Diejenigen, welche meine Gaben verzehr- 
ten und einen Andern als mich verehrten? Und wo die 
Glücksfülle der Hoffnung (die erhoffte Glücksfülle)?" Nun 
kommen die Geister hervor, als wären sie Ameisen (wie 
Ameisenschaaren); schon ist der Raum zwischen Himmel 
und Erde von ihnen angefüllt. Sie gehen durch die Nasen- 
knorpel in die Leiber ein, und es zertheilt sich vor diesen, 
die Erde und es werden die Berge wie vielfarbige ge- 
krämpelte Wolle."") Dann gestaltet Gott diese Erde, auf 
welcher die Sünden begangen worden sind, um und errichtet 
darauf eine Hölle, und bringt eine (andre) Erde von weissglänzen- 
dem Metall hervor und errichtet auf ihr das Paradies. — Von 
Aischa, der Gott gnädig sein möge, wird berichtet, sie liabe' 
gesagt: ich sprach einst: o Gottgesandter, wo werden an 
dem Tage, da die Erde in eine andere verwandelt wird, die 
Menschen sein? Und er antwortete mir: du hast mich nach 
einer bedeutungsvollen Sache gefragt, um die mich früher 
noch Niemand befragt hat; die Menschen werden an jenem 
Tage auf der Höllenbrücke sein. 



"0) s. Sur. 101, 4. Vergl. Baidäwi z. St. 
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Sechsundzwanzigstes Capitel. 
Das Posaunenblasen zur Auferweckung. 

Es spricht Gott zu Israfil: mache dich auf und blase 
in die Posaune, dass die zur Auferweckung bestimmten Töne 
erschallen. Und er bläst und ruft: o ihr dahingeschiedenen 
Geister, ihr morschen Gebeine, ihr kraftlosen Körper, ihr zer- 
trennten Adern, ihr zerrissenen Häute und ihr ausgefallenen 
Haare, stehet auf zu dem von Gott bestimmten Gericht! Und 
sie stehen nach dem Befehle Gottes auf, wie es im Koran 
heisst: „dann stehen sie auf und schauen",™) d. h. sie schauen 
zu den Himmeln, wie sie entleert sind, und zur Erde, wie 
sie umgestaltet ist, auf die (zehn Monate) trächtige Karaeelin, 
wie sie (vom Hirten) verlassen ist, auf die wilden Thiere, 
wie sie (aus Furcht) sich zusammengeschaart, auf die Meere, 
- wie sie brausen, auf die Seelen, wie sie mit den Leibern 
sich vereinigt,"*) auf die Höllengeister und die Ketten, wie 
sie vor Augen gestellt, auf die Sonne, wie sie mit Finster- 
niss umgeben, auf die Wagsciialen, wie sie aufgezogen 
sind, auf die Hölle, wie sie fürchterlich brennt und auf das 
Paradies, wie es nah heran gebracht ist: da weiss jede 
Seele, was sie verdient hat. Und so lautet der Ausspruch 
Gottes: „sie sagen dann: wehe uns! "Wer hat uns von 
unserem Lager auferweckt ?""^) 

Da antworten ihnen die Gläubigen: „Dies ist, was der 



1^0) Sur. 39, 68. 

"1) Vergl. Sur. 81, 47. 

"2) Sur. 36, 62. 
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Barmherzige voraiisverkündigl , und wahrgesprochen haben 
die Gesandten.""*) Dann gehen sie barfuss und nackt aus 
ihren Gräbern hervor."*) 



Siebenundzwanzigstes Capitel. 

Üelber die Beschaüenheit der Geschöpfe, wie (nämlich) 
der Tag der Auferstehung sie erscheinen lässt. 

Der Gottgesandte wurde einst nach dem Sinne des gött- 
lichen Wortes gefragt: „am Tage, da in die Posaune geblasen 
wird, werdet ihr schaarenweise herbeikommen"^^"), und da 
weinte er, wie der Ueberlieferer berichtet, so heftig, dass seine 
Kleider von den Thränen seiner Augen nass wurden. Dann 
sagte er: o Fragsteller, da hast mich nach einer wichtigen 
Sache gefragt! (Es bedeutet das Wort), dass Gott die Ge- 
schöpfe am Tage der Auferstehung haufenweise in zwölf 
Gattungen (Klassen) auferwecken wird. Was die erste an- 
betrifft, so werden sie aus ihren Gräbern in der Gestalt einer 
Aeffin auferweckt, und das sind die Unheilstifter unter 
den Menschen ; denn es ' heisst im Koran : „ das Unheil- 
stiften ist etwas Aergeres als das Tödten.""") Die der 



1") Daselbst. 

1''*) Der Leipz. Codex hat unrichtig ftLs»!, der Dr. LiUi>, 

was LjLfi> zu schreiben war, da nach Fleischer ^.^\.^&=> eine 

neuere Form für ol^ ist. Streng nach der Grammatik muss es 

* 

heissen: üLä^ und so auch das folgende Wort: »Lc. Und so hat 
auch der Dr. C. an einer spätem Stelle. 

'^5) Sur. 78, 18. 

i'6) Sur. 2, 187. 
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zweiten Gattung Angehörenden werden in der Gestalt von 
Schweinen auferweckt, und das sind die Leute des Verbote- 
nen (die Verbotenes assen), wie Gott sagt: „sie hören nur 
auf die Lüge und essen das Verbotene.""^) Die dritte 
Gattung wird im Zustande der Blindheit auferweckt; sie 
tappen umher und stossen an die andern Menschen an. Dies 
sind Diejenigen, welche beim Rechtsprechen willkürlich die ge- 
setzlichen Bestimmungen überschritten. Es heisst aber im Koran : 
„wenn ihr zwischen Menschen richtet, (so befiehlt euch Gott) 
nach Gerechtigkeit zu richten; dies ist eine vortreffliche 
Tugend, zu der Gott euch ermahnet; ja Gott hört und 
sieht Alles.""®) Die vierte Gattung wird taub und stumm 
auferweckt; zu ihr gehören Diejenigen, die von Bewunderung 
für ihre eigenen Werke erfüllt waren. Es ist aber Gottes 
Ausspruch: „Gott liebt nicht den, der stolz und hochmüthig 
ist."™) Der vierten Gattung fliesst, wenn sie auferweckt wird, 
Eiter und Blutwasser aus dem Munde, und sie lecken danach 
mit ihren Zungen. Dies sind die Gelehrten, deren Worte 
ihren Handlungen widersprechen. So heisst es im Koran ^^''): 
„Wie? ihr ermahnt die Menschen zur Frömmigkeit und 
vergesst doch eurer eignen Seelen (eures Seelenheils), ob- 
gleich ihr die Schrift leset? Habt ihr denn dafür kein 
Verständniss?"^^^) Die zur sechsten Gattung Gehörenden 



1") Sur. 5, 46. 
"8) Snr, 4, 61. 

179) Sur. 4, 40. 

180) Sur. 2, 41. 

181) Yoii den vielen rabbinischen Stellen, die wegen der Ana- 
logien, die sie in der Sache selbst^ d. h. hinsichtlicli des sittlichen 
Verhaltens der Menschen, bieten, hier in Betracht kommen könnten, 
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haben, wenn sie auferweckt werden, Brandblasen aiil ihren 
Körpern, Dies sind Diejenigen, die Falsches bezeugt haben 



seien nur einige erwähnt. In Betreff der Gerechtigkeit der 
Richter heisst es Jeham. 109'': i^a nniW i^iH ib-'NS y-^i Mnii 
innn» -h nmnö üsniai ttiisiii; Ket. 105»: •^5'^ls> ^w^ imwM„ 
Nbs Dbwn p ^üS5 IS"!» imu5 npibi bii:! öän ib^sN "ü-iasn 
^i5:ä pilit ib^öN (Deut. 16, 19) "ü-^piiat i'nil tibD^i,, ibn uvw 
n5>n tii-i-'ü Nbi übi5>rt p "luss 13in nnra npibv, Baba batr. 8'': 
VI pia V""^ i^'' (Da^^- 12,^3) "5»ip'i!n 'iniTs i^T^nt"' D-ibiiofflüi-r,, 
inwNb n5:N. In welchem Grade Stolz und Hochmuth den 
Eabbinen als sündhaft erscheint, ersehen wir aus den Worten: bs 
d-'b'^bN n-nay i^iv ib-'N!? nm mos iä lüi© üin, ja ^ss nb-^NS 
ip'^yi (Sota 4''). Von dem Hochmüthigen sagt Gott, wie sie sich 
bildlich ausdrücken: übwa ^inb vbli"^ Nilm "»i« ^^ (I^^s.) Sein 
Loos ist: DärtiÄia bsns (Bab. batr. 78). — Was die üebereinstim- 
mung zwischen den Worten und Handlungen der 'Gelehrten 
betrifft, so ist dies ein Postulat, dem wir sehr häufig bei den Rab- 
binen begegnen. Legen sie überhaupt das grösste Gewicht auf das 
gottgeheiligte Thun, in dem das Wissen, die Erkenntniss der 
Wahrheit sich zu offenbaren habe (ich erinnere nur an die Aus- 
sprüche: rtwm NbN "np-^i» lü^nm sb [Abot I, 17], iTO-^bri bi"i.i 
iiwn i^ib «"^D^iiü [Kiddusch. 40^ u. Meg. 27^], erscheint ihnen 
demnach „Derjenige, bei dem mehr Wissen als frommes Wirken 
ist, einem Baume gleich, der viele Zweige, aber wenig Wurzeln 
hat, so dass, wenn ein Sturmwind kommt, er ihn ausreisst und 
•niederwirft" (Abot. III, 21), so erklären sie ausdrücklich den Ge- 
lehrten für dieses Namens unwürdig, bei dem nicht die vollkom- 
menste Harmonie zwischen dem „Innern und Aeussern", zwischen 
Denken und Lehren, Wollen und Reden, Fühlen und Handeln 
herrscht (asn l''72bn i5iN Tnns ^^^T\ pNU5 üin T^wbri bi), ja noch 
mehr, er verdient es, nach Job 15, 16, „ein Abscheulicher" genannt 
zu werden. Joma 72'^. (Die Worte "iibi5> ü^^a^ nmö UJiN,, werden 
nämlich, wie Raschi angiebt, so gedeutet: 12511 üiüS ri^in nnTü 'ü)'>N 
hbiy na). Dem Gelehrten, der selbst nicht treu erfüllt was er 
lehrt, muss darum tadelnd zugerufen werden: V^"' 'ö'nTi iirii^ hNi 
D''ip53 ^iriN tiN3; über den, welcher ohne Gottesfurcht mit der 
Gotteslehre sich beschäftigt, sprach R. Jannai die Klage aus: ban 
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(gegen ihren Nächsten). Hiervon sagt das göttliche Wort: ^*^) 
„Fürwahr, das ist eine grosse Schmach!"^**) Die Menschen 
der siebenten Gattung haben, wenn sie auferweckt werden, 
die Füsse an der Stirn, an welche sie mit ihrem Haupthaar 
festgebunden sind, und sie verbreiten einen stärkern Gestank 
als Aas. Das sind Die, welche den sinnlichen Begier- 
den und Genüssen nachgegangen sind. Von ihnen heisst 
es im Koran :^**) „sie erkaufen das irdische Leben um den 
Preis des zukünftigen." ^^^) Die der achten Gattung Ange- 



1135' ST'n'Tib N3>"im Nn-n nib nibl bi» („wehe dem, der keinen 
Hof (keine Wohnung) bat, und ein Thor zu seinem Hofe sich 
macht!" welche Worte Easchi erklärt: oa^ib "ff^ NbN ns'^N niinMia 
üi7:\ü riN'Tib ni. (Joma a. a. 0.) 

182) Sur. 24, 15. 

183) jjDie Verleumdung" (iNnibn Nliuib über welchen Ausdr. 
Levy, eh. Wb. s. v. iCib und Pesikta zu P. Para: Nipi Wab 
wh^ii yiM piüb buj TOu; zu vergl.) sagen die ßabbinen, „tödtet 
(bringt Verderben über) drei Personen: den Verleumder, den, der 
sie annimmt, und den Verleumdeten." (Arachin 15''. Vgl. auch 
Jalkut zu Ps. 12, wo diese Worte als palästinensisches Sprüch- 
w r t angeführt werden)^ Wie verpönt die „böse Zunge" bei ihnen 
war, geht unter Anderem aus den Aussprüchen hervor: 'nsöuii b^ 
rTT^hs -»ib-i:! D^b-^bN nmay •mV3:> 'a lais mii3> b-^n^iu yin pusb. 
Ü1721 mi-iSUJ-i (Arachin a. a. 0.) und: b3p72?iT s^-i!-! piub 'iBDJart 
Qinbsb i^ibiülnb iiN-i 'np^ mis> T^istaini 5»hM pTüb (Pes. 118='), 
welches Letztere freilich nur dies frevelhalte Thun in seiner ganzen 
Verwerflichkeit kennzeichnen soll. — Die weithin wirkende 
verderbliche Kraft der Verleumdung wird in schöner Weise in dem 
bekannten Gleichnisse von der Schlange (Wajikra R. C. 26 u. 

Bamidb. R. C. 19) zur Anschauung gebracht. - Statt .UJ! q, c^s 
hat C. Dr. ^ äf, C. Lond. r^y. 

18*) Sur. 2, 80. 

185) Dies entspricht ganz dem rabbinischen Ausdruck: D'''n5i73 

« 

t15>lD inn'3 Db-iS? -i-Ti. 
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hörenden werden wie Berauschte auferstehen und taumeln 
nach rechts und links. Und das sind Diejenigen, welche 
die von Gott bestimmten milden Gaben von ihrem Vermögen 
verweigerten. Es sagt aber das Gotteswort: „o ihr Gläu- 
bigen, gebet Almosen von den Gütern, die ihr erworben, 
und von dem, was wir euch aus der Erde hervorwachsen 
liessen".^^'') Die Menschen der neunten Gattung haben, wenn 
sie aus ihren Gräbern auferweckt werden, Gewänder von 
Theer an [und ihr Angesicht bedeckt das Höllenfeuer], und 
das sind Diejenigen, welche üble Nachreden und Verleum- 
dungen herumtrugen. Es schreibt dagegen der Koran vor: 
„Forschet nicht neugierig nach den Fehlern Anderer und 
Keiner von euch spreche Böses von dem Andern"/^') Bei 
den der zehnten Gattung Angehörenden treten, wenn sie aus 
den Gräbern erweckt werden, ihre Zungen aus dem Nacken 
heraus, und das sind die, welche an der Verleumdung Theil 
hatten. Denn das göttliche Wort lehrt: „das Unheilstiflen ist 
etwas Aergeres als das Tödten".'*®) Die zur elften Gattung 
Gehörenden werden als Trunkene auferstehen, und das sind 
die, welche in den Gotteshäusern weltliche Neuigkeiten er- 
zählten. Es heisst aber im Koran: „Die ßethäuser sind für 
Gott bestimmt, darum rufet darin neben Gott keinen Andern 
an".-^^^) Die zwölfte Gattung endlich wird in dem Zustande 
aus dem Grabe erweckt, dass ihr Angesicht gleich dem 
Monde in der Nacht des Vollmondes ist, und sie gehen über 
die Höllenbrücke (so schnell) wie der zuckende ßlitz.^^") 



186) Sur. 2, 269. 

187) Sur. 49, 12. 

188) Sur. 2, 187. 

189) Sur. 72, 19. 
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In einet- andern, von Muäd Ibri Gabal (dem Gott gnädig 
sein möge) im Namen des Propheten (über dem das Heil 
sei) mitgetheilten Ueberlieferang heisst es folgend ermassen: 
Wenn der Tag der Auferstehung, der Tag des Seufzens und 
der Reue eintritt, erweckt Gott meine Gemeinde in zwölf 
Klassen aus ihren -Gräbern. Die erste Abtheilung wird ohne" 
Hände und Füsse aus dem Grabe erstehen, und es ruft ein 
Herold vor dem Allbarraherzigen : dies sind Diejenigen, welche 
ihren Nachbarn Uebles zufügten; sie starben, ohne dass sie 
Busse gethan, und dies ist ihr Lohn und darum gehen sie 
zum HölJenfeuer. Denn es ist der Ausspruch Gottes: (Thuet 
Gutes) dem Nachbar, der euch verwandt, sowie auch dem, 
der euch fremd ist".^*^*) Was die zweite Klasse angeht, so 
werden sie in der Gestalt von Lastthieren oder, wie Manche 
sagen, in der Gestalt von Schweinen aus ihren Gräbern er- 
stehen, und es ruft der Herold vor dem Allbarraherzigen : 
Das sind die, welche das Gebet verachtet haben; sie starben, 
ohne Busse gethan zu haben, und dies ist ihr Lohn, und 
darum gehen sie zum Höllenfeuer. So heisst es im Koran: 
„Wehe den Betenden, welche ihr Gebet nachlässig verrichten, 
die nur gesehen sein wollen".^^^) Die der dritten Klasse An- 
gehörenden haben, wenn sie aus ihren Gräbern erweckt werden, 
Leiber gleich Bergen, von Schlangen und Ottern so gross 
wie Maulthiere angefüllt, und es ruft der Herold vor dem 



lä") Statt des letzten mit j>^*j.jt-jj beginnenden Satzes hat der 
Dr. Cod. ganz unpassend Folgendes: ^jÄJ( |.ö>j ;ÄjUi2^ a^^ j.c 

LjJi (M^J^Si-J i_j-i'^ i^it dem durch «.j s,Jj.S daran gereihten Koran- 
Verse Sur. 3, 125. 

191) Sur. 4, 40. 

132) Sur. 107, 4- ß. 
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Allbarmlierzigen: das sind die, so die frommen Spenden ver- 
weigerten; sie starben ohne Busse gethan zu haben, und 
dies ist ihr Lohn, und so gehen sie zum Höllenfeuer. Denn 
so lautet das göttliche Wort: „Denen, die Gold und Silber 
anhäufen, und es nicht auf dem Wege Gottes (für die 
Religion) verwenden , verkündige schwere Strafe für jenen 
Tag, da es im Feuer der Hölle glühend gemacht werden 
wird".^^*) Und Gott macht aus jedem Heller davon eine 
feurige Platte „und es werden damit gebrannt ihre Stirnen, 
Seiten und Rücken. Dies ist's (wird ihnen zugerufen), was 
ihr für eure Seelen angesammelt; so schmecket nun, was 
ihr euch erworben".^^*) Was die vierte Klasse anbetrifft, so 
fliesset, wenn sie aus den Gräbern erweckt werden, Blut 
aus ihrem Munde; ihre Eingeweide werden über die Erde hin- 
geschleift ^^^), und aus ihrem Munde flammt Feuer hervor. 
Und es ruft der Herold vor dem Allbarmherzigen: Das sind 
die, welche beim Kauf und Verkauf betrügerisch waren ; sie 
starben dahin, ohne Busse gethan zu haben, und dies ist ihr 
Lohn, und so gehen sie zum Höllenfeuer. Denn also lehrt 
das göttliche Wort™): „Die, welche um nichtigen Gewinnes 
willen mit dem Bündnisse Gottes und ihren Eiden Handel 
treiben, haben keinen Theil an dem ewigen Leben".^^^) Die 



193) Sur. 9, 34—35. 
19*) Das. 
. 195) In den Handschriften steht ^j:f^S-^ wir schrieben nach 

Fleischer's Conjectur j^'i; es könnte aber auch ^X'S gelesen 
werden. 

19«) Sur. 3, 71. 

19') Vgl. hierzu die Erklärung Baidäwi's. 
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fünfte Klasse ist, wenn sie aus dem Grabe erwecict wird, 
von der Hölle mit einem Gerüche angehaucht, der stinken- 
der ist als Aas, Und es ruft der Herold vor dem All- 
barmherzigen: das sind Diejenigen, welche ihre Sünden vor 
den Menschen geheim hielten, vor Gott aber sich nicht fürch- 
teten. Sie sind, ohne Busse gethan zu haben, gestorben, 
und dies ist ihr Lohn, und so gehen sie zum Höllenfeuer. 
Es heisst aber im Koran ^^^): „Solche verbergen sich vor den 
Menschen, vor Gott aber können sie sich nicht verbergen." 
Die sechste Klasse wird in dem Zustande aus ihren Gräbern 
erweckt, dass ihre Kehlen vom Nacken her abgeschnitten 
sind. Und es ruft der Herold vor dem Allbarmherzigen: 
Dies sind Diejenigen, welche Falsches und Lügenhaftes be- 
zeugt haben; sie sind, ohne Busse gethan zu haben, gestor- 
ben, und dies ist ihr Lohn, und so gehen sie zum Höllen- 
feuer. So laufet der Ausspruch Gottes: „Diejenigen, welche 
falsches Zeugniss ablegen u. s. w."^^^) Die siebente Klasse 
wird ohne Zungen aus dem Grabe erweckt; aus ihrem 
Munde fliesst Blut und Eiter, und es ruft der Herold vor 
dem Allbarmherzigen: dies sind Die, so das Zeugniss ver- 
weigerten; sie sind, ohne dass sie Busse gethan, gestorben 



198) Sur. 4, 108. 

19^) Von den falschen Zeugen (s. auch oben Anmerk. 183 die 
Talmudstelle Pesach. 118") sagt ein rabbinischer Spruch, dass „sie 
auch Denen verächtlich sind, die sie gedungen" (^-ipffi i^riD 
"'bit iniiiaiNN). Synh. 2d\ Dieser Spruch wurde bei gerichtlichen 
Verhandlungen den Zeugen bei der Admonition vorgehalten, um sie 
vom falschen Zeugnisse zurückzuhalten, wenn es einen Civilfall 
betraf', bei Criminalfällen wurden sie natürlich besonders 
eindringlich vermahnt. Siehe über Zeugen-Admonitionen nach rab- 
binischen Vorschriften Franke 1, der gerichtliche Beweis S. 191 ff. 
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und dies ist ihr Lohn, und so gehen sie ins Höllenfeuer. 
Denn es lehrt, das göttliche Wort: „Verhehlet kein Zeugniss, 
und wer es verhehlet, dessen Herz ist sicherlich ruchlos".^"") 
Die achte Klasse wird mit nach unten gekehrten Köpfen aus 
dem Grabe erweckt; ihre Füsse sind über den Köpfen; aus 
ihren Schamtheilen fliessen Ströme von Eiler und Blutwasser 
hervor. Und es ruft der Herold vor dem Allbarmherzigen: 
Dies sind Diejenigen, welche Unzucht trieben ; sie sind, ohne 
Busse gethan zu haben, gestorben, und dies ist ihr Lohn, 
und so gehen sie zum Höllenfeuei-. Denn so heisst es im 
Koran: „Kommt nicht der Buhlerei zu nahe^"^); denn das ist 
ein schimpfliches Thun, ein Gräuel und eine böse Handlungs- 
weise".^"^) Die neunte Klasse hat, wenn sie auferweckt 
wird, schwarze Gesichter und dunkelblaue Augen, und ihre 
Bäuche sind voll von Feuer. Und es ruft der Herold vor 
dem Allbarmherzigen: Dies sind die, welche ungerechter 
Weise das Vermögen der Waisen aufgezehrt haben; sie sind, 
ohne Busse gethan zu haben, gestorben, und dies ist ihr 
Lohn, und so gehen sie zum Höllenfeuer. Von ihnen heisst 
es im Koran : „Sie schlingen Feuer in ihren Leib hinein und 
werden in heftigen Flammen gebraten werden".^"*) Die 
zehnte Klasse wird verstümmelt und aussätzig aus dem Grabe 
auferweckt, und es ruft der Herold vor dem Allbarmhei'zigen : 
Das sind die, welche den Eltern widerstrebten [und Gott ein 
anderes Wesen zugesellten], Sie - sind ohne Busse gestorben, 
und dies ist ihr Lohn, und so gehen sie zum Höllenfeuer. 



20«) Sur. 2, 283. 

201) Sur. 17, 34. 

202) Sur. 4, 26. 

203) Sur. 4, 11. 
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Das göltliche Wort ■ schreibt aber vor : „Verehret nur Gott 
allein, gesellet ihm kein Wesen bei, und seid liebevoll 
gegen die Eltern".^"*) Die elfte Klasse wird blind am Ver- 
stände und an den Augen aus dem Grabe erweckt; ihre 
Zähne sind gleich den Hörnern eines Stieres, ihre Lippen auf 
die Brust und ihre Zungen auf den Leib und auf das Dick- 
bein herunterhängend, und der Unrath geht aus ihren Leibern 
heraus. Und es ruft der Herold .voi- Gott: „Das sind die, 
welche Wein tranken; sie sind ohne Busse gestorben, und 
dies ist ihr. Lohn, und so gehen sie zum Höllenfeuer. Denn 
es heissl im Koran: „Wahrlich, der Wein, das Pfeil-Spiel, 
die Götzenopfersleine und das Looswerfen ^"^j sind ein Gräuel 
und Satanswerk".^"^) Die zwölfte Klasse endlich wird in dem 
Zustande aus dem Grabe erweckt, dass ihr Gesicht dem 



.^oi) Sur. 4, 40. 

205) Ueber j^/.l,\ , u;^*aj:))t und f,^p\ vergl. Freytag's Lexicon 
unter den betreffenden Worten und desselben Einleitung in das 
Studium der Arabischen Sprache, Bonn 1861. S. 170. 360. 145. 
-• Derartige Spiele, besonders wo die Absicht, einen Gewinn zu 
erzielen, damit verbunden ist, zeugen von solchem Leichtsinn 
und widerstreben so sehr dem heiligen Ernste des Lebens, dass 
die Rabbinen Diejenigen, welche sie treiben, für unfähig erklären, 
ein gültiges Zeugniss abzulegen. Siehe Mischna Synhedr. III, .3. 
Das !S"iajp3 pruDU (mit Würfeln spielen) wird in der' Tosefta 
und im jer. Talmud durch pöB&iöä pHW^ (oder — wie Levy 
im eh. Wb. II, 279 liest — T^dDiDBia, was nach ihm aus xprjcpoq, 
Stein gebildet ist) erklärt und die Erstere fügt hinzu: Nbl 
üiJiw-i'n ■'ö'^bpi b-i'nüN "'S^bp '-^SN isbis iiün labs a''ODO''E)i, weil 
ihr auch dies Spielen mit Nuss- und Granatenschalen, anstatt sich 
einer ernsten Thätigkeit hinzugeben, als Zeichen des Leichtsinnes 
erscheint. 

20ß) Sur. 5, 92. 
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Monde in der Nacht des Vollmondes gleicht; sie gehen übei- 
die Höllenbrücke (so schnell) wie ein zuckender BlKz. Und 
es ruft der Herold vor dem Allbarmherzigen: Das sind die, 
welche das Gute ausübten , vom Bösen sich fernhielten und 
in gottesdienstlicher Versammlung das Gebet verrichteten. 
Sie starben nach gethaner Busse, und dies ist ihr Lohn, und 
so gehen sie ins Paradies mit göttlicher Verzeihung, Gnade 
und Barmherzigkeit ein ; denn sie waren Gott in Liebe ergeben, 
und so ist Gott gnadenvoll gegen sie. Und so lautet der 
Ausspruch Gottes: „Fürchtet euch nicht und seid nicht be- 
trübt, sondern freuet euch des Paradieses, das euch ver- 
heissen worden".^*^^) 



Achtundzwanzigstes Capitel. 
Die Auferweckimg der Geschöpfe aus den Gräbern. 

Man sagt, dass die Geschöpfe, wenn sie aus ihren 
Gräbei-n auferweckt werden, an den Orten, an welchen die 
Auferweckung geschehen, vierzig Jahre lang verweilen müs- 
sen, in denen sie weder essen, noch trinken, noch sich nieder- 
setzen oder unterhalten. Der Gottgesandte wurde gefragt, 
woran die Rechtgläubigen am Tage der Auferstehang 
erkannt würden? Und er antwortete: meine Gemeinde wird 
am Tage der Auferstehung glänzen unter (von) prangenden 
Fahnen (Zeichen). In der Ueberlieferung heisst es: Wenn 
der Tag der Auferstehung herangenaht ist, ei-weckt Gott die 
Geschöpfe aus ihren Gräbern, und es kommen Engel zur 
Kopfseite der Gräber der G äubigen, und sie streichen den 



ä07| Sur. 41, 30. 
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Staub von ihren Häuptern und schütteln dann überliaupt den 
Staub von ilirien, mit Ausnahme nur der Stellen (des Kör- 
pers), die bei ihren gottesdienstlichen Verrichtungen in Anwen- 
dung kamen. Und es streiclien zwai" die Engel diese Stellen, 
der Staub aber weicht nicht davon. Da ruft der Herold (im 
Namen Gottes): o meine Engel, dies ist nicht der Staub ihrer 
Gräber, sondern der ihrer Gotteshäuser; sie führen, was ihnen 
(davon) anhaftet, bis sie die Höllenbrücke überschritten haben 
und in das Paradies eingegangen sein werden, mit sich da- 
hin, damit Jeder, der auf sie sieht, erkenne, dass sie meine 
(Gottes) Diener und Verehrer sind. 

Von Gäbir Ihn 'Abdallah, dem Gott gnädig sein möge, 
witd überliefert, der Gottgesandte habe gesagt: wenn der 
Tag der Auferstehung erschienen ist, wird Alles, was in den 
Gräbern ruht, auferweckt, und es thut Gott dem Ridwän 
kund: siehe, ich habe die Enthaltsamen (Fastenden)^"*) 
hungernd und durstend aus ihren Gräbern hervorgehen las- 
sen, so nimm sie nun wegen ihres Verlangens ins Paradies 
auf. Und es ruft Ridwän: o ihr Jünglinge und ihr Kinder, 
die ihr noch keine Einsicht erlangt^*'''') habt, kommet. Da 
kommen sie in Lichthüllen und versammeln sich bei ihm, 
zahlreicher als der Staub, die Regentropfen, die Sterne des 
Himmels und die Blätter der Bäume, mit einer Menge von 
Früchten, fetten Speisen und süssen Getränken. Und wenn 



208) C. Dr. hat für ^^A+jL^aJi allgemeiner und besser: ^^A::^L*aJi. 
209j Der Leipz. C. hat ^Lj "}(, der Dr. ^Lj ^i , — Die Con- 

struction ^AH (üS^^Xj =) ^Iaj ^^J ^jÄJf ^\<\\^]\ L.gjj^ ^^L JiJI ' L^^t 

ist ein Arabismus und dafür das ebenfalls mögliche ^Jl^ — t^iLü *J 
zu schreiben nicht nöthig. 
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die Engel ihnen begegnen, geben sie ihnen dies zn speisen 
und sagen zu ihnen ^^"): esset nnd trinket und möge es euch 
wohlbekommen, dafür dass ihr in den verflossenen Tagen 
betrübt worden seid. — VonIbn'Abbäs wird im Namen des 
Propheten überliefert: dreien Menschenklassen reichen die 
Engel zum Grusse die Hände an dem Tage, da sie aus 
ihren Gräbern hervorgehen: den Märtyrern, den im Monate 
Ramadan und den am Tage des Arafat-Opfers ^^^) Fastenden. 
Von Aischa, der Gott gnädig sein möge, wird berichtet, 
sie habe Folgendes gesagt. Es sprach zu mir der Gott- 
gesandte; o 'Ai'scha, im Paradiese sind Gemächer von Perlen, 
Hyacinth, Smaragd, Gold und Silber. Und ich fragte: o 
Gottgesandter, für wen sind diese? Da antwortete er: für 
den, der da gefastet am Tage des Arafat-Opfers; denn die 
dem hocherhabenen Gott liebsten Tage sind der Freitag 
und der Tag des Arafat-Opfers, weil an ihnen die Barm- 
herzigkeit waltet, und aus diesem Grunde sind dies die 
dem Teufel verhasstesten Tage Aischa, wer vom frühen 
Morgen am Tage des Arafat-Opfers fastet, für den öffnet Gott 
dreissig Pforten des Guten und verschliesst dreissig Pforten 
des Bösen. Und wenn er frühstückt und Wasser trinkt, so 



21") Im Dr. C. fehlt x^j^[\ , dagegen hat er wie der Leipz. 
die Verba im Singul. : ♦i**!^! und jj^äj^; wir schrieben dafür den 
Plural. Oder man müsste dieselben auf Eidwän allein beziehen. 

^11) Dies ist der neunte Tag im Pilgerfahrtsmonate {»,;$\^ ^S) 

bekanntlich dem letzten des arabischen Jahres, an dem die Pilger 
nach dem Morgengebete unter grossem Getöse zum Berge Arafat 
, hinströmen, um sich daselbst bis zum Sonnenuntergang gottesdienst- 
lichen Verrichtungen hinzugeben. Siehe Säle, a. a. 0., vorl. Einleit. 
S. 151 u. Uebersetzung S. 32. 
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bittet jede Ader in seinem Körper für ihn um Verzeihung ^'^) 
und spricht: o Gott, erbarme dich sein bis zum Aufsteigen 
der Morgenröthe. — hi einer andern Tradition heisst es; Gott 
lässt die Fastenden so aus ihren Gi-äberti hervorgehen, dass 
sie an dem Geruch ihres Fastens erkannt werden ; sie werden 
aufgefordert, an gedeckten Tischen und bei Weinkrügen ^^^) 
Platz zu nehmen, und man sagt zu ihnen: esset, da ihr ja ge- 
hungert zu einer Zeit, da die (andern) Menschen satt waren, und 
trinket, da ihr ja Durst gelitten zu einer Zeit, da die (andern) 
Menschen sattsam getrunken hatten ; und so erholet euch. Und 
sie essen, trinken und erholen sich, während die (übrigen) 
Menschen sich im Gericht befinden ^^'^). — In der Tradition 
wird auch berichtet, dass zehn Menschenklassen nicht ver- 
wesen: die Propheten, die Kämpfer im Streite für die Reli- 
gion, die Werkthätigen (mit werklhätiger Liebe das Gute 



212) c. Dr. hat hierfür: ^ ^^s. J.f 0J^*j ».'A%/.m q^ sl jük^ 

21«) Diese Bedeutung von üi^jUl ist bei Fre'ytag nicht zu 
finden; ich verdanke die Mittheilung derselben der Güte des Herrn 
Prof. Tornberg (nach Laue). S. auch Baidawi zu Sur. 56, 18, 

21*) Wir erinnern hier an das Gleichniss vom Gastmahle des 
Königs im Midrasch zu Koh. 9, 8, und an die zum Schlüsse ange- 
führten Worte Jes. 65, 13 (von uns vollständig mitgetheilt im „Jüd. 
Volksblatt" 1854, S. 76). Was darin zum Bewusstsein gebracht 
werden soll, ist nichts Anderes, als was wir dort kurz angaben; 
ewige Seligkeit ist euch bestimmt, Alle seid ihr dazu berufen Seid 
jederzeit gerüstet, um ihrer auch gewürdigt werden zu können! 
Doch ist keineswegs daran zu denken, dass die Rabbinen in Wirk- 
lichkeit das ewige Leben mit materiellen Genüssen verbun- 
den glaubten, da ausdrücklich als Lehre verkündigt M'ird; übi5>n 

biaiüT ü''p"i"i5i Nbis t^^'^ffl «bi nbi^N Nb i:a t^n Nart 

ini'iiTüin vi'o üisnsi tin''iüN^a üi-iTniüSi Berach. 17". Vgl. hierzu 
Maimonides Jad, über die Busse C. VIIL s, 2. 
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Umfassenden), die Gelehrten, die Märfyrer, die Träger des 

Korans^'"), die Gebelriifer, die gerechten Iraäme^^"}, die Frauen, 

die in Kindesnöthen gestorben sind, wer ungerechter Weise 

getödtel worden und wer am Tage oder in der Nacht des 

Fi-eitags dahingeschieden ist. — In der Ueberlieferung vom 

Propheten heisst es: die Menschen werden arii Tage der 

Auferstehung in dem Zustande auferweckt, wie ihre Mütter 

sie geboren — nackt und barfuss. 'Aischa, der Gott gnädig 

sein möge, fragte (als sie diese Worte Muhammed's hörte): 

Männer und Frauen (in gleicher Weise)? Er antwortete: 

Ja. Und sie rief aus: wehe, die Schamhaftigkeit ! man sieht 

ja da auf einander! Da legte der Prophet seine Hand 

auf ihre Schulter und sprach: o Tochter Abu Kuhäfa's 

(Abubekr's), an jenem Tage ist die Aufmerksamkeit der 

Menschen der Art in Anspruch genommen, dass sie einem 

solchen, aus ihrem sinnlichen Gelüste ^'^) hervorgehenden 

Schauen sich nicht hingeben; ihre Bhcke sind vielmehr gen 

Himmel gerichtet, und sie verbleiben in diesem Zustande 

vierzig Jahre lang, während welcher sie weder Speise noch 

Trank geniessen. Jeglicher von ihnen schwitzt dann aus 

Scham vor Gott, und es reicht der Schweiss bei den Einen 

bis zu den Füssen, bei den Andern bis zum Schienbein, zum 

Bauche oder zur Brust; der Schweiss aller rührt von der 



2J5) c. Dr. Imt statt ^^,^JlxJiJ ^^U^i\^ die Worte: ^JUJIj 
etOw^xi-üj I die Worte Jv^UJ! -Wt^ fehlen in ilim. 

21") „Träger des Korän's" werden Diejenigen genannt, die für 
seine Aufreclifchaltung , für die Integrität des Textes Sorge tragen. 
Nach der Tradition wird es in jedem Zeitalter solche conservatores 
Corani geben. 

21') Das KM-ki ^J^ konnte hier nur in diesem Sinne auf- 
gefasst werden. 
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Länge des Stehens her. 'Aischa berichtete ferner: ich sagte, 
Gottgesandter, wird denn Niemand am Tage der Aufer- 
stehung bekleidet auferweckl? Und er erwiederte: Niemand 
ausser den Propheten, ihren Hausgenossen [den Märtyrern ^^^)] 
und den im Ragab, Schabän und Ramadan beharrlich 
Fastenden. Und es hungern alle Menschen an jenern Tage, - 
nur nicht die Propheten, ihre Hausgenossen und die im 
Ragab, Schabän und Ramadan die Fasten Beobachtenden; 
diese leiden weder Hunger noch Durst. Man sagt, sie wer- 
den insgesamrat nach der bei Jerusalem befindlichen Erde 
der Auferweckung hinbewegt^^^) , in einer Erde, welche 
„Sähira" genannt wird. So heisst es im Koran: „Wahrlich, 



"1^) Der Leipz. C. hat noch diO; wie uus scheint, tiberflüssigen 

und auch im Dresd. fehlenden Worte : (1. ^j.jLj^a) qLjjC "2 ^^Ü^ , 
— Hinsichtlich des Bekleidetseins der Propheten u. s. w. ist 
diese Tradition sicherlich der Haggada entflossen, in der es heisst: 
■jr-i-^^iibw:! iiwyiuj ti''p''li£ üiTrii». Dies wird durch den Schluss 
a minori ad majus aus dem Weizenkorn gefolgert : iTiapiiü nun nU 
nMN bSf iiT^ffiisb?3a 'ii'zpi^ ü'^p-^nit ,p\mib n):s:3 riNSir M?oi^5> 
lri73D-i ri705 (Kidd. 111^. Siehe auch Synh. 90'^, wo der Cleopatra 
die Frage an R. Meir in den Mund gelegt wird: (-jiijsii» lii^DS 
? -jiTiUJiabi IN ")i52Ti:v' pn72iy. An unserer Stelle ist demnach' Aischa in 
die Rolle der Cleopatra und Muhamraed in die R. Meir's versetzt 
worden). Vgl. auch Sabb. 114": Nbn Q'^^äb 'Q-^'b'Dl sö i3Tn5pn bN 
'•öl ü-^iiriiü D-'bsä. 

"19; In der Haggada (Ket. IIT') finden wir im Wesentlichen 
dasselbe ausgesprochen: Nb« 'W'^T] a3"'i< yiNb yiniaw (a"'pi"!l£) ü^nü 
biaba 111 by ; durch Höhlen, die ihnen in der Erde gemacht werden, 
bewegen sie sich schmerslos zum heiligen Lande hi% So heisst es 
auch Gen. R. C. 96: ?b"n3 D^'niip üüiD üipiiitn TT^Döri p üN 

öMü iy f-iii^ mb^nji. crib fr^iy Pl-nüii» rt'spn fi» NbN 

Dinai5> atn Qi^n b^D rm ürts -jms Ji'apfii bNiü^ yi^h ü^ya]:. 
Vgl. auch Buxtorf, Lexic, rabb. s. v, biaba. 
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so nur ein einziger Posaiinenscliall ertönt, erscheinen sie in 
der Sähira".^^") Es wii'd ferner gesagt, dass die Geschöpfe 
in der Halle der Auferstehung hundert und zwanzig Reihen 
bilden werden, jede Reihe von der Länge eines Weges von 
vierzigtausend Jahren und von der Breite eines Weges von 
zwanzigtausend Jahren. Von diesen Reihen sollen (nach der 
Ansicht Einiger) die Gläubigen drei, die Ungläubigen die 
übrigen ausmachen. Der Gollgesandte aber soll, wie über- 
liefert wird, gesagt haben: meine Gemeinde bildet hundert 
und zwanzig Reihen; und dies ist richtiger. Was die Be- 
schaffenheit der Gläubigen anlangt, so sind sie weissen 
Antlitzes und. mit strahlendem Glänze umgeben ^^^); die Un- 
gläubigen dagegen sind schwarz von Angesicht und mit den 
Satanen zusammengeko|)|)elt. 



Neunundzwanzigstes Capitel. 

Von dem Sich-Hinbewegen der Geschöpfe zum Orte der 

Auferstehung. 

Man sagt, die Ungläubigen begeben sich dorthin zu 
Fuss, die Gläubigen aber auf ihren stattlichen Kameelen und 
(oder) ihren Wagen, wie der göttliche Ausspruch lautet: 



^2") Sur 79, 14. äjS>[^\^ was nacli Baidäwi eig. ijop\ 
&jj.Ä.«*II cLüs^aJ! (dem entsprechend Freytag „terra alba aequabilis" 
übersetzt) bedeutet, soll auch einer der Namen der Hölle sein. 

221) Die Rabbinen sagen.- nni'iT )'^S>'d TiiT^ Dbw:3 -ipä "iiNS 
NiM übiyh Dipilirb U5Uü^i, „Klar und schön wie das Licht des 
Morgens in dieser Welt strahlt die Sonne den Frommen in der 
künftigen" (Pesach. 2''), 
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„an jenem Tage werden wir die Frommen so ehrenvoll vor 
dem Allbarmherzigen versammeln, wie die Gesandten vor 
den Fürsten erschein en",''^^) Ali Ibn Abi Talib, dem GoU 
gnädig sein möge, sagt: die Gläubigen reiten, wenn sie auf- 
erweckt werden, auf iiiren stattlichen Kameelen. Wenn der 
Tag der Auferstehung herangenaht ist, dann sagt Gott 7av 
den Engeln: lasset meine Diener nicht gehen, sondern auf 
stattlichen Kameelen reiten, denn sie haben sich in der Welt 
an das Reiten gewöhnt. Zuerst war das Rückgral ihres 
Vaters der Ort ihrer Bewegung, dann der Schoos ihrer 
Mutter neun Monate lang, und auch zur Zeit, da diese sie 
geboren, ferner der Mutterbusen während zweier Jahre zum 
Saugen , dann , als sie grossgezogen waren , der . Nacken 
ihres Vaters, später Pferde, Maulthiere und Esel im freien 
Felde und Schiffe auf den Meeren; ferner, als sie gestor- 
ben waren, der Nacken ihrer Brüder ^^'^j, und nun, da sie 
aus dem Grabe auferstanden, lasset sie nicht zu Fuss gehen, 
da sie ans Getragenwerden gewöhnt sind und zu gehen 
nicht vermögen. So führet ihnen denn ihre (die für sie be- 
stimmten) Kameele vor, und das sind die am Vormittage des 
Opferfestes dargebrachten Opferlämmer, auf dass sie darauf 
reiten und sich vor den Herrn stellen. Und so lautet ein Aus- 
spruch des Propheten: haltet in Ehren eure Opferlämmer^^*), 
denn sie werden euch am Tage der Auferstehung über die 
Möllenbrücke trägen. 



222) sm._ 19^ 88. 

223) Der Text liat liier überall den Singular (mit Eiicksicht 
auf jede« Einzelnen von ihnen); wir hielten es für ange- 
messener, durchgehends den Plural zu setzen. 

22*) Oder: bringet grosse Opferlämmer dar. 
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Dreissigstes Capitel. 
Yon der flitze am Tage der Auferstehung. 

Wenn der Tag dei" Auferstehung gekommen ist, — so 
berichtet die Tradition — , versammelt Gott die Geschöpfe 
von den Ersten bis zu den Letzten auf einem Wege, und 
es nähert sich die Sonne ihren Häuptern und ihre Glutlj ist 
ihnen sehr beschwerhch. Da erhebt sich etwas aus dem HölJen- 
feuer wie eine Schattenmasse, und es ruft der Ausrufer: o 
Versammlung der Geschöpfe, begebet euch zum Schatten! 
Und sie begeben sich dahin, und zwar in drei Ablheiiutigen; 
eine Abtheilung bilden die Gläubigen, die zweite die Heuch- 
ler und die dritte die Ungläubigen. Und wenn die Geschöpfe 
beim Schatten angelangt sind, so wird dieser zu drei Theilen : 
ein Theil zu Gluth, der andere zu Rauche, der dritte zu 
Licht. So heisst es im Koran: „Gehet hin zu dem Schatten, 
der drei Theile hat".^^^) Und es erhebt sich die Gluth über 
die Häupter der Heuchler, der Rauch über die der Ungläu- 
bigen und das Licht über die der Gläubigen. Die Gluth 
aber über den Häuptern der Heuchler hat darin ihren Grund, 
dass diese sich über die Hitze in der Well (in sträflicher 
Weise) äusserten, indem sie sprachen: Ziehet nicht aus (zum 
Kampf) in der Hitze." Sage ihnen nur (o Muhammed) — so 
lautet das göttliche Wort — : das Feuer der Hölle wird weit 
glühender sein. Wenn sie es doch einsähen !"^^^) Der 



225) Sur. 77, 30. 

226) Sur. 9, 82. J^l:^ U ist ein Zusatz beider Codd. — In Betreff 
des Kampfes bei Tabüli, auf den die Koran- Worte Bezug haben, siehe 
Säle, a. a. 0. S. 227 u. 234. Das Syis au unserer Stelle erldtärt 
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Rauch über den Häuptero der Ungläubigen rührt davon her, 
dass sie in dieser Welt in Finslerniss lebten und so auch in 
jener Welt, wie das göttliche Wort lautet: „man führt sie 
aus dem Lichte in die ^ Finslerniss".^*') Das Licht endlich 
über den Häuptern der Gläubigen ist deshalb, weil sie in 
dieser Welt im Lichte wandelten und (daher) in gleicher 
Weise in jener Welt Licht sie umstrahlt, wie es im Koran 
heisst: „Gott ist Herr und Beschützer der Gläubigen ; er wird 
sie aus der Finsterniss zum Lichte führen".^^^) Hinsichtlich 
ihrer .Beschaffenheit am Tage der Auferstehung sagt Gott 
der Erhabene: „an jenem Tage wirst du sehen, wie den 
gläubigen Männern und Frauen ihr Licht vorangeht und auch 
zu ihrer Rechten (eins) leuchte!, (und es wird zu ihnen ge- 
sagt); frohe Botschaft für euch heute! Lustgärten, durch 
welche Ströme fliessen".^^") Der Goltgesandte sagte: sieben 
Menschenklassen lässt Gott vom Schatten des obersten Thro- 
nes an dem Tage beschatten, da Nichts als sein Schatten 
beschatten kann; und zwar einen gerechten Imäm; einen im 



Baidäwi durch: ija»*i *^*i3«j ».lÜ^ oder es bedeutet aucli, wie er 
sagt: LbAAAi' — ...AÄ^^iJ »fcJLä. 

227) gyj._ 2, 289. Oj,i:LiaJl , die als Subject zu ^^j^^-ji^j zu er- 

ganzen sind, werden von Einigen für Götzen CJ'^^'i ), besonders für die 
beiden Götzen der Meccaner Allät und El-Uzza gebalten (s. Säle, a. 
a. 0. S. 43, li. a)-, nach Baidawi sind es jedoch Satane. Vgl. auch 
Geiger, a. a. 0. S. 56, der ^Ü^i als Erklärung El-Pherar's an- 
führt. Das Wort ist mit Geiger auf mi>d zurückzuführen-, s. 
Fleischer, Sitzungsberichte d. phil.-hist. Ol. der sächs. Ges. d. 
Wiss., Bd. 18 S. 308 u. 309. Unrichtig ist die Ullmann'sche 
Uebersetzung : „er (Tagut) führt sie" u. s. w. 

228) Sur. 2, 258. 

229) Sur. 57, 12. 
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Gehorsam gegen Gott herangewachsenen Jüngling; zwei 
Männer, die in Gott, dem Allmächtigen und Hocherhabenen 
einander liebten; einen Mann, den eine schöne Frau zu ver- 
führen suchte, der aber sprach: icli fürchte Gott, den Herrn 
der Geschöpfe ; ferner einen Mann, der Gotles fortwährend lobend 
gedachte und dessen Augen sich schlössen aus Furcht vor 
ihm; einen Mann, der mit seiner Rechten Almosen gab und 
sie vor seiner Linken verbarg ^^"j, und endlich einen Mann, 



230) Die Rabbhieii lehren: !nBi ^■^yu imi rWnb !nin?2 "|mi^! 
(ju. ßab. batr. 14). Die Mildthätigkeit soll in lieb'evoller Weise 
geübt werden; es ist die Liebe, die ihr erst den rechten Werth 
verleiht und sie des göttlichen Lohnes würdig macht (nplJtri "pN 
i-ip'iitb üib 'is>lT [Hosea 10, 12] 'süJ !nä\ü lon ■^sb Nb« n72bn\ü5a 
nön isb Tiüipl). Succa 49''. Den Forderungen wahrer Menschen- 
liebe zuwider handelt darum Derjenige; der öffentlich den Armen 
seine Gaben reicht N-^Dn"isa -^v^b Jipli "imsri (Chag. ö''), wer 
aber im Stillen Mildthätigkeit übt, steht noch höher als Mose bTi5 
iS'ii'i l-nD7:52 'nmi hniDa npi2£ nu5iyri. (Bah. batr. 9''. Es wird 
dies nämlich nach der bekannten talmudischen Weise daraus her- 
geleitet, dass dieser (Deut. 9, 19) sagt: „ich bangte vor dem Zorne 
und Grimme" und es (Spi'. 21, 14) heisst: „eine Gabe im Stillen 
beuget den Zorn".) Hier sei noch an die DiNiun ns\üb (die Halle 
der Verschwiegenen) im Tempel zu Jerusalem erinnert, woselbst die 
Frommen heimlich ihre Spenden niederlegten, durch welche im 
Stillen für den Unterhalt anständiger Armen gesorgt wurde. Siehe 
Mischna Schekalim V, 6. — In vollkommener üebereinstimmung 
mit dieser wahrhaft humanen Gesinnung und Handlungsweise der 
Kabbinen ist das bekannte Wort der Bergpredigt: aov noiovvxog 
hhi]fA,oavvrjV, fii] yvcöru) 7; ccgißregd aov, zi notsl 1) 8iS,iä 6ov 
(Matth. 6, 3) ; und so auch der Tadel, der in dem vorhergehenden Verse 
gegen die Heuchler ausgesprochen wird, denn alles heuchlerische 
Thun ist bei ihnen, welche die Wahrheit und Wahrhaftigkeit als die 
erste der drei Grundsäulen, „auf denen die (sittliche) Welt steht", 
darstellen (Abot. I, 18) verpönt. Von einer Versammlung, in der 
Heuchelei herrscht, sagen sie, sie sei rn« !-;diN72 (Sota 42*); des 
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dessen Herz liebend an den Gotteshäusern hing. Von Ali 
Ihn Hasan wird überliefert, der Gottgesandte habe gesagt: 
Wenn Gott die Geschöpfe versammelt hat, dann ruft ein 
Herold; wo ist das vortreffliche Volk? Und es erhebt sich, 
wie der Ueberlieferer sagt, eine Menschenschaar und geht 
schnell nach dem Paradiese. Da stellen sich ihnen die Engel 
entgegen und sagen: wir sehen euch eilends zum Paradiese 
gehen; wer seid, ihr denn? Und sie antworten: wir sind 
das vortreffliche Volk. Die Engel aber fragen: was war 
denn eure Vortrefflichkeit? Und sie erwiedern: wenn man 
uns Unrecht' gethan, haben wir es mit Geduld ertragen, und 
wenn wir beleidigt worden sind, haben wir verziehen. Da 
wird zu ihnen gesagt: gehet ein ins Paradies, denn schön 
ist der Lohn derer, die Gutes thun.^^^) Dann ruft der Herold: 



Heuchlers Gebet wird nicht erhört (das. iV'), er verfällt der 
Hölle (das.), niemals werden die Heuchler (und dasselbe gilt von 
den Spöttern, Lügnern und Verleumdern) das Antlitz der Gottheit 
schauen (d. h. ins Reich der Seligkeit eingehen). (Das. 42" n. 
Synhedr. 103"). 

231) Sabb. 88'' heisst es: '\nt>in T^5»»to •p^bis> piNi T^aiVs' 
-i»iN swDn ö!Tib5> Ti'no''3 T^nJiüT ünnra ymsf -jir©?: ')3''!si 
(Rieht. 5, 31) mnisas "üiWr! nNi:^ mmfcn. Diejenigen, welche 
Demüthigung erleiden und nicht wieder demüthigen, die Schmähung, 
die ihnen zugefügt wird, anhören, ohne wieder zu schmähen, die 
aus Liebe zu Gott handeln und in frommer Ergebung die Leiden 
freudig erdulden — von ihnen gilt das Wort: „die ihn lieben, sind 
(seien) wie der Aufgang der Sonne in ihrer Kraft". — Denen, 
lautet eine andere Stelle, welche, wenn ihnen Kränkungen wieder- 
fahren, den Zorn darüber unterdrücken, sie geduldig ertragen und 
vergeben, verzeiht Gott ihre Sünden, denn es heisst (Micha 7, 18) 
y©D bv 'ms'T py NÜJ15 und dies ist also zu erklären: n\D13 "^iib 
yujB by '1315»^ 1725 Fpy. ßosch Ha-Schana 17''. „Ueberhaupt aber 
Süll der Mensch stets saufe und nachgiebig sein, wie ein weiches 
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wo ist das standhafte Volk? Da erhebt sich eine Menschen- 
schaar und geht eilends dem 'Paradiese zu. Es treten ihnen 
aber die Enger entgegen und sagen: wir sehen euch zum 
Paradiese eilen; wer seid ihr denn? Und sie antworten: 
wir sind das Volk der Standhaftigkeit. Die Engel aber 
sprechen: was war eure Standhaftigkeit? Sie erwiedern: wir 
verharrten, standhaft im Gehorsam gegen Gott und hielten 
uns beharrlich von der Ueberlrelung des göttlichen Gebots 
zurück. Da wird zu ihnen gesagt: gehet ein ins Paradies, 
denn schön ist der Lohn der Rechlhandelnden. Hierauf ruft 
der Herold: wo sind die, welche einander in Gott gehebt? 
Da steht eine Menschenschaar auf und , geht eilends zum 
Paradiese. Es treten ihnen aber die Engel entgegen und 
sprechen: wir sehen euch dem Paradiese zueilen; ,wer seid 
ihr denn? Und sie antworten: wir sind die, so einander ge- 
liebt haben. Die Engel aber fragen: worin bestand euere 
gegenseitige Liebe? Und sie erwiedern: wir liebten einander 
in Gott und waren in ihm (mit den Gedanken an ihn) frei- 
gebig gegen einandei-. Da wird zu ihnen gesagt: gehet ein 
ins Paradies, denn schön ist der Lohn derer, die Gutes thun. 

Erst nach dem Eintritt dieser ins Paradies werden, wie 
der Prophet sagt, die Wagschalen zum Gericht aufgezogen. 

Was die Fahne des Lobpreises angeht, so ist ihre 
Spitze über dem Himmel. Der Gottgesandte wurde einmal über 
sie und ihre Beschaffenheit befragt, und er sagte : ihre Länge 
beträgt einen Weg von tausend Jahren; es sind auf ihr die 
Worte geschrieben: „es ist kein Gott ausser Gott und 



Rohr, nicht aber hart und stolz wie eine Ceder". (üiN Nrt"' Dbi^b 
tINS ü^p NM"» bNT 1-ilip'D "p). Taanit 20''. 
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Muhammed ist der Gesandte Gottes"; ihre Breite kommt dem 
Räume zwisclien Himmel und Erde gleich; ihr unteres spitziges 
Ende ist von rothem Hyacinth ; ihr Griff von weissem Silber 
und grünem Smaragd. Sie hat drei Lichtschweife: einen im 
Orient, einen im Occident und den dritten in der Mitte der 
Welt; darauf sind drei Zeilen geschrieben, — die erste Zeile: 
„hu Namen Gottes, des Allbarmherzigen, des Allerbarmers", 
die zweite: „Lob^ sei Gott, dem Herrn der Geschöpfe" und die 
dritte: „Es giebt iieinen Gott ausser Gott, und Muhammed 
ist sein Gesandter". Jede Zeile hat die Ausdehnung eines 
Weges von tausend Jahren. Bei ihr (der Fahne des Lob- 
preises) sind siebzigtausend (andere) Fahnen ; unter jeder siebzig- 
tausend Reihen von Engehi; in jeder Reihe fünfhimdertausend 
Engel, die Gott lobpreisen und verherrlichen. 

Ihn Ahmed el-HurgänP^^) sagt: der Sinn seines (des 
Propheten) Wortes „die Fahne des Lobpreises wird hervortreten" 
ist der, dass, wenn der Tag der Auferstehung gekommen 
und die Fahne aufgestellt wird und die Gläubigen (alle), 
von. der Zeit Adams bis zum Tage 'des Eintretens der fest- 
gesetzten Stunde, um ihre Fahne sich versammehi, die Un- 
gläubigen so lange Ruhe vor dem Höüenfeuer haben, als die 
Fahne des Lobpreises aufgestellt ist, in dasselbe aber zurück- 
■ gehen müssen, wenn diese davongetragen wird. — In der 
Ueberlieferung heisst es: Wenn der Tag der Auferstehung 
erscheint, wird dem Abu Bekr, dem Gott gnädig sein möge, 
die P'ahne der Frömmigkeit zuertheilt, und alle Frommen 



232) Im Leipz. C. falsch: ^cjßl> ,*^; der Dr. hat das Rich- 
tige, worüber Lubb el-Lubäb ed. Veth zu vergl. Oder sollte viel- 

leicht JL>j^ zu schreiben seiu? 
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sammeln sich unter seiner Fahne, dem Omar, dem Gott gnädig 
sein möge, die Fahne der Gerechtigkeit, und alle Gerech- 
ten sammeln sich darunter, dem Otmän die Fahne der Frei- 
gebigkeit, und alle Freigebigen sind darunter versammelt, 
dem 'All die Fahne des Märt yrerth ums, und alle Märtyrer 
sammeln sich darunter, dein Muäd Ibn Gabal die Fahne der 
Rechlsgelehrsamkeit, und alle Rechtsgelehrten sind unter 
ihr versammelt, dem Abu Darr die Fahne der Enthalt- 
samkeil, und alle Enthaltsamen sammeln sich darunter, dem 
Abu Dardä die Fahne der Armuth, und alle Armen sind 
darunter versammelt, dem Ubai Ibn Kab die Fahne der 
Koran-Leser, und alle Koran -Leser sind unter ihr ver- 
sammelt, dem Biläl die Fahne der Gebetrufer, und alle 
Gebetrufer versammeln sich darunter, und endlich dem Husain, 
dem Sohne 'Alfs, die Fahne der un gerech t er weis e.Ge- 
tödteten, und alle (so) Getödteten sind darunter versam- 
melt. Und so lautet das Wort Gottes: „an dem Tage, 
da wir alle Menschen mit ihren Führern zum Gericht rufen 
werden". ^*^) Die Tradition berichtet: wenn der Tag der Auf- 
erstehung gekommen, erheben sich die Geschöpfe; es quält 
sie aber ein heftiger Durst, und der Schweiss rinnt ihnen 
bis zum Munde, und sie sind erschüttert und von Angst 

erfüllt. Da schickt Gott Gabriel zu Muhammed, und dieser 

• 
spricht: o Muhammed, befiehl deiner Gemeinde, dass sie 

mich mit dem Namen anrufe, mit dem sie mich in der Welt 

bei Unglücksfällen anzurufen pflegte. Und es ruft die 

Gemeinde Muhammeds in Einer Sprache und spricht: „Im 

Namen Gottes, des Allbarmherzigen, des AUerbarmers". Da 



233' 



!) Sur. 17, 73. 
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fällt Gotl seinen Urlheilsspruch über die Geschöpfe. Und er 
sagt dann zu den übrigen Völkern: wenn nicht die Gemeinde 
Muhammeds mit diesem Namen meiner gedacht hätte, so 
würde ich erst in lausend Jahren das Urtheil über euch 
zum Abschluss gebracht haben, [oime zwischen den fürs 
Paradies und den für die Hölle Bestimmten einen Unterschied 
zu machen].^^*) Hierauf spricht Gott sein Urtheil über das^ 
Gewild und Vieh, so dass er die Gehörnten für die den 
Ungehörnten zugefügten Leiden bestraft.^^^) Dann sagt er 
zum Gewild und Vieh: „werdet Staub!" Und hierbei rufen 
die Ungläubigen aus: „o dass wir Staub wären !"^^®) 

Mukatil sagt : zehn Thiere. gehen ins Paradies ein, und 
zwar: die Kameelin Sälih's, das Kalb Abrahams, der Widder 
Ismaels, das Rind Moses, der Fisch Jona's, der Esel 'Uzeir's, 
die Ameise Salomo's, der Wiedehopf der Bilkis, die Kameelin 
Muhammeds und der Hund der Genossen der Höhle (Sieben- 
schläfer), den . Gott, nachdem er ihm die Gestalt des Widders 
gegeben, ins Paradies eintreten lässt. „Sieht man denn nicht, 



*3*) Die in Parenthese stehenden Worte fehlen im Dr. C. 

2^^) ^xi\ (f. VIII. V. ja'i) wird bekanntlich ■ in der Bedeu- 
tung: vindictam cepit tait iy> der Person, von welcher und J der 
Person (oder der Sache), für welche Rechenschaft gefordert wird, 
construirt. — Dass nach dem Glauben der Muhamraedaner auch 
Thiere wieder auferweckt und dann zur Rechenschaft gezogen wer- 
den, ist bekannt. Vgl. Pococke, nat. misc. zu Porta Mosis p. 
265 ff-, Säle, a. a. 0. vorl. Einl. S. 130, Uebers. S. U5 d. 
Ueber die „Ameise Salomo's" s. Sur. 27, 18, über den „Wiedehopf 
der Bilkis" (oder — wie gewöhnlich gelesen wird — Balkis") das. 
V. 20 ff. Geiger a. a. 0. S. 185 ff., Herbelot's Orient. Bibl. 
n., 568 und Säle a. a. 0. S. 434. 

S36) S. Sur. 78, 41. 
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dass der Hund unter die Freunde eingetreten und nicht 
forlgetrieben worden ^^''), und der Ungeliorsame seit fünfzig 
Jahren in der Höhle des Einheitsbekenntnisses ist und ich 
ihn nicht von meiner Barmherzigiceit verjage?" Der, Name 
„Hund" wird aber von ihm genommen und man nennt ihn; 
■„Nüräm" oder, wie Andere sagen, „Hubän", oder, wie noch 
Andere behaupten, „Kitmir". Seine Farbe ist gelb. 

Man sagt : Am Tage der Auferstehung wird (je) Einer 
von den Gelehrten aus der Gemeinde Muhammeds vorgeführt 
und vor Gott hingestellt. Und Gott, der Hocherhabene und 
Allmächtige, spricht: o Gabriel, fasse seine Hand und gehe 
mit ihm zu seinem Propheten Muhammed. Er führt ihn nun zum 
Propheten, und dieser sitzt am Ufer eines Sees und giebt 
den Leuten aus Gefässen zu trinken. Da erhebt sich der 
Prophet und giebt den Gelehrten aus seiner hohlen Hand 
zu trinken. Und es spricht Gabriel: o Gottgesandter, du 
giebst den (andern) Leuten aus Gefässen, den Gelehrten aber 
aus deiner Hand zu trinken! Darauf erwiedert er: ja wohl, 
denn die Leute beschäftigten sich in der Welt mit dem Han- 
del, die Gelehrten dagegen waren mit der Wissenschaft be- 
schäftigt. 

Der Gottesgelehrte sagte : das vorzüglichste der (mensch- 
lichen) Werke ist die Freundschaft mit den Freunden Gottes 



23') Siehe Sur. 18. Baidäwi (zu 18, 17) führt an, dass der 
Hund, als die jungen Männer in der Höhle eine Zuflucht suchten 
und an ihm vorühergingen, ihnen nachfolgte, diese aber ihn fort- 
trieben; da liabe ihm Gott die Sprache verliehen und er sagte: 

M WU M 

».<;->- j>| Ijtj \y\,i,i ».Ul ^Las-I w^>t üi „ich liebe Diejenigen, die in 
Liebe Gott ergeben sind; so schlafet denn und ich werde euch 
bewachen". 

9* 
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und der Hass gegen die Feinde Gottes. Mit Beziehung hierauf 
berichtet die Tradition : Mose rief Gott, um Verzeihung bittend, 
an; da sagte Gott zu ihm; hast du (nur) mir zu Ehren ein 
(gutes) Werk gethan? Und er erwiederte: mein Gott, ich 
habe dir zu Ehren gebetet, gefastet, Mildthätigkeit geübt, dich 
gepriesen, deine Schrift g-elesen und deiner lobend gedacht. 
Darauf sagte Gott: o Mose, was das Gebet betrifft, so- 
dient es dir zum Beweis (deiner Gläubigkeit), was das Fasten 
— zum Schulz, was die Mildthätigkeit — zum Schirm, 
was das Lobpreisen anlangt, so hast du dafür Bäume (im 
Paradiese), was das Lesen meiner Schrift — so warten Fluris 
(schwarzäugige Paradiesesjungfrauen) und Schlösser (Paläste) 
dein, und was dein Gedenken meines Namens — Licht. Alles 
dies nun, o Mose, hast du für dich gethan; welches Werk 
aber hast du (nur) mir zu Ehren vollführt? Da sagte 
Mose: o mein Gott, zeige mir ein Werk, das ich nur dir 
zu Ehren ausgeübt (haben könnte). Und Gott erwiederte: 
Mose, warst du nicht nur um meinetwillen Freund dem, 
der mich liebte, und hasstest den, der mein Feind war? 
Hierdurch erkannte Mose, dass das vorzüglichste der mensch- 
lichen Werke in der Liebe und in dem Hasse um Gottes - 
willen besteht.^^*) 



238) Der Anfang der obigen, Mose betreffenden Tradition erinnert, 
wenn wir von der Person absehen, an die Midrasch- Worte (Wa- 
jikra ß. C. 27): 'iNi ü'^^riii usit^^i T)ii-\t>iz. nrnb bip nä m-ry 

•'12 ni)3iN ■anpi-i mn iii^ biü^T Na"» b« ns» b^t'a ^n 35 

'it)i !n7o©5 -h inn; sb^ 13> lasV obp V3 ?db\UNi iJü-^ipM. Siehe 
die schöne Bearbeitung dieses Midrasch in Sachs' Stimmen vom 
Euphrat und Jordan, I, 293. 
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Neuer Abschnitt. Dann wird Gericht gehalten über 
die Geschöpfe. Wenn sie sich vor den Herrn der Welten 
hingeslellt, wird gesagt: wo sind die Genossen der Unge- 
rechtigkeit? Und sip werden Mann für Mann aufgerufen, 
und von den guten Thaten eines jeden wird (ein Theil) weg- 
genommen und demj der von ihm Unrecht erlitten, gegeben 
an dem Tage, da er weder Dinar noch Drachme hat; und 
man hört nicht früher damit auf, diesem seine guten Thaten 
zuzutheilen, als bis ihm keine mehr übrig geblieben. 
Hierauf wird von seinen (des von ihm Bedrückten) schlech- 
ten Handlungen genommen und ihm zugelegt. Wenn er 
nun seiner guten Thaten entleert ist, so ruft man ihm zu: 
kehre zurück zu deiner Mutter, dem Höllenschlunde; denn 
heute wird keine Ungerechtigkeit geübt; ja Gott ist schnell 
im Abrechnen, d. h. vergelten. 

Auf Grund dieses berichtet die Tradition: Gott offenbarte 
dem Mose: sage deinem Volke, dass sie eine einzige Tugend 
ausüben sollen, damit ich sie ins Paradies eintreten lasse. 
Da sagte Moses: welche ist dies? Gott erwiederte: dass 
sie ihre Widersacher zufrieden stellen. Hierauf sagte Mose: 
mein Gott, wenn sie nun bereits gestorben sind — ? Da 
sagte Gott; Ich aber bin ein unsterblich Lebender, sodass 
sie mich zufriedenstellen können. Und Mose entgegnete : wie 
sollen sie dich zufriedenstellen? Gott antwortete nun: durch 
vier Dinge, nämlich durch Reue im Herzen, durch Bussgebete 
mit der Zunge, durch Thränen in den Augen und die Werke 
der Glieder (Hände).^^^) 



239) C. L. hat o^*Ä "^ , C. Dr. cjj.xi':^! , was a^A ^ zu lesen 
\var. — Was die vier, Versöhnung und Erlösung bewirkenden Dinge 
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Einunddreissigstes Capitel. 

Wie das Paradies den Gottesfürchtigeii nahegebracht und 
die Hölle den Sündern vor das Angesicht geführt wird. 

In der Tradition heisst es: wenn der Tag der Aufer- 
stehung herannaht, sagt Gott: o Gabriel, bringe das Para- 
dies den Gottesfürchtigen nahe und lasse den Sündern die 
Hölle in die Erscheinung treten. Und dieser lässt das Para- 
dies zur Rechten und die Hölle zur Linken des göttlichen 
Thrones herantreten. Dann zieht er die Höllenbrücke über 
die Hölle hin und stellt die Wage auf. Hierauf spricht 
Gott: wo ist mein Auserkorener Adam, wo mein Freund 
Abraham, "wo Mose mit dem ich geredet, wo mein Geist Jesu 
und wo mein Geliebter Muhammed? Stellet euch zur Rechten 
der Wage. Dann sagt er: o Ridwän, öffne die Pforten des 
Paradieses und du, o Mälik, öffne die Pforten der Hölle. 
Es kommt nun der Engel der Barmherzigkeit mit Paradies- 
Gewändern^*"), und der Engel der Strafe mit Halseisen, 
Ketten und Kleidern aus Theer, und der Herold ruft: o Ver- 



betrifft, so nennen auch die Rabbinen (freilich nur für die Leben- 
den) vier, die vielleicht zum Theil zu den in unserer Triadition 
erwähnten Veranlassung gaben. Es heisst nämlich Bosch ha- 
Schana 16'': ,tipiit :p ib« ,üiN bu> i;in in V5>-!p?2 Dii:n 'i 
<ntim ■^15-^ffiT Dmin ^ii>iü ,rtp5>il: (was auf die Umwandlung des 
ganzen "Wesens gedeutet werden kann). 

2*0) In der Haggada (Jalkut, Gen. § 20) finden wir eine 
Stelle, die hierzu sowohl, wie zu später Vorkommendem vielfache 
Analogien bietet. Wir theilen hier nur den Anfang mit: i5\ü 
nina "iriN bii rTi^an -'SNb» ^laii 'd öin-ibyi py. pn wi isis iistiu 
pü'^'asB'» 'oh^m ai: p^nü:^^ wtiiai p-^naa yip^n linits üir^is t^t 
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Sammlung der Menschen, schauet auf die Wage, denn auf 
ihr werden die Werke des und des, des Sohnes von dem 
und dem gewogen. Hierauf ruft er wieder: o ihr Leute 
des Paradieses, es ist ewiges Verbleiben und kein Tod in ihm, 
und ihr, o Leute der Hölle, es ist ewiges Verbleiben und 
kein Tod in ihr! Und deshalb lautet das Wort Gottes also: 
„Warne sie vor dem Tage des Seufzens, da das Verhäng- 
niss beschlossen sein wird".^^^) 



Zweiunddreissigstes Capitel. 
Ton der schwersten Stunde in dieser und in jener Welt. 

Die Tradition lehrt: die schwerste Stunde kommt über 
den Menschen in dieser Welt zur Zeit, da die Seele von 
dem Körper scheidet, wenn seine Augen sich weit öffnen, 
seine Nasenlöcher sich aufsperren, seine Lippen zusammen- 
fallen, sein Gesicht fahl wird, seine Stirn schwitzt, sein 
Seufzen stark und seine Zunge gelähmt wird, so dass er 
keine Antwort giebt und kein Wort hervorbringt, da er 



1133. K h u t, der in seinem Aufsatze : was hat die talmud. Escha- 
tologie aus d. Parsismus aufgen.? (Ztsch. d. D. M. G. XXI, 552) 
auch diese Stelle (in Text und Uehers.) anführt, sucht auch ihren 
Ursprung im Parsisraus nachzuweisen und - • wie uns scheint — 
mit gutem Erfolge. In Betreff des Wortlautes bei ihm sei jedoch 
bemerkt, dass nicht „von zwei Edelsteinen, die am Himmel des 
Paradieses strahlen", die Kede ist, sondern von zwei Pforten 
aus Edelsteinen im Paradiese (p5> pa iii3 n:!>U5 '»äiB). 
2*1) Sur. 19, 40. 
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vor Augen sieht, was er vordem geüian, bewiesen durch 
eine ihm vorgezeigte Schrift; wann seine Glieder schlaff 
herabhängen, die Gelenke auseinandergehen und Furcht 
ergreift seine Freunde und von ihm sich trennen seine 
Verwandten und von ihm Abschied nimmt sein Ort; dann 
ist er verwirrt, rath- und hülflos, und es stellt der Satan 
seine Ränke an, um ihm den Glauben zu rauben.^*^) 

Diese Stunde ist schrecklich für ihn, nachdem sich 
die Pforte der Busse für ihn verschlossen hat; und so stirbt 
er mit Seufzen und Reue dahin.^*'*) Das Beste aber, was 
der Mensch in dieser Zeit zu sprechen vermag,^^*) ist das 
Glaubensbekenntniss. — Was die schwerste Stunde anbetrifft, 
die den Menschen in jener Welt überkommt, so ist es die, 
da in die Posaune geblasen und Alles, was in den Gräbern 
ist, auferweckt und der ßed^-ückte mit dem Bedrücker zu- 
sammengestellt wird, und die Engel Zeugen sind, und Gott 
selbst der Verhörsrichter ist, und die Strafe in der Hölle und 
die Belohnung im Paradiese stattfindet, und „jede Schwangere 
ihre Bürde von sich wirft und die Leute trunken erscheinen, 
obwohl sie nicht trunken sind, aber die Strafe Gottes ge- 
waltig sein wird."^^^) An jenem Tage werden dir Kinder 
vorkommen wie Greise. 

Es spricht Gott: „wenn nur Ein Schall (der Posaune) 



2*^) SA«ilÄi>i (5 (wofür in beiden Cotld. unrichtig -- ^^/t) wird 
durch eiae Randbemerkung in dem Leipz, erklärt: ^U;»^! v^JU (^1. 
2*3) Die letzten Worte fehlen im Dr. C. 
2**) Vollständig und grammat. genau müsste es heissen: U 



X3 *.\^'j . 



r 

2*5) Sur. 22, 2. 
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ertönen wird, so werden sie alle vor uns versammelt sein."**®) 
Es heisst: „die Ungläubigen werden schaaren weise zur Hölle 
getrieben, ^''^) diejenigen aber, die ihren Herrn gefürchtet, 
schaaren weise zum Paradiese geführt, dessen Pforten, ■ wenn 
sie dahin kommen, sich öffnen, und dessen Wächter zu ihnen 
sagen : Friede über Euch P^*) Ihr habt gut gehandeU, darum 
kommet herein, um ewig darin zu bleiben."^*'') Und es wird 
zu ihnen gesagt: sieben Zeugen werden über euch Zeugniss 
ablegen, und zwar die Engel, wie es heisst: „und die 
Engel werden zeugen ;"^^") die Erde, nach dem Ausspruche 
Gottes: „und es fragt der Mensch: was ist ihr?^"^) An 
diesem Tage wird sie aussagen was auf ihr geschehen ;"^"^) d i e 
Zeit, wie es in der Tradition heisst: jeglicher Tag ruft: ich 
bin ein neuer Tag und Zeuge von dem, was du thust; die 
Zunge, nach dem Koran- Worte: „an dem Tage da ihre 
Zungen, ihre Hände und Füsse Zeugniss wider sie ablegen 
werden in Betretf dessen, was sie gelhan",^^^) wie es auch 
hinsichtlich dieser heisst: „an jenem Tage werden wir 
ihren Mund versiegeln, aber ihre Hände werden zu uns 



2*6) Sur. 36, 53. 

2*7) Sur. 39, 71. 

2*^) „Wenn der Fromme aus der Welt scheidet" — heisst es 

im Talmud Kidd. 104* u. daraus Jalkut zu Jesaj. N. 348 — 

kommen drei Engeischaaren ihm entgegen; Nä i)> ril73iN nriN 

. (eine andere Leseart: Nii) nnNi ins; ']bir7 n^üiN nnNT DibTün 

133^72 bv mii-öib^ Na^ nl53iN (nach Jes. 57, 2). 

2*9) Sur. 39, 73. 

250) Sur. 4, 164. 

251) Näml: Der durch das Erdbeben erschütterten Erde. 

252) Sur. 99, 3 u. 4. 

253) Sur. 24, 24. 
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sprechen und ihre Füsse bezeugen, was sie Yerwirkten;"^^*:( 
ferner die beiden Engel, wie das göttliche Wort lautet 
„es sind wahrlich Wächter über euch gesetzt, edle Schreiber, 
die da wissen, was ihr ihut;"^°^) dann das Register, wie es 
im Koran heisst: „dieses unser Buch wird mit Wahrheit von 
euch reden ;"^^'') und endlich der All barm herzige (selbst), 
wie er verkündigt: „(keinerlei könnt ihr verrichten,) ohne 
dass wir Zeugen über euch sind, wenn ihr euch dazu 
ahschickt."^^'') Wie wird nun dein Zustand sein, o Sünder, 
wenn solche Zeugen Zeugniss wider dich ablegen! 



Dreiunddreissigstes Capitel. 

Von dem Hin- und Herfliegen der Bücher am Tage der 

Auferstehung. 

Von Abu Darr wird ei zählt, er habe im Namen des 
Gottgesandten gesagt: es giebt keinen Gläubigen, der nicht 
an jedem Tage eine neue Schrift bekäme; wenn diese nun 
zusammengerollt wird ohne dass ein Bussgebet darin ver- 
zeichnet ist, so ist sie von Finsterniss umgeben; wenn aber 
ein solches zur Zeit, da sie zusammengerollt wird, darin 
vermerkt ist, so ist sie wie ein glänzendes Licht. — Der 
(bekannte) Gottesgelehrte sagt: es giebt keinen Menschen in 
der Welt, über den nicht zwei Engel gesetzt wären, die 
von Gott dazu bestimmt sind, über ihn in der Nacht und 



254) Sur, 36, 64. 

255) Sur. 82, 10 u. 11. 

256) Sur. 45, 28. 

257) Sur. 10, 62. 
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am Tage zu wachen und seine Aeusserungen und Handlungen, 
die guten, wie die bösen, die geringfügigen, wie die wich- 
tigen, aufzuschreiben,*^^) wie es im Gottesworte heisst: 
,, wahrlich, über euch sind Wächter. "^^^) Und es wird ihm 
ein Buch für jeden Tag und eines für jede Nacht zugetheilt, 
und alljährlich werden seine Bücher (Schriften) in der Nacht 
der Mitte des Monats Scha'bän gesammelt, seine unnützen 
Worte daraus entfernt [die Belohnung und Bestrafung 
aber darin gelassen 5^^")] diese Bücher (Schriften) werden 
dann für jedes^®^) Jahr zu einer Urkunde zusammengestellt. 
Wenn nun sein Lebensende herangenaht ist und er in den 
Todeskampf verfällt, so werden diese Urkunden zusammengethan, 
die einen mit den andern. Und wenn ihm die Seele aus- 
gegangen, so werden sie ihm an den Hals gebunden, ver- 
siegelt und mit ins Grab gegeben. Und dieses ist der Sinn 
des göttlichen Wortes :^*^) „einem jeden Menschen haben wir 
sein Geschick an den Hals gebunden,"^^^) d. h. wir haben 
ihm das Register seiner Werke umgehängt. Der Hals aber 
ist nur deshalb dazu bestimmt worden, weil er der Ort der 
Kette ist und die Halskette zu dem gehört, was entweder 
ziert oder verunziert. 



258) Siehe Anraerk. 113. 

259) Sur. 82, 10. 

2<'0) Die in Parenthese stehenden Worte fehlen im Dr. C. 
Damit sollen wohl die Belohnung und Bestrafung verdienenden 
Handlungen ausgedrückt werden. 

261) Der Dr. 0. hat für g,;«, J^J^J, wie im Leipz. steht, öXIj; 
es scheint beides nothwendig zu sein, da erst dann das Folgende 
den rechten Sinn giebt. 

2*2) Beide Codd. haben unrichtig: J.*^j \A& *>^j\. 

263) Sur. 17, 14. 
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„Wir werden ihm am Tage der Auferstehung (heisst 
es im Koran) ein Buch hervorlangen, das er geöffnet finden 
wird," d. h, wir werden ihm ein Buch darreichen, und es 
wird zu ihm gesagt: „lies dein Buch,'* das du in der Welt 
mit Ungerechtigkeit angefüllt, „du selbst sollst dich heute 
am besten zur Rechenschaft ziehen."^®*) Wenn nun Gott 
die Geschöpfe auf dem Felde der Auferstehung versammelt 
und zur Rechenschaft ziehen will , so fliegen ihre Schriften 
hin und her wie die Schneeflocken hin und herfliegen, 
und es ruft der Ausrufer vor dem Allerbarmer: nimm, 
du da, dein Buch in die Rechte und du da dein Buch 
in die Linke und du da halte dein Buch hinten auf deinen 



26*) Nach Sur. 17, 14. Im Talmud (Taan. 11% s. oben An- 
merk. 113) heisst es: „Wenn der Mensch ins Jenseits eingeht, 
werden ihm alle seine Handlungen einzeln vorgeführt (in unseren 
Talmudausgaben ist das ']i'iüBi in "pünsi zu verbessern, wie rich- 
tig die Hagg. angegeben) und man spricht zu ihm : so und so hast 
du, dort und dort, an dem und dem Tage gehandelt, und er ant- 
wortet: so ist es. Hierauf sagt man zu ihm: besiegle es! Und 
er legt sein Siegel darauf, wie es (Job. 37, 7) heisst: „mit der 
Hand jedes Menschen siegelt er." (Dass der Vers hier in einem 
andern als dem gewöhnlichen Sinne genommen worden ist, 
bedarf keiner Erwähnung. Raschi hält jedoch auch in seinem 
Comment. zu Job an dieser freien Deutung fest, indem er sagt: 
bv imu Olli TTi ans omn t^^y üinü ,vaQb Nüin önNuss 
vitib miinsrt ,iä5>«) mT^riy.) Aber nicht dies aliein, sondern 
er erkennt auch in Demuth die Gerechtigkeit des über ihn ge- 
sprochenen ürtheils an und spricht: Ihr habt mich gut gerichtet! 
Und so wird das Wort des Psalmisten (Ps. 51, 6) erfüllt: „damit 
Du in Deinem Worte (Richterspruch) gerecht seiest (befunden wer- 
dest)." — Vgl. auch den berühmten Piut im Mussaf- Gebete des 
Neujahrsfestes (und des Versöhnungstages) tipin ininsi, in dem es 
hinsichtlich des göttlichen Gerichtes an demselben heisst: nnsm 
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Rücken. Es vermag aber Niemand sein Buch in seine 
Rechte^*'^) zu nehmen ausser den Gottesfürchtigen; diese (allein) 
fassen ihr Buch mit der Rechten, die Gottlosen aber mit der 
Linken, und die Ungläubigen hallen es hinten auf ihren Rücken. 
So lautet das göttliche Wort: „wer sein Buch in die rechte 
Hand bekommt, der wird eine leichte Rechenschaft abzulegen 
haben und freudig zu den Seinen zurückkehren."^^^) 

In gleicher Weise sind die Menschen hinsichtlich der 
Rechenschaftsablegung in drei Classen getheilt: die erste wird 
zur Rechenschaft gezogen und dann in die Verdammniss ge- 
stossen ; dies sind die Ungläubigen ; die zweite wird zu leich- 
ler Rechenschaft gezogen ; dies sind die Gotlesfürchtigen ; die 
dritte wird zu strenger und genauer Rechenschaft gezogen 
und wird dann (nach erlittener Strafe) selig; dies sind die 
Ungehorsamen (unter den Moslemen).^®'') 



26') In beiden Codd. steht blos wLäj iAi»Lj; aus dem Zu- 
sammenhange geht jedoch hervor, dass säa>.aj hinzuzufügen sei. 
Oder es wäre, wenn mau sich an die Codices halten wollte, zu 
erklären : es vermag aber Niemand sein Buch in anderer Weise zu 
nehmen, als so, dass die Gottesfürchtigen und die Gott- 
losen u. s. w. 

266) Sur. 84, 7—9. 

26'') Ein Analogon hierzu finden wir Kosch ha-Schana 16'': 
ü-iyiü'n b^ nriKi ,v'Ti'3i ü-^p-^is Vi» nn« ,piri sa-i'^b p mnD 's 
^nV>NV V72nnii T'äros ^'■[im ts-ip-^iü: jaiiDi:!"«^ bt nriNi ,p^i73a 
üi^rib inbNb iijjnnii iiinss y'^■\m tj-^yiüh ,übis> -^inb (nach Da- 
niel 12, 2) pbis»! T^BiSSüÄT Din-'ab )'^^'-\v Diiili-'S (nach Zach. 13, 9) 
Unter den vollkommenen Frommen sind nach den Tossaphot (s. 
das. unter ü^'^fib 'nnb^b Ti5:nr)5i) zu verstehen : l3"'5'Tia mT^STü "^i: 
unter den vollkommenen Bösen : ü'^lTia rmmyiü 150, die Qijii-'S 
sind demnach die, welche weder zumeist dem Guten, oder zumeist 
dem Bösen hingegeben waren, sondern zwischen dem Einen und 
dem Andern schwankten. Sie erlangen daher, nachdem sie eine 
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In den von dem Leben und den Ausprüchen des Propheten 
initgetheilten Uebedieferungen heisst es, derselbe habe gesagt: 
dein Fuss kommt am Tage der Auferstehung nicht früher 
von dem Richterskihle Gottes hinweg, als bis du über dein 
Leben, womit du es hingebracht, und über dein Vermögen, 
woher du es erworben und womit du es verzehrt, verhört 
worden bist. Und so wird der Mensch über das in seinem 
Buche Verzeiciinete^^*) verhört, und wenn man dann bis zum 
Ende desselben gekommen ist, spricht Gott der Hocherhabene 
und Allmächtige: o mein Diener, dies Alles hast du gethan! 
Oder haben meine Engel zu viel über dich in diesem Buche 
verzeichnet? Es antwortet der Mensch: nein, oHerr, sondern 
alles dieses habe ich gethan. Hierauf spricht Gott: ich bin 
der , welcher dir dies schon in der Welt verziehen hat, 
und ich bin es, der dir dies heute wieder vergiebt; geh! 
ich habe es dir jetzt verziehen. — Dies ist der Zustand 
dessen, der beim göttlichen Gericht zu strenger Rechenschaft 
gezogen wird und dann durch die Güte und Huld Gottes 
selig wird. Was denjenigen anbetrifft, der nur zu leichter 
Rechenschaft gezogen wird ^'"') so wurde der Prophet 



Zeit in Schmerz und Reue in der Hölle zugebracht (wie ßaschi 
das ■]ie5tsiS5a erklärt) Erlösung von ihren Qualen. — Von b^piiii 
ü'i^niaä in dem Sinne, dass sie immer nur Gutes gethan, heisst 
es übrigens im Talmud (Berach. 34'') : ("jnbiT d^ribN) iiriN'n Nb py. 

2®^) Es könnte auch für sAxi" — Jl-w^üj, wie heide Oodd. 

haben, gelesen werden: ü).jU^ — ^^'^^^, so dass die Rede Mu- 
hammed's dadurch passend fortgesetzt würde. 

2^^) C. D. hat hierzu den, wie uns scheint, überflüssigen Zu- 
satz: ftj" NllJf Jls j^JvÄJ! id*> ^A y9^^ worauf dann Sur. 84, 
7 und 8 folgt. 
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gefragt; woi-in besteht denn die leichte Rechenschaftsablegung? 
Er antwortete: es schaut der Mensch in sein Buch, und 
dann wird ihm die Strafe erlassen. Man sagt: Gott hält 
am Tage der Auferstehung mit den Gläubigen Abrechnung, 
wie es Joseph mit seinen Brüdern machte,^™) da er zu ihnen 
sprach: „es soll euch heute keine Schuld vorgehalten wer- 
den."^'^) Also spricht auch Gott: "„o meine Diener, ihr 
habt heute nichts zu befürchten.^'^) Joseph sprach ferner: 
„Wisset ihr denn, was ihi' an Joseph gethan ?"^'*) So spricht 
auch Gott zu seinen Verehrern: „wisset ihr denn, was ihr 
gethan?" d. h. gedenkt ihr dessen, was ihr gethan wann ihr 
allein (ohne Zeugen) wäret? 

Die Tradition berichtet: wenn Gott mit den Geschöpfen 
Abrechnung hallen will, so ruft der Herold vor dem All- 
barmherzigen: wo ist mein Prophet, der Haschimit, der 
Kuraischit, der Haramit? Da erscheint der Goftgesandte, 
und er lobet Gott und verkündet seine Herrlichkeit, und Alles 
wird darob mit Bewunderung erfüllt. Und er bittet seinen 
Herrn, er möge seine Gemeinde nicht zu Schanden machen. 
Da erwiedert Gott: lass deine Gemeinde erscheinen, o Mu- 



2'^*') Mit Rücksicht auf Josephs Anrede an seine Brüder, da 
er sich ihnen zu erkennen gab, nach welcher es in dem biblischen 
Berichte heisst: inN m:!5>5 T'iIN ib^i Nbi, werden im Midr. (Genes- 
R. 0. 93) im Namen des R. Eliespr ben Asarja folgende Worte 
angeführt, die vielleicht als Quelle obiger Tradition zu betrachten 
sind. pii2£n r]DTi Jim irinmn •ava lib ^in ,)-'^'n üvi2 lib iin 

nm b5> jiriNi nriN b:: -j-n y^ nds bs» la^an iii hv2-\ p^i sinia 
T^iöb n»yb '■'biD-' ani i-aa bs t'Nuj m?»! m?:^. 

2T1) Sur. 12, 92. 

272) Sur. 43^ 68. 

"3) Sur. 12, 89. 
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hammed ! Und er lässt sie hervortrelen, und es stellt sich ein 
Jeglicher auf sein Grab, auf dass Gott ihn zur Rechen- 
schaft ziehe. Ueber denjenigen nun, mit dem er eine leichte 
Abrechnung hält, zürnt Gott nicht, und es werden seine 
bösen Handlungen auf die innere, seine guten hingegen auf 
die äussere Seite seines Buches gestellt; eine goldene, mit 
Perlen und Edelsteinen verzierte Krone wird ihm aufs Haupt 
gesetzt, und er wird mit siebzig Prachtgewändern bekleidet 
und mit drei Armspangen geschmückt^''*), einer aus Gold, 
einer aus Silber und einer aus Perlen. Er kehrt dann zu 
seinen Brüdern, den Gläubigen, zurück, aber wegen seiner Herr- 
lichkeit und Schönheit erkennen sie ihn nicht. Er hall in 

* 

seiner Rechten das Buch seiner guten Werke und den Frei- 
spruch von der Höllenstrafe nebst der Zusicherung des ewigen 
Verbleibens im Paradiese. Er spricht nun zu ihnen: kennt 
ihr mich? Ich bin der und der, der Sohn des und des; 
Gott hat mich jetzt ehrenvoll ausgezeichnet, von der Hölle 
freigesprochen und zum ewigen Verbleiben in der Wohnung 
des Paradieses bestimmt. Also lautet der Ausspruch Got- 
tes: „Derjenige, der sein Buch in die rechte Hand bekommt, 
wird eine leichte Rechenschaft abzulegen haben und freudig 
zu den Seinen zurückkehren." ^^^) 

Andere aber giebt es, die ihr Buch in die linke Hand be- 
kommend'^) und der Strafe verfallen; das sind die Ungläu- 



2'^^) In der Fortsetzung der oben (Aimierk. 240) angeführten 
Midrasch- Steile heisst es: b\ü inN lüit^ Vs> psma D-'^ns -li^i 

275) Sur. 84, 7—9. 

27^) Für die mit |»^äxi^ beginnende und \äÄc ^^l\ schliessende 
Stelle hat C, D. eine denselben Gegenstand darstellende, aber viel 
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bigeri, weil das Gute im Verein mit dem Unglauben keine 
Belohnung findet?") Der Ungläubige , hat auf dem Hauple 
eine Feuerkrone und wird mit einem Gewände von schmelzendem 
Erze bekleidet; eine Schnur von Schwefel wird ihm um den 
Hals gelegt; dann wird diese angezündet und seine Hand 
an den Hals gebunden. Sein Gesicht wird schwarz und 
seine Augen werden graublau. Dann kehrt er zu seinen 
Brüdern zurück; so wie ihn aber diese sehen, erschrecken 
und fliehen sie vor ihm. Sie erkennen ihn auch nicht, bis 
er zu ihnen spricht: ich bin der und der. Dann schleppt 
man ihn auf seinem Gesichle in die Hölle. Das sind nun 
die Ungläubigen, die ihre Büclier in die linke Hand be- 
kommen. Sie nehmen sie aber niclit (vorn) mit dei" Linken, 
sondern hinten auf ihrem Rü(!ken; denn so ist von dem 
Proplieten überliefert worden, er habe gesagt: wenn die 
Ungläubigen, .feder bei seinem Namen, zur Rechenschaft ge- 
rufen werden, so stellt sich einem jeden ein Slrafengel ent- 
gegen und durclibohrt seine Brust, so dass seine linke 
Hand hinten auf seinem Rücken zwischen seinen Scliultern 
heraustritt; dann giebt er ilim von daher sein Buch. 



weitläufiger gefasste iiiirt tlieilweise corrumpirte, in der auf Sur. 69, 
25 und 84, 10 — 12 liingewiesen wird, welclie jedoch im Uebrigen nicht 
von der Bedeutung ist, dass sie liier ganz wiedergegeben zu werden 
verdiente. 

2") Es sei hier dagegen an den Ausspruch der Rabbinen 
erinnert: „die Frommen aller Völker haben Theil an der zukünf- 
tigen Welt (der ewigen Seligkeit)", pbn Dtib '^-^ abi^r: m}:iN -^-^Dn 
NS^! übiyb. Siehe Synhedr. 105\ 



10 
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Vierunddreissigstes Capitel. 
Ton der Art und Weise, wie die Wage aufgestellt wird. 

Von Ihn 'Abbäs wird (im Namen des Gotigesandlen) 
Folgendes überliefert. Am Tage der Auferstehung wird die 
Wage aufgestellt. Die Länge einer jeden ihrer Säulen ist 
so gross, wie der Raum zwischen dem Osten und dem Westen: 
die Schale der Wage ist so gross wie die Ausdehnung der 
Welt in der- Länge und Breite; die eine der Schalen ist zur 
Rechten des göttlichen Thrones, und das ist die Schale der 
guten, die andere zur Linken desselben, und das Ist die 
Schale der bösen Werke. 

Die Obertheile der Wagschalen sind wie Berggipfel, (be- 
stehend) aus den Handlungen der Menschen und Genien; 
da sie mit den bösen und guten Werken angefüllt sind, an 
einem Tage, dessen Dauer fünfziglausend Jahre beträgt.^^^) 

Der üeberheferer sagt: man führt den Menschen vor, 
während er neunundvierzig"^) Scliriftstücke bei sich hat; jedes 
Schriftstück ist so gross wie der Raum, den das Auge 
überschauen kann, und darin sind seine Vergehungen und 
Sünden verzeiclmet. Sie werden dann auf die eine Schale 
der Wage gelegt, und es wird für ihn ein Blättchen (so gross) 
wie der Kopf einer Ameise herausgezogen, auf welchem 
das Glaubensbekenntniss steht: „es giebt keinen Gott ausser 
Gott, und Muhammed ist der Gesandte Gottes", und dieses 



2^8) Vgl. Sur. 70, 4. 

2''9) C. Dr. hat ^yt.>-M^ ^aa-«, 
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ßlättcheii wird auf die andere Schale gelegt, und hierdurch 
gewinnt sie das üebergewicht über die Sünden allesammi 

Hierauf deutet das Wort Gottes hin: Derjenige, dessen 
Wagschale schwer sein wird," d. h. dessen gute Werke 
durch Frömmigkeit und Gehorsam gegen die göttlichen Ge- 
bote seiner Wagschale das üebergewicht gegeben, wird ein 
glückseliges Leben geniessen," d. h. des Lebens im Para- 
diese imd des göttlichen Wohlgefallens sich erfreuen. Und 
so lieisst es weiter; „Wessen Wagschale aber zu leicht be- 
funden wird, dessen Wohnung wird der Höllenschlund sein. 
Was aber zeigt dir an (giebt dier einen Begriff davon) was 
der Höllenschlund ist? Ei- ist eine glühende Feuermasse." ^*'') 



Pünfunddreissigstes Capitel. 
Von rter Höllenbrncke. 

Der Prophet sagte : Gott hat über dem Höllenfeuer eine 
Brücke geschaffen, und dies ist ein ausgedehnter, schlüpfriger 
und glatter '''*'^) Weg über der MiÜe der Hölle; er gab ihr 
sieben Bogen, deren jeder die Ausdehnung eines Weges 
von dreitausend Jahren hat, und zwar so, dass das eine Tau- 
send in aufsteigender, das andei'c in gerader, das dritte in 
abwärtsgehender Richtung durchschritten wird. Dieser Weg 

280) Sur. 101,. ,5—8. 

281) Es könnte auch NAa=>A/« und XäJj,-< geschrieben werden. 
Das bei Freytag angeführte xiL/> (mit Kesr) ist nach Fleischer 

unrichtig. 

JO* 
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ist dünner als ein Haar, scliärfer (spitzer) als ein Schwerdl 
und finsierer als die Nacht. Diese Brücke hat sieben Neben- 
abzweigungen , von denen eine jede einer langen Lanze 
gleicht und scharf wie deren Spitze ist. Es wird der Menscli 
auf jedem der (sieben) Bogen zur Rechenschaft und wegen 
dessen, was (xott befohlen, zur Verantwortung gezogen und 
zwar auf der ersten hinsichtlich des Glaubens; wenn er nun 
frei von Unglauben und Verstellung war, so ist es gut^*^) 
wenn aber nicht, so wird er in die Hölle gestürzt. Auf dem 
zweiten wird er wegen des Gebetes, auf dem dritten wegen der 
Mildthätigkeit, auf dem vierten wegen des Fastens, aul dem 
fünften wegen der Wallfahrt nach Mecca und der Betheiligung 
an den daselbst zu verrichtenden Cultus-Uebungen, auf dem 
sechsten wegen der heiligen Waschungen und der Waschung 
nach dem Saamenfluss, und auf der siebenten wegen der 
Verehrung der Eltern, der Erfüllung der Pflichten gegen 
Blutsverwandte und ungerecht Behandelte zur Verantwortung 
gezogen; besteht er nun diese Verhöre glücklich, so ist es 
gut, wenn aber nicht, so wird er in die Hölle gestürzt, 

Wahab sagt im Namen des Gottgesandlen, dass er auf der 
ganzen Brücke rufen wird: o Herr, meine Gemeinde, meine Ge- 
meinde! Und da stürzen die Menschen auf die Brücke los, so ^ 
dass die Einen auf die Andern zu liegen kommen, und es wird 
diese erschüttert, wie ein Schiff bei heftig wehendem Winde auf 
dem Meere umhergeschaukelt wird, Sie überschreiten dann 
dieselbe, und zwar die erste Schaar (so schnell) wie ein zuk- 
kender Blitz, die zweite wie ein sausender Wind, die dritte 



^82j 7u U*j ist zu ergänzen: :>^i^'äi\ „so ist das Erstrebte 
damit erreicht, so ist es gut." 
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wie ein schnell fliegender Vogel, die vierte wie ein schnell 
laufendes Ross, die fünfte wie ein rasch dahinschreilei\der 
Mann, die sechste wie ein recht flinker Fussgänger^**) und die 
siebente etwa im Zeilverlaiife von Tag und Nacht: Einige von 
ihnen Jedoch etwa in zwei Monaten, Andere etwa in Einem 
Jahre, zwei oder drei Jahren; und dies (stufenmässige Auf- 
steigen der Zeitdauer des Ueberschreltens der Brücke) hört 
nicht eher auf, als bis der Letzte der die Brücke Ueber- 
schreilenden dies erst in etwa fünfundzwanzigtausend Jahren 
vollbringt. — Man hat ferner überliefert, dass während 
der Zeit, da die Menschen die Brücke überschreiten, das 
Hölleiifeuer unter ihren Füssen, über ihrem Kopfe, zu ihrer 
Rechten und Linken, hinler und vor ihnen ist, wie es im 
Koran heisst; „Es ist Keiner unter euch, der nicht in sie 
(die Hölle) liineinkärae. So ist es von deinem Herrn 
(estgestellt und beschlossen. Dann wollen wir diejenigen, die 
fromm gewesen sind, erlösen, die Gottlosen aber darin auf 
iliren Knieen liegen lassen ."^^*) Und es erfasst das Feuer 
ihr Haar, ihre Haut und ihr Fleisch, so dass sie, die Brücke 
überschreitend, schwarz wie eine Kohle werden. Es giebt jedoch 
Manchen, der über dieselbe geht, ohne vor irgend einem ihrer 
Schrecken ^^^) sich zu fürchten oder von einer ihrer Flammen 
berührt zu werden, so dass er, wenn er sie überschritten, 
fragt: wo ist die Höllenbrücke? und man ihm antwortet: du 



^**^) C. D. hat ganz unverständlich: ».aXuII^j was wenigstens 

\A.w.Ili' heissen müsste. 

28<i) Sur. 19, 72 u, 73. Siehe Säle a. a. 0., S. 357 d. 
Vgl. auch Baidäwi zur Stelle, 

285) In beiden Codd. steht l«JI^>i für L^]ij.S=i. 
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hast sie bereits überschritten, ohne Ungemach zu erfahren, 

weil Gott dir barmherzig war. — Die Tradition berichtet: 

wenn am Tage der Auferstehung die Propheten, Jeglicher 

mit seiner Gemeinde, erscheinen,^^^) und die Gemeinden dann 

die Höllenbrücke betreten, so wendet sich ihr Prophet zu 

ihnen hin und spricht: wer seid ihr? Da antworten sie: wir 

sind deine Gemeinde. Darauf spricht er: wäret ihr demi 

auch meinem Religionsgesetze ergeben? Sie antworten: 

Nein. Da sagt er sich von ihnen los und itberlässt sie 

der Hölle. Meine Brüder, (so wird ihnen zugerufen ),^^'') seid 

ihr dem Religionsgesetze unseres Propheten gefolgt und auf 

seinem Pfade gewandelt ? Ihr werdet ja nach dem Eintritte 

in die Hölle der Fürsprache eures Propheten bedürfen ! 

Denn also heisst es in der Tradition: es kommen Leute 

und stellen sich auf die Höllenbrücke und sprechen : wir 

haben Furcht vor der Hölle. Und su vermögen sie nicht, 

auf ihr sich fortbewegend, dieselbe zu überschreiten; 

es wird finster vor ihnen, sie können nicht von der 

Stelle schreiten, und sie brechen darob in Weinen aus. 

Da kommt Gabriel und spricht: was verhindert euch die 

Brücke zu überschreiten? Sie antworten: wir fürchten 

uns vor der Hölle. Gabriel fragt sie nun: wenn ihr in 

der Welt zu einem tiefen Meere kämet, wie konntet ihr da 

über dasselbe dahinfahren? Sie erwiedern: mit Schiffen. 

Da bringt er die Gotteshäuser, in denen sie ihr Gebet ver- 



'''86) C. L. hat: .Lj^i ,_^a:su ^^I^ (ohne ^^ j,r), C. D. ganz 
unverständlicli: ^.,L.«.i'ü! ^:^\i ..1^ ..i, 

287^ j)ies könnte auch als Ermahnung des Ueberliel'erers an 
den Leser genommen werden. 



— 151 — 

richtet, in einer den Schiflen ähnlichen Fomi herbei, und 
sie setzen sich darauf und fahren so über die Brücke dahin. 
Dann spricht er zu ihnen: dies sind eure Gotteshäuser (in 
der Well), in denen ihr beim öffentlichen Gottesdienste ge- 
betet habt. 

Die überlieferten Berichte melden ferner : wenn Gott den 
Menschen zur Rechenschaft zieht und seine bösen Handlungen 
die guten überwiegen, so ertheilt Gott den Befehl, ihn in 
die Hölle zn führen. Wenn man ihn mm dorthin abgeführt, 
spricht Gott zu Gabriel: eile meinem Knechtenach und frage 
ihn, ob er in der Welt bei den (zu Füssen der) Gelehrten 
gesessen, denn dann will ich ihm um ihrer Fürsprache willen 
verzeihen. Und es fragt ihn dann Gabriel, er aber ant- 
wortet: nein! Und Gabriel spricht: o Herr, du kennst den 
Zustand deines Knechtes! Hierauf sagt Gott: frage ihn, ob 
er die Gelehrten geliebt? Und er fragt ihn, dieser aber er- 
wiedert: nein! Frage ihn, sagt nun Gott, ob er jemals an 
einem Tische mit einem Gelehrten gesessen. Er fragt ihn, 
seine Antwort aber ist: nein! „So frage ihn, ob er in 
einem Hause gewohnt, in dem ein Gelehrter sich aufhielt?" 
Er fragt ihn, erhält aber zur Antwort: Nein! „Frage ihn 
jetzt, ob sein Name mit dem eines Gelehrten übefeinstimmend 
ist, so verzeihe ich ihm." Er fragt ihn nun, eine solche 
Uebereinstimmung findet sich aber nicht bei ihm. „So frage 
ihn endlich, ob er einen Mann geliebt, der in Liebe den Ge- 
lelirten ergeben war?" (Erfragt ihn). und dieser antwortet: Ja! 
Da sagt Gott zu Gabriel: Nimm ihn bei der Hand und führe ihn 
ins Paradies. Denn er hat in der Welt einen Mann geliebt, der 
in Liebe einem Gelehrten zugethan war, und dem segensreichen 
Einflüsse dieses (Gelehrten) verdankt er es, dass ich ihm ver- 
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zeihe.^^®) Auf Grand des hier Angeführten heisst es auch in den 
überlieferten ßericliten: Gott lässt am Tage der Auferstehung 
die Gotteshäuser dieser Welt in der Gestalt weisser Kameele 
erstehen, deren Füsse von Ambra, deren Nacken von Safran, 



*^^) Der diesen Worten zu Grunde liegende Gedanke ist wohl 
kein anderer als der, dass das Hochhaltea der Männer der W"is- 
sen Schaft veredelnd auf den Menschen wirken muss. — Von 
den Rabbinen, die dem Geiste des Judenthunis entsprechend das 
Streben nach Wissen und Erkenntniss als die Grundbedingung 
zur Erlangung eines wahren religiösen Lebens darstellen (es sei 
hier nur kurz auf den Ausspruch: ni5p ri2>i ?niDp n?a ,niDn r^v^i 
Pn^on ri52 [Jalkut zu 1. Köu. § 177 u. an m. Stellen des Midr.] 
und den Grundsatz Hillel's : NütTNIi lli "pN [Abot II, G] hinge- 
wiesen), wird bekanntlich dieser „in-nnh -^23" an sehr vielen Stellen 
aufs Dringendste anempfohlen. Wir wollen nur Einiges antühren. 
Abot I, 4 heisst es; „Dein Haus sei ein Sammelplatz der Weisen, 
lasse dich von dem Staube ihrer Füsse berühren (d. h. sitze lernend 
zu ihren Füssen), und trinke mit Durst (mit heissem Verlangen nach 
Wissen) ihre Worte". — R. Akiba, von dessen Scharfsinne er- 
zählt wird, dass er unter Anderem auch jedes in der Schrift vor- 
kommende (scheinbar überflüssige oder — insofern es auch „mit" 
bedeute — störende) nN zu deuten verstand, gab, als ein anderer 
Rabbi, der gleichfalls darin vielfach seinen Scharfsinn bewiesen, 
wegen dieses Wortes in dem Verse Deut. 10, 20 in Verlegenheit 
war, demselben die Deutung: „Nlin vnbn 'n riN" schliesse auch 
die Gelehrten ein (Di7:5n iliMbn mn^b) ; auch vor ihnen sollst 
du Ehrfurcht hegen. Pes. 22". — Von dem, der in frommer Ver- 
ehrung Gottes in Liebe Denen ergeben ist, die durch Verbreitung 
göttlichen Lichtes in seinem Geiste wirken, zu ihnen in innige 
(auch verwandtschaftliche) Beziehung tritt und für ihr materielles 
Wohl Sorge trägt; heisst es, dass er das Wort der Schrift 

(Deut, 30, 20) "iiTipanbi '^'^irjbN 'n n« iiäriNb" erfülle. 

Ket. 111''. — In Betreff des Textes sei noch bemerkt, dass die 

Worte ».JL/wl J-ILa^ *>US J^ä^^s bis *,JlJl ij^äö im Dr. C. fehlen, und 
statt des auf diese Worte folgenden J.j!ja=^ die einen neuen Satz 
beginnenden j«j!.aä- J^äaj stehen. 
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deren Köpfe toii slarkdurieiideDi Moschus und deren Rücken 
VOM gi'iiiiem Stnaragd sind. Es reiten auf ihnen die gottes- 
dienstlichen Versainmlungen^*'''), die (jlcbelrurer leilen sie an 
ihren Halflern und die hnanie treiben sie an. Sie ziehen 
nun über den Plan des Auferstehungstages, und man 
ruft: ihr Auferweckten, wer sind diese? , Und jene ant- 
worten; sie gehören zu den (dem göttlichen Throne) nahe- 
stehenden Engehi und den goftgesandten Propheten. Da ruft 
man wieder: o ifir Auferstandenen, nicht gehören sie zu den 
gotigesandten Proplieten, sondern zur Gemeinde Muhammeds 
und zwar sind es diejenigen, welche die fünf (vorgescliric- 
beneiijCiebele in goltesdienstlicher Versammlung beobachtet.^''") 
Man sagt, dass Gott einen Engel Namens Darwai'i ge- 

28«) Beide Codd. haben XßU;^S Uj>^(;J. 

''''""') Hinsichtlich des Gebetes in der Gemeinde sagt Bai däwi 

zu den Worten (Sur. 2, 40) ^^^xS'U! ^ '^*^;'j „bücket euch mit 
den Sich-Bückenden", was er erklärt: ^^ääUä^ ^3 ^j! Folgendes: 

g^^ÄAÜ j^laS .y/> „denn das Gebet in der Gemeinde ist um sieben- 
undzwanzig Grade vorzüglicher als das Gebet des Einzelnen, weil 
darin eine gegenseitige Unterstützung der Seelen stattfindet". — Auch 
die liabbinen schreiben dem Gebete in Gemeinschaft mit der im 
Gotteshause versammelten Gemeinde, eine höhere Wirkung zu. So 
heisst es (Berach. 8") mit Beziehung auf den Psalmvers (Ps. 69, 14) i5Ni 
pbbsn?: it a 22 ri U5 riJ'UJn ? ]-[:£,-, ny in»iN — ■\-i'S.i ny '- ^b inbsn. 
Das Gebet im Gotteshause, als besonders heiligend wirkend, wird 
daher auch zur Pflicht gemacht. Wer diese Pflichterfüllung, wo 
ihm durch das Gotteshaus in seinem Wohnorte Gelegenheit dazu 
geboten ist, unterlässt, wird yi p^ (ein böser Nachbar) genannt. 
(Das.) Diesen Aussprüchen, die auf die richtige Wahrnehmung von 
der erweckenden und heiligenden Kraft der Andacht Vieler, die zu 
dem Einen heiligen Zwecke, die Seele zu Gott zu erheben, sich 
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schaffeil, der zwei Flügel hat: einen in Westen von rothem 
Hyacinlh und einen im Osten von grünem Smaragd, mit 
Perlen, Hyacinth und rother Koralle verziert. Sein Haupt 
ist über (miter)^"'^) dem oberen göttlichen Throne und seine 
Füsse unter ider siebenten Erde. Er ruft jede Nacht im 
Monate Ramadan: ist irgend ein Beter da, dass ihm Er- 
hörung, irgend ein Flehender, dass sein Wunsch ihm -ge- 
währt, irgend ein reuig sich Bekehrender, dass er in Gnaden 
aufgenommen, irgend ein um Verzeihung Bittender, dass ihm 
verziehen werde? (Und dies thut er so lange), bis die 
Morgenröthe anbricht. 



Sechsunddreissigstes Capitel. 
Von dem Höllenfeuer. 

Die Tradition berichtet; Gabriel kam zum Propheten, 
da sagte dieser zu ihm : beschreibe mir das Höllenteuer. Und 
Gabriel erwiederte: Als Gott das Höllenfeuer geschaffen hatte, 
Hess er es tausend Jahre brennen, bis es roth wurde, hierauf 
wieder tausend Jahre, bis es weiss, und endlich noch tausend 
.Jahre, bis es schwarz wie die dunkle Nacht wurde; seine 
Flamme leuchtet nicht, aber seine Gluth löscht nicht aus. 



versammelt, sich gründen, sei auch das schöne Dichterwort ange- 
reiht: „Wo Tausencle anbeten und verehren, 

Da wird die Gluth zur Flamme und beflügelt 
Schwingt der Geist in den Hinimel sich auf." (Schiller.) 
^^^} 0. D. hat o^^^j statt öj-i; doch soll auch ^^i bisweilen 
in der Bedeutung : „unter" vorkommen, wie Freytag nach dem v_jUi' 
s^i^Aö")! angiebt, 
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Mngäliid, dem Gull gnädig- sein möge, sagle : die Hölle 
hat Schlangen so dick wie der Hals der baktrischen Kameele 
und Scorpionen so gross wie die Maulesel dieser Weif. Es 
(liehen nun die Bewohner des Höllenfeuers aus demselben zu 
diesen Schlangen hin, diese aber fassen jene an ihren Lippen 
darauf wird gehäutet, ^^^) was zwischen dem Kopfhaar bis 
zum Nagel ist, (d. h. ihr ganzer Körper), und es errettet jene 
nichts vor ihnen als die Flucht zurück in das Höllen feuer. — 
Von 'Abdallah Ibn Gäbir wird im Namen des Gottgesandten 
überliefert: in der Hölle sind Schlangen, die dem Halse der 
Kameele gleichen, und sie siechen so gewaltig, dass man 
ihr Gift^^^) vierzig Jalire lang empfindet; ferner sind darin 
Scorpionen in der Grösse von Mauleseln, und von diesen sticht 
ein jeder mit solcher Kraft, dass man das Gift vierzig Jahre 
lang empfindet. El-A'masch hat im Namen des Zaid Ibn 'Pabit 
Lind dieser im Namen Ibn Masüds überliefert: dieses euer Feuer 
(das auf Erden befindhche Feuer) ist ein Siebenzig^stel von 
jenem Höllenfeuer, (und die Hitze und Glulh desselben ist 
der Art), dass, wenn es nicht zweimal ins Meer geworfen 
worden wäre (um es einigermassen abzukühlen), ihr in keiner 
Weise Gebrauch davon machen könnlel.^^*) Mugähid sagt: 



292^ Wir hielten es für besser, hier der Lesart des Dr. C. 
ja^^i^i (statt i^^^^i des L. C.) zu folgen. 

2^^) C. L. hat s^y^=> , 0. D. Hxi^3> , wofür entweder H,*s- (von 

4.=>) oder \*> (von »js-) zu schreiben war. Wir thaten das 
Erstere. 

29*) In C. L. lautet die Stelle: (sie) ^j<ai si] "^^J, im C. 
D. ebenso, nur fehlt das J vor cj/>.1jäi; in beiden Codd. heisst es 
dann l^k^^ was auf ,Li bezogen werden muss. 
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dieses euer Feuer (in der Weil) biilel Got( um Schutz vor 
dem HöJlenfeuer. 

Die Tradition berichtet; Gott sandte Gabriel zu Mähk, 
dass er etwas von dem Höllenleuer nehme und es zu Adam 
bi-inge, damit er dabei Speisen l<:oche. Da sagte Mälik: o 
Gabriel, wie viel willst du von dem Feuer? Gabriel ant- 
wortete: ich will davon so viel, wie eine Dattel gross is(. 
Hierauf sagle Mälik: würde dir gewälirl, was du begehist, 
wahrlich, es würden die sieben Himmel und die sieben 
Erden von seiner Gluth zerschmelzen. Und er fügte noch 
hinzu: würde dir gewährt, was du begehrst, es fiele kein 
Tropfen mehr vom Himmel hernieder und die Erde Hesse kein 
Gewächs mehr hervorspriessen. Darauf rief Gabriel: o mein 
Gott , wie viel soll ich ^^") von dem Feuer nehmen ? Und 
Und Gott antwortet: nimm davon von der Grösse eines Atoms. 
'Da nahm er einen Theil von dieser Grösse und lauchle ilin 
siebzig Mal in die Ströme des Paradieses. Dann kam er 
mil dem Feuer zu Adam und legte es auf einen holten 
ßerg. Da zerschmolz dieser Bei-g. Das Feuer ging nun 
zu seiner Stelle zurück, aber dei' Rauch davon verblieb bis 
auf den heutigen Tag in (.\en (schwarzen) Steinen (Steinkohlen?) 
und dem Eisen, Dieses (irdische) Feuer nun ist aus dem 
Rauche jenes Atoms: erwäget dies wohl, o ihr Gläubigen! — 
Der Prophet sagte ; von den Höllenbewohnern wird am schimpf- 
lichsten Derjenige bestraft, der zwei Sandalen von Feuer an ha(, 
aus denen sein Gehirn siedend hervorbricht,^"'') als wäre er ein 



^^^) C. D. liat unriclitig Äi-li , C. L. Jv.i.Lj , wofür doch ein- 
facher Äi>l zu setzen war. 

2^'') In C. L. steht j^_L»_j, wofür nach Fleischer ent- 
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Kochtopf, und seine Ohren und Zähne wären glühende Kolilen, 
aus denen ^''') die Flamme des Höllenfeuers emporschlägt; die 
Eingeweide seines Leibes treten aus seinen Füssen heraus 
Wahrlich dies ist für die lieftigste Strafe der Höllenbewohner 
zu halten und es ist die Art, wie einer von ihnen am schimpf- 
liebsten bestraft wird. — Asim sagt: die Höllenbewohner 
rufen Mälik an, er giebt ihnen aber viei'zig Jahre lang keine 
Antwort; dann antwortet er ihnen indem er sagt: ihr seid 
(hier) verbleibend, d. h. für immer (hier) verweilend. Hierauf 
rufen sie ihren Herrn an: o unser Herr, führe uns aus ihr 
heraus, und wenn wir (zu unserer früheren Bosheit) zu- 
rückkehren, dann sind wir Frevler";^''*) er giebt ihnen aber 
zweimal so lange als die Welt besteht keine Antwort; erst 
nach Verlauf dieser Zeit antwortet er ihnen, indem er spricht: 
„weg von mir, ihr schmachvoll dorthin Getriebenen, und 
redet mich nicht mehr an." ^^^) Der Prophet sagt, hierauf 
ist, bei Gott! Niemand eines Wortes mächtig, und es herrscht 
nunmehr nur Wehklagen und Seufzen in dem Höllenfeuer, und 
es gleichen die Laute seiner Bewohner denen der Esel, wobei die 
wimmernden Töne den Anfang und die stöhnenden den Schluss 
bilden.™) Es sprach Gabriel (zu Muhammed): Bei dem der 
dich als Propheten zum Träger der Wahrheit gemacht! die Gluth 



weder _]i_i_j oder ^_Lit_;j zu schreiben war. Wir wählten das 

Letztere. 

2^') In beiden Codd. fehlt das ».3 , dessen Hinzufüguug uns 
nothwendig schien. 

298) Nach Sur. 23, 109. 

299) Nach Sur. 23, 110. 

300) Säle, a. a. 0. S. 263^' erklärt diese Worte als „das 
heftige Ansichziehen und Aus- oder Vonsich-Haucheu des Athems, 
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der Hölle ist so stark, dass, wenn eine glühende Kohle von dei 
Grösse eines Nadelkopfes aus dem HöUenfeuei' (genommen und) 
auf die Erde gelegt würde, alle Erdbewohner von ihrer Hitze 
in Brand gesteckt würden: ferner (versichere ich dir) bei Dem 
der dich als Propheten zum Träger der Wahrheit gemacht, dass, 
wenn ein Gewand von den Gewändern der Höllenbewohner 
zwischen dem Himmel und der Erde aufgehängt würcle, die 
Bewohner der Welt durch dieGluth desselben und das, was 
sie von seinem hässlichen (ieruche litten, dahin sterben müssten. 
So auch betheuere ich dir weiter bei Dem, der dich als Propheten 
zum Träger der Wahrheit gemacht, dass, wenn eine Elle von 
der Kette, deren Gott in seiner Schrift Erwähnung gethan, auf 
einen Berg gelegt v;ürde, dieser zerschmelze, bis dass er die 
siebente Erdschicht erreichte. Und endlich sei dir bei Dem, 
der dich als Propheten zum Träger der Wahrheit gemachtt, ver- 
sichert, dass, wenn ein Mann im Westen (mit dem Höllen teuer) 
bestraft würde, ein im Osten Weilender von der Heftigkeit und 
Gewalt seiner Strafe'-"*^) in Brand geriethe. Der Hölle Gluth 
ist gewaltig, ihre Tiefe unfassbar, ihr Brennmaterial Eisenstein, 
ihr Getränk glühendes Wasser und Eiter und ihre Kleider 
sind (kurze) Feuergewänder. 



wie Leute, die in grosser Angst sind, gewöhnlich zu thun pflegen, 
insbesondere aber die Reciprocation , die bald schnaufenden, bald 
keuchenden Laute der Stimme des Esels". Das Erstere stimmt 
nicht mit der Erklärung Baidäwi's z. St. (Sur. 11, 108), der 

gerade umgekehrt ^asjÜ als ^^äaJI --Ui>i und ^A^xi.]! als sc>. be- 
zeichnet. Freytag s. v. jas ; sagt blos , dies sei : ruditus asini ini- 
tium und ^^^^i ruditus finis. 

^"^) C. D. und 0. L. haben L^j^iÄe ^ so dass das Suff, auf „das 
Höllenfeuer" sich bezöge; es schien uns jedoch besser, Ni'iÄc zu lesen. 
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Siebenunddreissigstes Capitel. 
Yon den Höllenhöfen. 

„Sie (die Hölle) hat sieben Höfe; einem jeden derselben 
isl ein bestimmter TheiJ" von Männern luid Frauen „zu- 
gewiesen ."^''^) Es fragte dei' Gottgesandte, wie der Uel>er- 
lieferei' berichtet, den Gabriel nach den Höfen der Hölle, ob 
sie, wie unsere Höfe hier in der Welt verschlossen seien? 
Und dieser antwortete: nein, sondern sie sind geöffnet; es 
sind die einen tiefer gelegen als die Andern; von einem 
Flofe zum andern ist ein Weg von siebzig Jahren; ein 
jeglicher Hof ist an Gluth siebzig Mal stärker als der ihm 
nächst gelegene. Der Prophet fragte dann: wer sind die 
Bewohner dieser Höfe, o Gabriel? Er erwiederte: in dem 
ersten sind die Heuchlei", die Ungläubigen unter den Ge- 
nossen des Tisches ^''*) und die Familie (das Volk) Pharaos. 
Sein Name ist: Hawijat.^"*) In dem zweilen sind die 
Polytheisten; er heisst: el-Gahim; in dem dritten sind 
die Sabier; ihr Name ist: Sakaru;^"'') in dem vierten 
sind der Teufel, sein Anhang und die Magier; er heissl: 



3"^) Nach Sur. 15, 44. Dass auch die Haggada von sieben 
Wohnungen (nTT^l ^nä rt5>:3\ü) und der Sohar von sieben Pforten 
("j'innö W5iü) in der Hölle spricht, hat schon Geiger a. a. 0. 
S. 68 mitgetheilt. Hier sei nur noch erwälnit, dass im Talmud 
(Erubin lO'') auch von drei öinns als „Eingängen" zur Hölle die 
Rede ist. Ueber die sieben Namen der Hölle siehe weiter unten 
(Anmerk. 373). 

^•'3) Ueber „die Genossen des Tisches" vgl. Sur. 5, 111 if. 

30*) Siehe Sur. 101, G. 

305) Sur. 74, 27. 
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Lazä;^"'') in dem fünften sind die Juden; sein Name ist: 
El-Hutamal;^"^) in dem sechsfen sind die Christen, und 
er heissl: Es-Satr. Gabriel hielt dann an^"^), und der 
Prophet sprach: warum berichtest du mir nichts über die Be- 
wohner des siebenten Hofes ? Jener antwortete : o Muhammed, 
frage mich nicht danach! Da sagte dieser •. o Gabriel, ich 
frage (dich), so gieb mir doch Kunde von dem siebenten^Hofe ! 
In ihm, sprach Gabriel, sind die grossen Sünder deiner Gemeinde, 
welche, ohne Busse gethan zu haben, gestorben. Da stürzte 
der Prophet, von einer Ohnmacht erfasst, nieder, Gabriel 
legte imn das Haupt desselben in seinen Schooss, bis er wie- 
der zu sich kam. Und als dies geschehen war, sagte Mu- 
hammed : Gabriel, gross ist mein Kummer und gewaltig 
meine Furcht, dass etwa Einer meiner (xemeiride in die Hölle 
komme. Und Gabriel erwiederte: ja, o Gottgesandter, die- 
jenigen von deiner Gemeinde werden in die Hölle kommen, 
welche grosse Sünden begangen haben. Da weinte der Gott- 
gesandte und auch Gabriel weinte mit ihm. Und Jener sprach: 
Gabriel, warum weinest du? Du bist ja der betraute Geist! 
Dieser erwiederte: ich fürchte, mit dem heimgesucht zu wer- 
den, womit Härüt und Märüt^"") heimgesucht worden sind, 
und dieses ist es, was mich weinen macht. Da offenbarte 



3«6) Sur. 70, 15. . • 

307) Sur. 104, 5. 

308) C. D. hat A^m\-^ das in C. L. undeutlich geschriebene 

Wort itK^Ji^ wie es richtig heissen soll, hat. auch die intransitive 
Bedeutung: anhalten, s'arreter. 

30i>) Siebe Sur. 2, 96 und Säle a. a. 0. S. 19 c 
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ihnen Gott: o Gabriel, o Miihammed, ich halte euch beide 
von der Hölle fern, aber dennoch lasset ihr das Weinen 
nicht ! 



Achtunddreissigstes Capitel. 
Ton der Hölle. 

Von Ibn 'Abbäs wird überliefert: die Hölle wird 
am Tage der Aiifersteliung aus dem unter der siebenten 
Erde befindlichen Räume herbeigeführt, und es umgeben 
dieselbe siebziglausend Engeischaaren; eine jede Schaar ist 
an Anzahl siebzigtausendmal grösser als die der Menschen 
und Genien. Sie ziehen sie an ihren Leitseilen ; sie hat vier 
Füsse, jeder Fuss ist so gross wie ein Weg von tausend- 
mal tausend Jahren; ferner dreissigtausend Köpfe und in 
jedem Kopfe dreissigtausend Mäuler, von denen jedes dreissig- 
tausend Zähne hat, deren jeder dreissigtausendmal so gross 
als (der Berg) Uhud ist;^^") jedes Maul hat zwei Lippen, 
von denen jede so gross ist wie der ganze Aufbau der Welt; 
in jeder Lippe sind eiserne Ketten, deren jede, siebzig 
Millionen Ringe hat, und jeglichen dieser Ringe halten 
viele Engel fest. Und so bringt man die Hölle von der linken 
Seite des oberen Thrones herbei. So heisst es in Gottes Wort: 
„es (das Höllenfeuer) sprühet Funken (so gross) wie Thürme, 
welche (an Farbe) rothgelben Kameelen gleichen."*") 



ä^ö) Der Berg Uhud befindet sich in der Nähe Melcka's. 

31^) Sur. 77, 32 u. 33. Es ist nicht gut erklärlich, wie die- 
ser Vers mit dem Yorhergehenden in Verbindung gebracht werden 
soll. Zu dem Verse selbst vgl. Säle, S. 654 c. 



11 
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Neununddreissigstes Capitel. 
Yon dem Hineintreiben der Menschen ins Höllenfeuer. 

Die Feinde Gottes werden in das Höllenfeuer getrieben, 
und es wird schwarz ihr Angesicht und graublau ihr Auge 
und auf ihren Mund wird ein Siegel gedrückt. Wenn sie zu 
ihrem Höllenhofe gelangen, kommen ihnen die Höllengeister mit 
Halseisen und Ketten entgegen. Eine solche Kette wird in 
den Mund des Menschen gesteckt und aus seinem Hintern wieder 
hervorgezogen; seine linke Hand wird an seinen Hals ge- 
fesselt, seine rechte ins hmere des Herzens gedrängt und 
dann zwischen den Schullern herausgezogen. Er wird 
nun mit den Ketten gefesselt, und (das geschieht so), dass 
sie immer einen Menschen mit einem Satan an einer Kette 
zusammenkoppein. Nachher wird er mit dem Gesicht auf dem 
Boden geschleift, und es schlagen ihn die Engel mit eisernen 
Keulen. So oft aber die Menschen in ihrer Angst aus der 
Hölle herausbrechen wollen, werden sie wieder hineingestossen, 
und man ruft ihnen zu: schmecket nun die Strafe! Denn 
also lautet das göttliche Wort: „So oft sie vor Angst aus 
ihr herausbrechen wollen, werden sie in dieselbe zurück- 
gestosseo und man sagt zu ihnen: schmecket die Strafe des 
Höllenfeuers, die ihr abgeleugnet,"^'^) Fäüma sprach einst: o 
Gottgesandter, hast du nicht auch nach deiner Gemeinde gefragt, 
wie diese in sie (die Hölle) hineinkommen werden? Er ant- 
' wortete: jawohl, es treiben sie die Engel in das Höllenfeuer, aber 
ihr Gesicht wird nicht schwarz und ilire Augen niclit graublau; 

•'12) Sur. 22, 22; 77, 29. 
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es wird kein Siegel auf ihren Mund gedrücktj sie werden nicht 
mit den Satanen zusamraengekoppell, und es werden ihnen 
keine Ketten und Halseisen angelegt. Da sagte sie: o Gott- 
gesandter, wie werden die Engel sie führen ? Er erwiederte: 
sie bestehen aus drei Abtheilungen, nämlich den gottlosen 
Greisen, den lasterhaften Jünglingen und den ausschweifenden 
Frauen f^^) die Männer nun (führen sie) an dem Barte, die 
Frauen an den Locken und dem Stirnhaar^^*). Wie viele aber 
von meiner Gemeinde, die weisses Haar haben, werden an 
diesem gefasst, um in die Hölle geführt zu werden! Jeg- 
licher von ihnen ruft dann: wehe mein weisses Haar, wehe 
meine Hinfälligkeit! Und wie viele Jünglinge meiner Ge- 
meinde werden am Barte gefasst, um in die Hölle geführt 
zu werden! Solche rufen dann: wehe meine Jugend, 
wehe die Schönheit meiner Gestalt! Und wie viele Frauen 
meiner Gemeinde werden an ihrem Stirnhaar gefasst, um 
in die Hölle geführt zu werden! Jedwede von ihnen 
ruft dann: wehe meine Schmach, wehe meine Schande !^'^) 
Und dies Rufen dauert so lange, bis man sie zu 
Mälik bringt. Wenn nun dieser auf sie schaut, sagt 
er zu den Engeln: wer sind diese? Und warum sind 
sie als Verdammte zu mir gekommen ?^^*') Ich wundere 



*^3) Die Singulare des Originals liabeu wir, als Collectiv- 
begriffe in der Uebersetzung durch Plurale wiedergegeben. 

314) Das L^ in Uj ist, wie Fleischer uns bemerkte, über- 
flüssig. Siehe de Sacy Grammaire arabe 1, 539, § 1180 (2te Ausg.). 

3i5j jvian sagt bekanntlich: sy*.^ ^xS> „laceravit ejus velum'' 
in der Bedeutung: dehonestavit eum. 

■"") Der Accusativ £Uä.Ä! ist sicher als Zustandsausdruck des 

11* 
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mich über sie; . nicht ist schwarz ihr Gesicht, nicht sind 
granblau ihre Augen, nicht Ketten und Halseisen um ihren 
Nacken gelegt! Da erwiedern die Engel; also ist uns be- 
fohlen worden, sie in diesem Zustande und in dieser. Gestalt 
herzuführen. Hierauf spricht Mälik zu ihnen; o Schaar von 
Unseligen, wer seid ihr denn? Und sie antworten; wir sind 
von der Gemeinde Muhammeds. — In einer andera Tradition 
aber wird berichtet: sie rufen, nachdem die Engel sie zur 
Hülle geführt; „wehe Muhammed!" Wie sie aber iVIalik zu 
Gesicht bekommen, vergessen sie, aus Furcht vor ihm, den 
Namen Muhammeds, und jener sagt nun zu ihnen : wer seid 
ihr? Sie antworten: wir gehören zu denen, welchen der 
Koran geoffenbart worden,^") wir sind Glieder der Gemeinde, 
die im Monat Ramadan Fasten hält. Da sagt Mälik: der 
Koran ist nur Muhammed geoffenbart worden! Wie sie nun 
Muharameds Namen hören, rufen sie mit lauter Stimme und 
sprechen: wir gehören zu seiner Gemeinde. Er aber sagt 
zu ihnen : hattet ihr denn nicht am Koran einen Warner vor 
den Sünden? Warum wäret ihr also ungehorsam gegen Gott, 
den Allmächtigen und Hocherhabenen ? Und wenn er sie 
dann an die Grube^^^) der Hölle gebracht hat, und sie auf 



Subjectes von i^o,. aufzufassen. Im Dr. 0. lautet die Stelle ganz 

corrunipirt: r.Lä.Ä"3t Je ö^^ ^_5^. Us. 

^") C. D hat ^.,(jäi! sAr:^ so dass ^^*^ wie im folgenden 
Satze, als CoUectiv Singular behandelt ist. 

^'^) Im L. C. steht »?*«>, dem Sinne entsprechender aber ist 
s,as=>. Der Dr. C. hat dafür Ja,jL> .^Äii; an den Eand der 
Höllen wand. 
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das Höllenfener und die Hölleiigeister schauen, so sprechen 
sie: Mälik, ges(aüe uns, über uns selbst zu weinen! Ei- 
gestattet es ihnen, und sie vergiessen so viele Thränen, dass 
zuletzt keine mehr übrig sind, und dann weinen sie Bliil. 
Da sagt Mälik zu ihnen: wie schön ist dieses Weinen! Hätte 
dieses Weinen in der Welt aus Furcht vor Gott stattgefunden, 
so würde euch heute nicht das HölIenCeuer erfassen.^^") 



Vierzigstes Capitel. 
Von den Höllengeistern. 

Mansür Ibn'Ammär sagt: mir ist mitgetheilt worden, dass 
der Höllenenge! so viel Hände undFüssehal, als Höllenbewohner 
sind, und bei jedem Fiisse (der letztern) eine Hand (des erstem) 
ist, die ilin bald in diese, bald in jene Stellung bringt^^"), ihn fes- 



^^^) Sielie oben Anmerlc. 107. In Bezug auf Reue und Besserung 
sei hier nocli an die Stelle im Jalkut zu den Psalmen (Ps. 92, 
§ 843) erinnert, wo es zu den Worten: 'nb rnnrib iiü heisst: 
Adam (dem die Sage nach ihrer Weise die Urheberschaft dieser 
Psalmworte zuschreibt) sagte: „durch niiph sollen alle Gescblecbter 
es lernen, dass wer Gottes Namen lobsingt, seine Sünden reuig be- 
licnnt und von ibneu lässt, von dem Strafgerichte der Hölle befreit 
wird", ]vby Dtib lUTUi "T^wi^ Ni^iUJ "'7: b5\D mnn!-! b^ iiubi ^i 
üsnia b© niii73 bit^3 äTi5>i r5>fflD rm?^!. (In den Pirke R. Elie- 
scr, welchem die Stelle entnommen ist, fehlen [wenigstens in der 
uns vorliegenden Lemberger Ausgabe] die Worte -|5:iUT ^"nTOU 
y-Oib und statt Wtot steht s>-n\) 

^2*') Der Leipz. C. hat unrichtig 0>.*sij M^äp, für aO^xh^ '^■*-f:'^-.^ 
wie es im Dr. heisst-, nur müsste, da das Suffixum sich nur auf 
A:i-. beziehen kann, dies im Femininum stehen und so auch die 
Yevba als zu o^j gehörend die Femin in-Form haben, wenn 
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seit und an eine Kette legt. Wenn Mälik ins Höllenfeiier 
blickt , so frisst -ein Theil davon den andern aus Furcht' 
vor ihm.*^^) — Die Buchstaben des „Basmala" betragen neun- 
zehn: eben so gross ist auch die Anzahl der Höllengeister. 
Sie werden desshalb also (nämlich el - Zabänijat) genannt, 
weil sie mit den Füssen wie mit den Händen thätig sind;'^^) 
und so ergreift Einer von ihnen zehntausend Ungläubige mit 
Einer Hand, zehntausend mit der andern, und wiederum 
zehntausend mit Einem Fusse und eben so viele mit dem an- 
dern. So bestraft er vierzigtausend Ungläubige auf einmal, 
der Macht und Stärke gemäss, die er besitzt. Einer von 
ihnen (den Höllengeistern) ist Mälik, der Wächter des Höllen- 
feuers, und achtzehn (andere) sind Seinesgleichen. Sie 
sind die Häupter der (Höllen-) Engel, und unter jedem 
Engel von ihnen stehen Wächter, deren Anzahl Gott allein 
kennt; ihre Augen sind wie der zuckende Blitz, ihre 
Zähne haben die weisslich glänzende Farbe des Rindshornes, 
ihre Lippen berühren ihre Füsse und aus ihrem Munde 
bricht eine Feuerflamme hervor. Der Raum zwischen den 
Schultern eines jeden von ihnen ist so gross, wie der Weg 
von einem Jahre ; in ihrem Herzen schuf Gott nicht soviel als ein 
Atom von Erbarmen und Milde. Es fährt ein Jeglicher von 



nicht, wie wir schon früher bemerkt, derartige Verstösse gegen die 
Grammatili in diesem Buche fast mit Consequenz durchgeführt 
würden. 

^^^) Beide Codd. haben Laüxj ♦A'^wj ,UJi J.S'Li, was Ifeinen 
Sinn giebt. 

*22) Die Bedeutung „Höllengeister" für x-^iUJl fehlt, so weit 
wir sehen, bei Freytag. 



- 167 — 

ihnen auf vierzig Jaliie in der Gliiltf'''^) des Höllenfeiiers herum, 
ohne dass dies ihnen schadet, weil das Licht (aus dem sie ge- 
schaffen sind) stärker ist als des Feuers Gliith. Bewahre uns 
Gott vor dem Feuer! — Hierauf sagt Mälik zu den Höllen- 
geistern: werfet sie (die Sünder) ins Feuer! Wenn sie dies 
nun thun, so rufen Jene allesammt; „es ist kein Gott 
ausser Gott!" — und das Feuer weicht vor ihnen zurück. 
Da spricht Mälik; o Feuer, fasse sie! Dieses aber erwiedert: 
wie soll ich sie fassen, da sie doch sprechen: es ist kein 
Gott ausser Gott ! Hierauf sagt Malik : jawohl, aber der Herr 
des Thrones hat dies befohlen. Da fasst es sie, und zwar 
Einige von ihnen bis zum Nabel, Andere aber bis zur 
Kehle.^^'^) Wenn sich aber das Feuer dem Gesichte nähert, 
so spricht Mälik :, brenne nicht ihr Gesicht, denn lange 
sind sie in der Welt anbetend vor dem Allbarmherzigen 
niedergefallen; brenne auch nicht ihr Herz, denn sie haben 
lange Durst gelitten durch das beschwerliche Fasten im Ra- 
madan! Und so verbleiben sie (in der Hölle), so lange 
Gott will. 



Einundvierzigstes Capitel. 
Von den Höllenlbewohnern, ihren Speisen und Getränken. 

Der Prophet sagt: Die Höllenbewohner sind schwarz 
von Angesicht; das Augenlicht ist ihnen verdunkelt und es 



3) Der L. C. hat unrichtig : ^L^ ^. 

*) Im Dr. C. lautet die Stelle: (1. »Ai>Lj) Äi>Lj ^^A ^^ä*s 



324\ 
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schwindet ihre Denkkraft dahin; ihre Köpfe sind wie Berge, 
ihre Leiber wie gebrannter Thon, ihre Augen graublau, ihre 
Sta(ur der Länge nach wie ein Berg und ihre Haare wie 
Schilfstauden. Sie erleiden keinen Tod, so . dass sie stürben, 
und geniessen kein Leben, so dass sie lebten. Jeder von 
ihnen haf siebzig Häute, von einer zur andern sind siebzig 
Feuerschichten; in ihren Eingeweiden sind feurige Schlangen, 
deren Laute sich anhören, wie die Laute der wilden Thiere 
und der Esel. Ketten und Halseisen werden ihnen angelegt, 
mit Keulen werden sie geschlagen und auf ihren zu Boden 
gedrückten Angesichtern hingeschleift. ^^^) Der Prophet sagt 
ferner: die unglückseligen Höllenbewohner rufen: o unser 
Herr, die Strafe hat uns ganz umringt und wir haben einen 
verschlossenen Kerker gefunden. Darin werden sie an ihren 
Halseisen auf dem Boden geschleift. Wenn sie sich beklagen, 
so finden sie kein Erbarmen, wenn sie geduldig ihre Qualen 
ertragen, werden sie nicht davon befreit, und wenn sie rufen, 
so erhalten sie keine Antwort. Sie rufen ach und wehe, in 
Banden geschlagen und zusammengekoppell, im Siggin des 
Höllenfeuers ewig verbleibend,^^") hülflos bei der langen Dauer 
ihrer Strafe und der Enge ihres Gefängnisses Reue empfindend. 
Es fliesst von ihrem Leibe Blutwasser, ihre Schaamtheile sind 
eniblösst, und ihre Körper- und Gesichtsfarbe entstellt^"). 



3"^) Ygl. Sur. 40, 73; 76, 4; 22, 21; 54, 48. 
"2«) Vgl. Sur. 14, 50; 84, 11. 

^^'') C. D. hat richtig ja*ä^ , wie es auch im L. G. an einer 
spätem Stelle heisst ii,i!j.Ji ,j.xs. In grammatischer Hinsicht sei 
bemerlit, dass der Leipz. C, den Accusativ hat ^La»X^), was 
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Dies sind die Verdammten. Sie sprechen", „o unser Herr, 
unser Unheil hat uns über^välligl, und wir waren verirrte 
Leute. Möge Gott einen Tag der Pein von uns nehmen, 
wir liaben sie mm genugsam kennengelernt," ^^^) DerUeber- 
lieferer sagt: Gott hat für die unglückseligen Höllenbewoh- 
ner einen Feuerberg geschaffen; man befiehlt ihnen, denselben 
zu besteigen, und sie erklettern ihn, auf ihren Angesichtern 
sich fortbewegend, eine Million Jahre lang. Wenn sie dann 
endlich seine höchste Spitze erreichen, so schüttelt sie der Berg 
mit einem Male ab und schleudert sie nach vergeblicher An- 
strengung in ihre (der Hölle) Tiefe. Dann rufen sie den Regen 
um Hülfe an, und es senkt sich ein schwarzes Gewölk in die 
Hölle. Da rufen sie: der Regen von dem All barmherzigen! 
Aber er^^") lässt einen Regen von Feuersteinen auf sie her- 
niederstürzen, dieser fällt auf die Mitte ihres Kopfes und kommt 
dann aus ihrem Hintern wieder heraus. Hierauf bitten sie 
Gott tausend Jahre hindurch, dass er ihnen einen (wirklichen) 
Regen spenden möge! Da wird- ein anderes schwarzes Gewölk 
sichtbar, und sie rufen : dies ist das Regengewölk ! Er sendet 



mit Yei'äiiderung in l^xi/a beibehalten werden könnte, nämlich als 

RjLp. XUä- (cf. Caspar i Arab. Gr. § 456 ff.), wenn auch die 
vorhergehenden Worte J.jLav und XjjL: in diesem Casus ständen. 

328) Vgl. Sur. 23, 108-, 40, 52; Sur. 32, 12-, Baidäwi'fügt 

zu ^^^i^ijA Ü! erldärend hinzu: LitXö^LÄ U: t5X.i; UJ Ui*ä ^l 31. 

ä^^j Beide Codd. haben jL*a5, so dass dies auf Gott bezogen 
werden müsste-, im C. D. fehlen jedoch die Worte ^^ \.La. Sollte 
jJa^-Äi gelesen werden, so müssten dieselben auch bei uns wegfallen, 
so dass NiL;>\A« Subject würde. Dasselbe gilt hinsichtlich des später- 
folgenden J.A«.Ai. 
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abei' (darin) Schlangen auf sie hernieder, die so dick wie 
Kameelhälse sind, und, nachdem diese sie gebissen haben, 
vergeht der Schmerz davon tausend Jahre lang nicht. Und dies 
ist der Sinn des göttlichen Wortes; wir häufen ihnen Sü-afe 
auf Strafe, weil sie Unheil gestiftet.^^") 

Der Ueberlieferer sagt ferner : die unglückseligen Höllen- 
bewohner rufen Mälik siebziglausend Jahre lang"", er giebt 
aber den Verdammten keine Antwort. Und sie sprechen: 
unser Herr, wir haben Mälik gerufen, er antwortet" uns 
aber nicht. Da spiicht Gott: o Mälik, gieb den Höllen- 
bewohnern Antwort. Und Mälik sagt : was ruft ihr, o Höllen- 
bewohner, auf denen der Zorn Gottes ruht? Sie entgegnen 
Mälik, reiche uns einen Trunk Wasser, auf dass wir uns 
eine Weile erholen; denn schon hat das Höllenfeuer unsere 
Knochen und unser Fleisch verzehi't und unsere Herzen zer- 
fressen. Da reicht er ihnen einen Trunk siedenden Wassers, 
und wenn er ihnen denselben hinreicht und sie ihn mit ihren 
Händen erfassen, fallen ihnen die Finger ab, und wenn das 
Wasser ihr Gesicht berührt, gehen ihre Augen und Wangen 
stückweise auseinander, und wenn es in ihren Leib dringt, 
zerfrisst es ihre Eingeweide und Lebern. 

Den unglückseligen Höllenbewohnern bringt man — 
wie der Ueberlieferer ferner sagt — , wenn sie um Speise 
bitten, (Früchte von dem Baume) Zakküm^^^), und wenn dies 
geschehen, essen sie davon, und es siedet, was in ihrem 



330) sur. 16, 90. 

331) Hinsichtlich des [.yiiJi ijS^M (worüber die angeführten 
Ivorän-Stellen und Sale's Anmerkungen zu vergl.) erinnern wir 
an die „beiden Palmen am Eingang zur Hölle", von denen — wie 
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Leibe ist, ihr Gehlni und ihre Zähne; eine Feiierllamme schlägt 
aus ihrem Munde heraus, und es fallen ihnen die Eingeweide 
aus den Füssen heraus. Die unglückseligen Höllenbewohner 
werden in Kleider ^^^) von Theer gekleidet; wenn diese um 
ihren Leib gelegt werden, wird ihnen die Haut abgerissen. 
Die Verdammten in der Hölle sind blind: sie können nichts 
sehen, stumm: sie können nicht sprechen, und taub: sie 
können nichts hören. Jeder Hungrige verlangt nach Speise: 
ihre Speise aber ist das Höllenfeuer^^^) ; jeder Nackte verlangt 
nach Kleidern: ihre Kleider aber sind das Höllenteuer; jedei- 
Todte verlangl nur nach dem Leben: die Höllenbewohner 
nicht, denn sie wünschen sich den Tod. 



Zweiundvierzigstes CapiteL 

Von den verschiedenen Arten der Strafe nach Massgabe 
der Handlungen der Menschen. 



Der Prophet sagte: es werden von meiner Gemeinde 
nach Verlauf von sechzigtausend Jahren Folgende von der 
Hölleustrafe erlöst werden : (Frauen) die fett und mager, be- 



sclion Geiger a. a. 0. S. 68 erwähnt — die Haggada spricht 
(Erub. 19' und Succa 32'') ; doch bieten dieselben im Uebrigen 
keine Analogien. 

332) w"edei' C. L. noch C. D. hat UUi ; es schien jedoch noth- 
wendig, dieses oder ein ähnliches Wort hier einzuschieben. 

ä33) C. D. hat hier und an der folgenden Stelle statt ^^-«ULj 
.UJI die Worte ^UJ! J,S=i "2!. Es schien uns nicht nothwendig, 
dieser Lesart zu folgen, obwohl sie wegen der Harmonie mit dem 
dritten Gliede des ganzen Satzgefüges passender zu sein scheint. 
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kleidet und nackt, (Männer) die einsichtsvoll und einsichtslos 
sind; (Frauen) nämlich, die fett an Fleisch, mager aber an 
Frömmigkeit, bekleidet mit Kleidern, aber entblösst von Ge- 
horsam gegen Gott, (Märmer die) einsichtsvoll sind, „die wohl 
Aeiisserlichkeilen des irdischen Lebens kennen, aber um das 
zukünftige sich nicht bekümmern ,"^^*) und . einsichtslos als 
Handeltreibende,^'^^) die jeghehes ihnen behagende Besitzthnm 
zu erwerben suchen, aber keine Rücksicht auf Gott nehmen 
(lind nicht daran denken) durch welcbe Pforte man sie in 
die Hölle einziehen lassen wird.^^^) Denn also hat Gott zu 
Mose gesagt: o Mose, wenn du die sähest, welche dem 
göttlichen Bunde (Gesetze) und der Reclitschatlenheit zuwider 
handeln, wie sie auf ihren Gesichtern (liegend) zum Höllen- 
feuer geschleppt werden! Und wenn sie in die Hölle ge- 
schleudert worden, da kommt jedes Glied von ihnen an einen 
andern Ort und jede Ader an einen andern Ort und alle 
ihre Herzen an einen andern Or(. Und Gott sprach ferner: 
wehe über die, welche dem gödiichen Bunde und der Reclil- 
schafFenheit zuwiderhandeln! Du wirst ihn gekreuzigt sehen 
an dem Baume Zakküm, während das Höllenfeuer durch 
seinen Hintern in ihn eindringt und aus seinem Munde, seinen 
Ohren und Augen wieder herauskommt. Mose, sähest 
du den, welcher dem göttlichen Bunde und der Rechtschaffen- 



33i) Nacli Sur. 30, 6. 

335) Es ist damit die Unbekümmertheit um Recht und Recht- 
schaiTenheit gemeint, deren Beobachtung ihre Pflicht war. -— Für 
,. J**j, wie der L. C. hat, steht im Dr. richtig: ^.,^*Uj. Statt 

des unrichtigen i^L.^ des L. C. hat C. D. i.lÄ. 
33ß) Beide Codd. haben *p^^p-Jv.p, . 
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lieit zuwider handell, wie ein Satan in KeÜen und [lalseisen, 
die an seiner Zunge befestigt sind, mit ihm zusammenge- 
koppelt ist! Sähest du, wie einem jeden solchen das Gehirn 
aus den Nasenlöchern fliesst, wie er nicht Einen Augenblick 
schltäft und ihm nicht Ein Augenblick Erholung gegönnt wird, 
bis endlich der Ungläubige um Erlösung von der Strafe bittet 
und auch der, welcher dem göttlichen Bunde und der Recht- 
scliaffenheit zuwider gehandelt hat, das Gleiche Ihut und nach 
dem Tode verlangt. Dieser Letztere, der Buhler, der Wucher 
Treibende und der das Gebet Unterlassende werden in der 
Hölle während langer Zeiträume (Hukub) gepeinigt. (Eine 
Hikbah dauert fünfziglausend Jahre). Mose, wäre idas 
Wasser der Meere Tinte, wären die Bäume Schreibfedern, 
die Menschen und Genien Schreiber: es würden die Federn 
zerbrechen, die Menschen und Genien vergehen und alle 
Meere erschöpft werden , und brächten . dann noch siebzig- 
tausend Schaaren ebensoviele andere (Federn u. s. w.) hinzu: 
es würde dies alles erschöpft werden, und die Menschen 
und Genien vergehen, bevor die Anzahl der Zeiträume 
(Hukub) der Hölle aufgeschrieben werden könnte. — 
Und so laufet das göttliche Wort: „Sie (die Hölle) ist 
zur Aufnahme der Frevler bestimmt, dass sie für ewige 
Zeit darin verbleiben. .Sie bekommen darin keine Er- 
frischung und keinen andern Trank zu kosten, als sie- 
dendes Wasser und übelriechenden Eiter, als ihnen gebüh- 
i-ende Belohnung." ^") — Der Prophet fragte : o Gabriel, wie 
lang ist die „Hukub" genannte Zeit? Er antwortete vier- 
tausend Jahre. Wie viel Monate aber, fragte nun Muhammed, 



3") Sur. 78, 22 26. 
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hat jedes dieser Jahre. Gabriel erwiederte: vier tausend. 
,ünd wie viel Tage der Monat?' „Viertausend." ,Und wie 
viele Stunden der Tag?' „Siebzigtausend; jede Stunde be- 
)i-ägt ein Jahr von den JaJiren dieser Welt." 

Von Abu Huraira wird im Namen des Gottgesandten 
überliefert: wenn der Tag der Auferstehung gekommen, lässt 
Mälik aus der Hölle ein Wesen hervorgehen, das Harisch^^*) 
heisst und von Scorpionen erzeugt wird. Sein Kopf reicht 
über den siebenten Himmel empor und sein Schwanz bis in 
die unterste Erdschicht. (Dieses Ungethüm) ruft nun jeden 
Tag siebzig Mal: wo sind die, welche den Allbarmherzigen 
zum Kampfe herausforderten, wo die, welche gegen ihn 
stritten? Und Gabriel spricht zu ihm: was willst du, o 
Harisch ? Dieser erwiedert : ich verlange nach fünf Menschen- 
klassen : wo sind die, welche das Gebet unterliessen, wo die, 
welche die Gemeindesfeuer verweigerten, wo die, welche 
Wein tranken, wo die, welche Wucher trieben, wo endhch 
die, welche in den Gotteshäusern weltliche Reden führten? 
Ich will sie verschlingen und verspeisen! Da nimmt er sie 
alle in sein Maul und kehrt dann zur Hölle zurück. Be- 
wahre uns Gott vor der Verdammniss! 



338) Im L. C. steht hier (j^wJ^i-, im Dr, ^^xi^.^., doch später 
richtig (jiJ.j^,>, wo der Leipz. ^_)««.AJ^i>- hat. 
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Dreiundvierzigstes Capitel. 
Yon den Weintrinkern. 

Von Ubai Ibn Kab ist im Namen des Propheten Fol- 
gendes überliefert worden. Die Weintrinker werden am Tage 
der Auferstehung mit am Halse hängenden Pokal.e^^") und der 
Mandoline in der Hand herbeigebracht, um an einem Kreuze von 
Höllen feuer gekreuzigt zu werden. Und es ruft ein Herold: 
dies ist der und der, der Sohn des und des, da und da 
her! Der Weingeruch kommt aus seinem Munde hervor und 
belästigt die Leute, die das Gericht erwarten, so dass sie 
Gott um Hülfe vor dem Gestanke, den er verbreitet, an- 
flehen. Dann kommen sie^^") in das Höllenfeuer, und wenn 
sie hinein geschleudert worden, rufen sie tausend Jahre lang: 
wehe mein Durst! Sie rufen nun Mälik an, er antwortet ihnen 
aber achtzig Jahre lang nicht. Da wird ihr Schweiss stinkend, 
und es leiden davon ihre Nachbarn. Und sie rufen : o Herr, 
nimm den Schweiss von uns! Dies geschieht aber nicht. 
Dann kommt das Höllenfeuer und verzehrt sie, bis sie zu 
Asche werden. Hierauf wird jeder von ihnen neu geschaffen, 
und in das 'Feuer zurückgebracht, und dieses brennet sie, 
während ihre Hände am Halse festgebunden sind; sie 
werden kopfüber auf's Gesicht gestürzt, man fasst sie an 



339) Beide Codd. haben unrichtig: ^^^J^üj; für -j^JCJ!^, wie 
wir schrieben, könnte auch j^-^H^ stehen; doch bedeutet jenes be- 
sonders ein Trinkgefäss, in welches der Wein aus dem ^«3 ge- 
schöpft wird. 

^^o) Die Weintrinlfer. Im Text steht bald der Pluralis, bald 
der Singularis, je nachdem an sie alle oder an jeden Einzelnen 
von ihnen gedacht wird. 
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einem Fusse, und so werden sie in dem Höllenfeuer auf ihren 
Gesichtern mit Keilen und Halseisen herum geschleift. Und 
wenn sie dann um Wasser bitten, bringt man ihnen sieden- 
des Wasser, und. wenn sie davon trinken, zerfrisst es ihre 
Eingeweide; rufen sie aber bittend nach Speisen, so bringt 
man ihnen (Früchte von dem Baume) Zakküm-; wenn dies 
geschehen und sie davon essen, so siedet was in ihrem 
Leibe ist und ihr Gehirn ^''^) und eine Feuerflamnie schlägt aus 
ihrem Munde hervor, und die Eingeweide fallen ihnen durch 
die Füsse heraus. .Teder dieser Sünder wird dann in einen 
Kasten glühender Kohlen gelegt (und er niuss darin) tausend 
Jahre (verbleiben.) Durch die lange Dauer seiner Sti-afe und 
die Enge seines Aufenthaltsortes (oder auch: ßedrängniss 
seiner Lage) wird seine Körper- und Gesichtsfarbe ganz 
entstellt.'''^^) Nach Verlauf der tausend .lahre wird er aus 
dem Kasten herausgenommen und in einen Kerker von 
Feuer gebracht; davon wird er siedend heiss, und er ruft 
dann tausend .Tahr hindurch: wehe mein Durst! Aber er 
findet kein Erbarmen. In dem Kerker sind auch Schlangen 
und Scorpionen von der Grösse der (starker und grosser) 
Kameele ; sie packen ihn mit Heftigkeit an seinen Füssen (und 
schleudern ihn von sich?) Es wird ihm darauf eine Feuer- 
krone aufs Haupt gesetzt, Eisen um die Gelenke, Ketten um 
den Nacken und Fesseln um die Hand gelegt. Nach Verlauf 
von wieder tausend Jahren wird er herausgeführt und in 
den „Wail" gebracht. (Dies ist eins von den Thälern der 



^*^) Oder auch (wie es in der Dresdner Handschrift heisst): 
was in ihrem Leibe und Gehirne ist. 
3**') Siehe oben Anmerlc. 327. 
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Hölle, dessen Hitze gewaltig, dessen Schlund sehr tief und 
weit ist, und in welchem Ketten und Fesseln, Schlangen 
und Scorpionen in Menge befindlich sind. Er bleibt im Wail 
tausend Jahre lang. Nach Verlauf dieser Zeit ruft er [und 
spricht] : wehe, Muhammed ! Und Muhammed hört seine Stimme 
und spricht: o Herr, ich höre den Ruf eines Mannes von 
meiner Gemeinde! Da erwiedert Gott: dies ist die Stimme 
eines, der in der Welt Wein getrunken: er war ein Trunken- 
bold; so ist er denn bei der Auferstehung als Trunkenbold 
auferweckt worden! Da sagt Muhammed: so lass ihn, o 
Herr, um meiner Fürbitte willen aus dem Höllenfeuer 
heraus ;^*^) warum soll er denn immer und ewig darin 
verbleiben? 



Vierundvierzigstes Capitel. 
Tom Heransgehen ans dem Höllenfener. 

Dann rufen sie in der Hölle tausend Jahre lang: o 
Gnadenvoller, tausend Jahre lang: o Allgütiger, tausend 
Jahre lang: o Ewiger, und endlich noch tausend Jahrelang: 
höchster Erbarmer! Und wenn Gott das Strafurtheil über 
sie zur Ausführung gebracht, spricht er: o Gabriel, was 
treiben die Ungehorsamen von der Gemeinde Muhammeds ?^**) 
Dieser erwiedert: mein Gott, du kennst ihren Zustand besser 
als ich. Und Gott spricht: mache dich auf und siehe, wie 



ä*ä) In dem Leipz. 0. steht unrichtig ^^*>ji>i , im üi"- gleich- 
falls falsch ^jP-tJ. 

3**) Das heisst wohl: wie ergeht es ihnen? 

12 
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ihr Ziisiaiid ist. Gabriel begiebt sicii nun zu 
und dieser sitzt auf einem Feuerthrone in der Mitte der 
Hölle. Sobald er Gabriel zu Gesicht bekommt, steht er 
aus Ehrerbietung vor ihm auf und spricht: o Gabriel, was 
hat dich veranlasst, diesen Ort zu betreten? Und dieser 
entgegnet: was hast du mit den Ungehorsamen von der 
Gemeinde Miihammeds gemacht? Mälik sagt: wie unglück- 
lich ist ihr Zustand, wie beengt ihr Ort! Es hat bereits 
das Höllen teuer ihre Haut verbrannt, ihr Fleisch verzehrt, und 
nur ihr Gesicht und ihr Herz, in dem der Glaube leuchtet, 
sind übrig geblieben. Hierauf sagt Gabriel: nimm die Decke 
der Scheidewand fort, damit ich sie sehen kann. Mälik befiehlt 
nun den Höllenwächtern, die Decke der Scheidewand von 
ihnen zu nehmen. Und wie sie Gabriel erblicken, erkennen 
sie, die Schönheit seiner Gestalt wahrnehmend,^^^) dass er 
nicht zu den Strafengeln gehört, und sie sprechen; wer ist 
dieser Diener (Mensch)? Wir haben Niemand gesehen, der 
schöner wäre als er ! Und Malik erwiedert : dies ist Gabriel, 
der Edle, der betraute (Engel) Gottes, der Muhammed die 
Offenbarung gebracht. Wie sie Muhammeds Namen aus- 
sprechen hören, rufen sie insgesammt mit lauter Stimme und 
sagen weinend : o Gabriel, entbiete Muhammed den Friedens- 
gruss von uns und berichte ihm unsern unglücklichen Zu- 
stand; er hat jetzt unser vergessen und uns in der Hölle 
gelassen, ^^'^) Und Gabriel begiebt sich von dannen, bis er 



3*5) Beide Oodd. haben suis» ^^m*»-! .mjjjJ; indem wir 



nach 



Fleischer's Vermuthung ».äii» ..m».> jj..i schrieben, fassten wir 
den Satz als Häl. 

, u ) , I 

ä'*6) Es schien uns besser, die passive E'orm L^ij'ij U^A«.ij 



- 179 - 

vor Gott, dem Allmächtigen und Hocherliabenen, steht. Da 
spricht Gott zu ihm: wie hast du den Zustand der Gemeinde 
Muhammeds gefunden? Und er antwortet: oHerr, wie un- 
glücklich ist ihr Zustand, wie beengt ihr Ort! Gott aber 
fragt ihn : haben sie dich nicht um etwas gebeten? Er ant- 
wortet: ja, sie baten mich, Muhammed den Friedensgruss 
von ihnen zu bringen und ihn von ihrem unglücklichen Zu- 
stand zu benachrichtigen. Da spricht Gott: begieb dich zu ihm 
und bringe ihm Botschaft. Und Gabriel begiebt sich weinend 
zum Propheten, der unler dem Baume Tuba in einem runden 
Gemache aus weisser Perle sich befindet. Dieses Gemach 
hat viertausend Pforten, von denen jede mit zwei Thürflügeln 
[einem] aus röthlichem Golde [und einem andern aus weissem 
Silber^*'')] versehen ist. Muhammed ruft nun aus : o Gabriel, 
worüber weinst du? Dieser erwiedert : „o Muhammed, hättest 
du gesehen was ich gesehen habe, du würdest noch heftiger 
als ich weinen; ich komme soeben von den Ungehorsamen 
deiner Gemeinde her, die in der Hölle bestraft werden. Sie 
entbieten dir den Friedensgruss und sprechen: wie unheil- 
voll ist unser Zustand, wie beengt unser Ort!" (Während 
dieses Gesprächs) rufen sie mit lauter Stimme: o weh, Mu- 
hammed! Und Gott hört in dieser Stunde ihr Rufen, und es 
spricht Gabriel: ich höre ihren Ruf, sie sagen: o weh, Mu- 
hammed ! Da spricht der Prophet : hier bin ich, hier bin ich, o 
meine Gemeinde (zu eurer Hilfe bereit)! Und er erhebt sich 



wie beide Codd. haben, in die active zu verwandeln, so dass sich 
die Worte auf Muhammed als Subject beziehen, besonders da 
später Muhammed in der That angeredet wird. 

ä*'') Die in Parenthese stehenden Worte hat der C. D. ; doch 
ist das. c\.j^A statt cij^a,« geschrieben 

12* 
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weinend und kommt zum (obern) göttlichen Throne, von den 
Propheten (allen) begleitet. Er wirft sich anbetend nieder und 
preist Gott in einer Weise, wie Niemand sonst ihn zu prei- 
sen vermag. Und Gott, der Allmächtige und Hocherhabene, 
spricht: erhebe dein Haupt, o Muhamraed, bitte, auf dass dir 
gewährt, flehe, auf dass deiner Bitte gewillfahret werde. 
Da sagt Muhammed: o Herr, du hast jetzt dein Urtheil 
an den Unglückseligen meiner Gemeinde zur Ausführung 
gebracht und die Strafe an ihnen vollzogen, so nimm mich 
als Fürsprecher für sie an! Und Gott erwiedert: ich nehme 
dich dazu an. So gehe mit den Propheten und lasse von 
den Bewohnern des Höllen feuers alle diejenigen aus ihm 
heraus,^^^) die da sprechen: „es giebt keinen Gott ausser 
,Golt, und Muhammed ist sein Gesandter." Muhammed begiebt 
sich nun zur Hölle, und wie Mälik ihn erblickt, steht er in 
Ehrerbietung vor ihm auf, und dieser spricht m ihm : wie ist 
der Zustand der Unsehgen meiner Gemeinde? Jener antwortet: 
wie traurig ist ihr Zustand, wie beengt ihr Ort! Da sagt 
der Prophet : öffne die Pforte und nimm die Decke weg ! Er 
Öffnet, und wie die Höllenbewohner Muhammed zu Gesicht be- 
kommen, rufen sie insgesammt mit lauter Stimme: o Muhammed, 
es hat nun das Höllenfeuer unsere Haut und unser Fleisch 
verbrannt; du hast uns in dem Höllenfeuer gelassen und 
unser vergessen. Da entschuldigt er sich^^^) vor ihnen damit, (dass 



3*8) Im L. C. lautet die Stelle ^ .d>L -aJ! , J.'Li 

.UJl ^^\ , im Dr. ^jS>^i ^'-ilh (ohne .UJ| j.?i). Nach einer 

Bemerkung Fleisch er 's scheinen die Worte zur Anrede Gottes 
zu gehören, und demgemäss schrieben und übersetzten wir auch. 

ä*9) C. L. hat unrichtig ^l\äj^ ^ C. D. ^iA*Ai; es könnte, da 
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er sagt): ich kannte eure Lage nicht, und lässt sie dann 
alle aus der Hölle herausgehen. Sie sind aber bereits zu 
Kohle geworden, nachdem das Feuer sie verzehrt. Er be- 
giebt sich daher mit ihnen zu einem Strome bei der Pforte 
des Paradieses, der El-Hajawän heisst; sie baden sich in dem- 
selben und gehen dann als Jünglinge aus ihm hervor,, mit 
glattem Gesicht, milchbärtig und mit geschminkten Augen ; ihr Ge- 
sicht gleicht dem Monde, und auf ihrer Stirn steht geschrieben : 
„dies sind Bewohner der Hölle, denen der Allbarmherzige 
die Freiheit geschenkt." Sie gehen dann ins Paradies ein, 
werden aber in ihm an dieser Bezeichnung erkannt und 
(von seinen übrigen Bewohnern) unterschieden. Auf ihre 
Bitte tilgt*^**) jedoch Gott diese Bezeichnung. Wenn nun 
die (andern) Höllenbewohner sehen, dass die Moslemen die 
Hölle verlassen, sprechen sie : o dass wir doch Moslemen wä- 
ren, dann würden auch wir aus der Hölle herauskommen! 
Hierauf bezieht sich das göttliche Wort; „Oft werden die 
Ungläubigen wünschen, dass sie Moslemen gewesen wären." ^^^) 
Vom Propheten wird überliefert, er habe gesagt: man 
bringt den Tod (an einen sehr hohen Ort^^^) in der Gestalt 
eines weiss und schwarz gefleckten Widders und sagt dann : 
Paradiesbewohner, kennt ihr diesen Tod? Sie sehen 
hin und erkennen ihn. Hierauf spricht man: o Höllenbe- 
wohner, kennt ihr diesen Tod? Sie antworten: ja. Und 



auch f. V sich entschuldigen bedeutet, auch .(Axä^^ geschrieben 
werden; wir wählten jedoch die VIII. F. 

350) Im c. D. steht richtig ^:s^*a5 für !^;:sv4.j qI , wie es im 
0. L. heisst. ^ 

351) Sur. 15, 2. 

352j Diese Worte fehlen im Dr. C. ; wie es scheint, mit Recht. 
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nun wird er zwischen dem Paradiese und der Hölle ge- 
schlachtet. Nachdem dies geschehen, sagt man : o Paradies- 
bewohner, in ihm (im Paradiese) ist ewiges Verbleiben und 
kein Tod; o Höllenbewohner, in ihr (in der Hölle) ist ewiges 
Verbleiben und kein Tod! Und so heisst es im Kordn: „Sprich: 
die Wahrheit kommt von eurem Herrn; wer nun will, der 
glaube, und ungläubig sei, wem dies beliebt. Wir aber haben 
für die Gottlosen das Höllenfeuer bereitet" u. s. w.^^') 

Die Tradition berichtet : wenn man die Hölle heranbritigl^^^), 
so erdröhnet sie gewaltig ; es stürzet alles Volk aus Schreck 
vor ihr auf die Kniee, wie es im Koran heisst: „dann wirst 
du ein jedes Volk auf die Kniee fallen sehen, denn ein 
jedes Volk wird an jenem Tage zu seinem Buche gerufen" 
u. s. w.^^^) Wenn sie nun ins Höllenfeuer blicken und 
sein gewaltiges Knistern und Knattern hören — wie das 
göttliche Wort sagt: „sie hören darin grimmiges Wüthen 
und heftiges Toben" '^^) — und zwar schon in der Ent- 
fernung eines Weges von fünfhundert Jahren, so ruft Jeder 
von ihnen: meine Seele, meine Seele! bis der Freund Gottes 
(Abraham), der mit ihm geredet (Mose) und sein Geliebter 
(Muhammed) rufen: meine Gemeinde, meine Gemeinde! Und 
wenn das Feuer näher gekommen, dann spricht Muhammed 
[oder Jeder von diesen dreien ?^^'')]: o Feuer, mit gebührender 
Rücksicht auf die Betenden, Mildthätigen, Demüthigen und 



353) Sur. 18, 28. Der Dr. C. hat dafür die Koran -Worte 
(Sur. 19, 40): „Warne sie vor dem Tage des Seufzens, da das 
Gescliick entschieden wird" u. s. w. , 

3B4) Vgl. Sur. 89, 24. 

355) Sur. 45, 27. 

356) Sur. 25, 13. 

357) Im Text steht Mos ^s.. 
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Fastenden weiche zurück! Es weicht aber nicht zurück. 
Da spricht Gabriel: sage zu ihm: mit gebührender Rücksicht 
auf die, welche Busse gethan, und ihre Thränen und ihr 
Weinen über die begangenen Sünden ! (Er thut dies)^^^) und 
das Feuer weicht zurück.^^^) Man bringt dann die Thränen 
der (früher) Ungehorsamen und giesst sie auf das Feuer, und 
dies wird in gleicher Weise ausgelöscht, wie das Feuer in 
der Welt durch Wasser und Staub. — Es heisst ferner in 
der Ueberlieferung : wenn der Tag der Auferstehung ge- 
kommen und die Geschöpfe im Thale der Auferweckung 
versammelt werden, nähert sich ihnen die Hölle mit geöffneten 
Pforten, und das Höllenfeuer erfasst die Auferweckten an 
ihren Fusssohlen, zu ihrer Rechten und Linken, und sie 
rufen den Propheten und dieser Gabriel um Hülfe an. 



•''•''8) Oder auch (ohne diese Worte) : auf dass es zurückweiche. 

3^^) So gi'oss ist den muhammedanischen Theologen die Kraft 
der Busse. Vgl. hinsichtlich der Eabbinen oben Anmerk. 107 
und 319. Hier sei noch eine Stelle angeführt. Bei dem Freuden- 
feste des Wasserschöpfens am Succot (worüber u. A. zu vergl. 
Levy eh. Wb. s. v. NnäiNTü) geben auch die Frommen ihre 
Freude kund, wie die Mischna (Succ. V, 2) berichtet. Die 
Tossefta (angef. Talmud Succa 53") fügt nun hinzu, dass die 
Einen von ihnen dabei frohen Gemüthes ausriefen: liimibi it:3N 
I3ini3pt n5< inia'i'':^ nd'ü, „Heil unserer Jugend, die unser Alter 
nicht beschämt hat!" (da wir uns auch in der Jugendzeit von der 
Sünde ferngehalten). Dies sind die „wahrhaft Frommen und die 
Männer gottwohlgefälliger That." Die Anderen dagegen riefen : iiax 
iD'^mny nN rrnsiD© "li'^mspt „Heil unserem Alter, das unsere 
Jugend (die Fehler unserer Jugendzeit) gesühnt hat!" Und dies 
sind die ülWn ''bs'ia. Beiderseits aber wurde gerufen: "»j: iTujn 
■h bin52ii 11UJ1 Nüniü '1521 Nun ah^ „Heil Dem, der keine Sünde 
begangen! Wer aber gesündigt, der bekehre sich und Gott wird 
ihm verzeihen!" 
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Und Gabriel spricht: fürclite dich nicht, schüttele den Staub 
deines Hauptes ab. Er thut es, und Gott lässt den Staub 
seines Hauptes als Wolken, Regenwolken gleich, niedersteigen, 
und er fällt auf die Häupter der Gläubigen. Dann sagt 
Gott: Muhammed, schüttele den Staub deines Bartes ab. 
Er thut es, und Gott lässt den Staub seines Bartes zu 
einem Vorhange zwischen ihnen und dem Höllenfeuer 
werden. Hierauf befiehlt ihm Gott, den Staub seines 
(ganzen) Körpers'®") abzuschütteln, und aus diesem Staube 
formt er ein Polster unter ihren Füssen und halt durch 
seine (Muhammeds) Segensfülle das hochlodernde Höllen- 
feuer von ihnen ab.^"^) Auch Folgendes '^^) lehrt die Tra- 
dition: am Tage der Auferstehung wird der Mensch vor- 
geführl, seine bösen Handlungen werden gewogen, und dann 
wird er zur Hölle befohlen. Ein Haar aber von den Haaren 
seiner Augen fängt zu reden an, und spricht: o Herr, Mu- 
hammed, dein Gesandter, hat gesagt: wenn Jemand aus 
Furcht vor Gott weint, so befreit er dieses Auge,'"*) (das 



^•^o) ^J^^i hier in dieser Bedeutung zu nehmen, schien uns 
nothwendig. 

26') C. D. hat ^hi J.i ohne Artikel-, wir glaubten jedoch den 
Artikel nach der Lesart des C. L., beibehalten zu müssen. Sur. 70, 

15, wo dieses letzte "Wort in der Verbindung ^jKl lp\ vorkommt, 
sagt Baidawi hinsichtlich desselben : Jo^j j} j^s> j.S>^ , es sei als 

Prädicat (zu dem in Lp! liegenden .Uii), oder als t er minus 
permutationis (Apposition) zu fassen („es, das helllodernde Feuer"). 

362) Der L. G. hat hier ein neues "wÄjilü ^^äw.j _,5'ö ^ iwiLj,, 
überschriebenes Capitel, das aber nur eine wörtliche Wieder- 
holung eines frühern Capitels mit derselben üeherschrift ist, wes- 
halb wir es natürlich weggelassen haben. Der Dr. 0. hat dies 
gleichfalls nicht. 

363) Weder C. L. noch C. D. hat das vor AUm. nothwendige 
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Thränen vergossen hat,) von dem Höllenfeuer, Sieh, ich 
habe aus Furcht vor dir geweint; beschütze mich nun vor ihm. 
Und Gott verzeiht ihm und befreit ihn von dem Höllenfeuer 
um der Segensfülle des Einen Haares willen, das in der 
Welt aus Furcht vor ihm von Thränen feucht war. Dann 
ruft der Herold : freiausgegangen ist Der und Der, Sohn Des 
und Des, wegen der Segensfülle Eines Haares. 



Pünfundvierzigstes Capitel. 
Von den Paraäiesesgärten.36*) 

Wahb, dem Gott gnädig sein möge, sagt: Gott hat 
das Paradies an einem dazu bestimmten Tage geschaffen.^^^) 
Seine Breite ist so gross wie die Breite der Himmel und 
der Erde, seine Länge aber kennt Niemand ausser Gott. 
Wenn nun der Tag der Auferstehung gekommen" ist, scbwin- 



JU. — Für ^*jtJ! liUj M c^»., wie beide Codd. haben, schien 

uns besser ».Ui jwjs> zu schreiben. 

384) Beide Codd. haben in der Uebersclirift v'^j'^i )^jh, ^- ^^ 
noch mit dem Zusätze ^a-^JI; wir haben dies jedoch weggelassen, 
weil erst im nächsten Capitel davon die Rede ist. 

3^^) Das \.^ls> ^^i lä,sst es unbestimmt, wann die Schöpfung 
des Paradieses stattgefunden, und ist dieser unbestimmte Ausdruck 
wahrscheinlich deshalb gewählt, weil darüber zwei verschiedene An- 
sichten herrschen. Die Einen glauben nämlich, das Paradies sei 
in vorweltlicher Zeit (wie auch die Hölle) geschaffen worden (und 
diese Ansicht ist auch zu Anfang unseres Buches — wenigstens 
nach der Lesart des L. C-, denn der Dr. hat daselbst die Worte 

.LJi^ S.Ä^^ nicht — ausgesprochen), die Andern dagegen, besonders 
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den die sieben Himmel und die sieben Erden dahin, und dies 
alles verwandelt sich in solche (Paradiesesgärlen ?), die Gott 
soweit ausdehnt, als die Ausdehnung der Paradiesbewohner 
reicht.^^^) Die Paradiesesgärten alle haben hundert Stufen; 
der Raum von einer Stufe zur andern^^'') beträgt (einen Weg 



die Mu'taziliten behaupten, dass es noch nicht geschaffen sei, 
sondern erst dereinst in die Existenz treten werde. (Siehe Pocock 
Porta Mosis, not. miscell. p, 293). Auch bei den Rabbi nen wal- 
ten hierüber zwei Ansichten ob; im Talmud (Pes. 54", in der in 
unseren ersten Anmerkungen angeführten Stelle) wird das Paradies 
unter den sieben vor der Weltschöpfung geschaffenen Dingen 
genannt, im Mid rasch dagegen (siehe Gen. R. C. 15) heisst es 
mit Beziehung auf das Wort ö^pTS (Gen. 2, 8), was „in der Vor- 
zeit" gedeutet wird: Nb« ,i3iNi übiy bö wi'-ab Cnip lisö rn* 
i©iböa "py p ,''Wüi N133 Ü1N »pfflN'nü Dii<b dmp „du glaubst 
vielleicht: vor der Schöpfung der Welt? Dem ist aber nicht so, 
sondern: vor der Erschaffung Adams. Adam wurde nämlich am 
sechsten, das Paradies aber am dritten Tage geschaffen." Dass 
dieses Paradies mit dem des Jenseits identificirt wird, ist 
bekannt. Hinsichtlich seiner Grösse heisst es in der Haggada 
(s. Pes. 94=* u. Taanit 10'' u. vgl, auch Geiger a. a. 0. S. 67) 
p5>3 D^^©» iriK p ,)>^ ü"^©©?2 in« tabiy (wobei also, wie noch 
an manchen anderen Stellen, ein Unterschied zwischen dem „Garten" 
und dem eigentlichen „Eden" gemacht wird). Die Hölle aber ist, 
wie gleich hinzugefügt wird, sechzigmal grösser als dies : in^« p5>i 

366) Die Worte ^Jl Jjf [4*«^, <^")i^3> ükJö «*♦*- ^L^as^ die 

besonders durch das c^_^S> (wofür übrigens 0. D. ganz unverständ- 
lich: j-S»^ hat) sehr schwerfällig sind, konnten, wie uns schien und 
auch Herr Prof. Tornberg, den wir darüber befragten, erklärte, 

nicht gut anders übersetzt werden. Das t"Jf^^ ist wohl auf ^•JlÄÄ- 
zu beziehen. 

3«^) C. L. hat unrichtig: si>j:> ^t^j U iC>,0 J^; G. D. hat 
diese Worte gar nicht. 
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von) fünfhundert Jahre(n); ihre Ströme fliessen fort und fort^®*) 
und ihre Früchte erfreuen mit dem, wonach die Seelen be- 
gehren,^"*') und ergötzen die Augen. Es sind daselbst reine Ehe- 
gattinnen, nämlich Jungfrauen mit hellglänzenden Augen, die 
Gott aus Licht geschaffen und die wie Hyacinihen und Perlen 
leuchten; sie richten ihren Blick auf keinen Andern, als ihre 
Ehegalten, und sehen nicht auf irgend Jemand ausser ihnen.^'"') 
Vor diesen hat kein Mensch und auch kein Dämon sie be- 
rührt; und so oft der Gatte sich der seinigen nähert, findet 
er sie als (reine) Jungfrau. Es trägt jede von ihnen siebzig 
Kleider, deren Gewicht ihr leichler ist, als ein Haar in ihrer 
Hand; das Mark ihrer Schenkel wird durch ihr Fleisch, 
ihre Knochen und Kleider in derselben Weise hindurchgesehen, 
wie röthlicher Staub durch weisses Glas. Man sieht sie mit 
Perlen geschmückt und mit Hyacinthen geziert. 



Sechsundvierzigstes Capitel. 
Von den Pforten des Paradieses. 

Ibn Abbäs (dem Gott/ gnädig sein möge) sagt: die 
Paradiesesgärten haben acht goldene, mit Edelsteinen ver- 



368\ 



^) Für äOijjbxi des L. C. hat der Dr. richtig üö^a was 

jedoch äOjLxi zu schreiben war. 

ä^^) C. L. hat blos ^^ä^s ^a L^^Uj^. Wir folgten dem 

Dr. C, nur schrieben wir «JÄL für »JLXiiu. 

^''"j Dies ist ein sv 8va dvoiv oder als eine Art Epexegese 
(wie solche bei epischen Dichtern, besonders Homer, in Schilderungen 
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zierte Höfe. Der erste hat die Inschrift: „es ist kein Gott 
ausser Gott, und Muhammed ist der Gesandte Gottes", und 
dies ist der Hof der Propheten, Gottgesandten, Märtyrer 
und Freigebigen. Der zweite Hof ist der der Betenden, 
die (nämlicii) das Gebet in seiner Vollkomitienheit, Reinheit 
und Würde verrichtet. Der dritte Hof ist für die, welche 
mit willigem Herzen die Gemeindesteuern gespendet. Der 
vierte Hof ist für Diejenigen, welche zum Guten ^^^) er- 
mahnt und vom Bösen abgemahnt haben; der fünfte 



so häufig vorkommen) zu fassen. — Zum Gegenstande vgl. Pocock 
1. 1. p. 294 seqq.. 302 seqq. 

^''^) v_i5j»II eig. : das Erkannte, Anerkannte, ist auch Bezeich- 
nung des „Guten". Es ist so durch die Sprache in einfachster 
Weise der (philosophische) Gedanke ausgedrückt: in der Erkennt- 
niss liegt der Grund des Guten ; aus dem Bewusstsein, aus dem Er- 
kennen des Guten geht das Wollen und Wirken desselben 
hervor. Hiei'bei erinnern wir au Socrates, dessen Philosophie 
ja bekanntlich im Wesentlichen hierauf begründet war, so dass, 
wie in der dem Aristoteles zugeschriebenen Schrift Magna 
moralia (I, 1) tadelnd bemerkt wird, „alle Tugenden bei ihm zu 
Wissenschaften gemacht werden" (rag ciQnaq kmßvfjfiag knolsi) 
— was freilich nur insofern wahr ist, als alle Tugenden bei ihm 
aus dem Wissen sich erzeugen. Bei seinem grossen Schüler P lato 
sehen wir, wie (in der „Republik") das ganze Heil des Staates, 
d, h. alles im Staate zu verwirklichende Gute als auf dem Wissen 
beruhend dargestellt wird, und darum sagt er von der Philosophie 
(Timaeus, p. 47) : „kein grösseres Gut als sie ist je von der Gott- 
heit dem sterblichen Geschlechte als Geschenk verliehen worden, 
noch wird in Zukunft ein solches ihm verliehen werden" {ov {Aütpv 
ayaQ'hv ovr ')]X&sv ov&' ij^si, Jiork t(p d-vrjtw yivst dojQrjß-kv 
hu d'mv. — Wie auch bei den Rabbinen das Wissen der Quell 
des Guten ist, ist schon oben (Anmerk. 288) bemerkt worden. 
Hier sei noch der Ausspruch angeführt: ib"^NS rt5>1 "ü. 'ü'^'ö Ü"IN biD 
11531:3 lüIpWo ni2 ri535 (Berach. 33*), worin der hohe Werth der 
Erkenntniss der Wahrheit und ihre heiligende Macht in eindring- 
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für die, welche ihre Seele von den Leidenschaften zurück 
hielten *^^); der sechste für die, welche die Pilgerfahrt nach 
Mekka gemacht und dort an den religiösen Festlichkeiten 
Theil genommen ; der siebente für die, welche in den heiligen 
Kampf gezogen, und der achte für die Gottergebenen, die 
ihre Blicke von dem Verbotenen abwandten und gute Werke 
ausübten, wie Pietät gegen die Eltern, liebevolle Hingebung 
an die Verwandten und Anderes dergleichen. — 

Es giebt sieben Paradiesesgärten :^'^) der erste, Dar el- 



licher Weise zur Anschauung gebracht wird. Was demMaimoni- 
d e s und den anderen berühmten jüdischen Philosophen das Wissen 
und die Vernunfterkenntniss gilt, ist bekannt; auch nur zu einem 
kleinen Theile ihre Gedanken darüber hier wiederzugeben, ge- 
stattet das für die Anmerkungen bestimmte Maas nicht ; es sei da- 
her nur noch ein kurzer Spruch aus den „Sittensprüchen der 
Philosophen" von Honain ben Isaak angeführt, den Dukes 
(Philos. aus d. 10. Jahrb. S. 64) erwähnt: ö?i::>5 n?Tian ni^sn 

3'2) Das ^*i3j des Textes, das in Verbindung mit ^j}\ „rem 
attrahendo cum altera conjunxit" bedeutet, hier aber mit ^^c con- 
struirt ist, kann, wie uns scheint, nur den. Sinn haben, den wir in 
der Uebersetzung ausgedrückt. 

ä73) Gewöhnlich werden acht Paradiesesgärten ( — abtheilungen) 
genannt. Baidäwi (zu Sur. 2, 23) führt im Namen IbnAbbäs' 
auch nur sieben an, mit dem Unterschiede jedoch, dass er ^iJ> 

^Jj4-'> ßicht nennt, sondern als den siebenten ^y^ftic (worüber 

oben Anmerk. 30 zu vergl.) hat. — Auch in rabbinischen 
Schriften (s. Manasse ben Israel's Nischmat Chaj. I, C. 10) werden 
sieben Namen des Paradieses genannt, nämlich : yiN /rt h^'^f, jps» p 
ü'^-'nü miü^NT 'n m25\ü» /ti T^y ,b» iiüip53 ,diinn (nach Gen. 2, 8 ; 
Ps. 27, i und 13; Ps. 73, 17 und 20 [an welcher letzteren Stelle 
T'S'l, wie die LXX, ßaschi u. a. es thun, „in der Stadt" gedeutet 
wird]; Ps. 48, 3 und 84, 3 [wozu M. b. Isr., von dem Gedanken 
ausgehend, dass es zwei p:> '^25 gebe: nb^ab py p und py ]i, 



— 190 - 

Ginän, ist aus weissen Perlen, der zweite, Dar es-Seläm, 
aus rothem Hyaciiith, der dritte, Gannaf el-Ma'wä,^^*) aus 
grünem Smaragd, der vierte, Gannat el-Huld,^^^) aus gold- 
gelben Perlen, der fünfte, Gannat en-Naim,^^") aus weissem 



SiüTab, erklärend hinzufügt: biü )'f$ ps 'in m5ä\üM niTiT^'ö ^Ntü 
'nhviihvi p5> lai 'irt mistnb iis» mb5>b nsöSi nnisn iiass ,mü72] 
und Ps. 116, 9). Diese Namen sollen nun den sieben „Wohnungen 
der Frommen" (üipilJt h'ü ü\-ö rt5>Sü5), die im Paradiese für sieben 
verschiedene im Midrasch (Jalkut I, 520 an der schon früher 
erwähnten Stelle) genau angegebene Classen derselben bestimmt sind, 
entsprechen. Von diesen Wohnungen sagt auch der Talmud 
(Sabh. 152='): Tiiai löb ^1153 ib •j'^jmi piilJn p^i'ä, bs. Und zwar 
wird dies daraus abgeleitet, dass es Koh. 12, 5 nicht heisst: bN 
öbwin ni3, sondern iabi5> ni:^ bN, wozu Raschi bemerkt: i:i:i 
ib pM^n rr^ib iriNi nnn bü „Tiieraus geht hervor, dass Jedweder 
in das für ihn bestimmte Haus eingeht". Im Jalkut zu Ps. 11, 7 
geschieht der „sieben Classen" (nur allgemeiner) und der „sie- 
ben Wohnungen" im Paradiese mit dem Bemerken Erwähnung, dass 
diese den entsprechenden Gegensatz bilden zu den sieben (nicht 
näher bezeichneten) Classen von Sündern und den (bereits oben 
Anmerk. 302 besprochenen) sieben öiiT'aa m^r^T "^nä, die folgende 
Namen haben: ,nun ,(wohl xctr k^o^rfV?) ÖStria ,inSN ,bilST25 
niU55 yiNT n-'nnn yiN jmabs. Beiläufig sei bemerkt, dass Eru- 
bin 19" unter den „sieben Namen der Hölle" — wie es dort 
heisst — einige anders lauten und DJrtii nicht vorkommt. In Be- 
treff des dem Namen „m73bi£" daselbst zu Grunde gelegten Psalm- 
verses Ps, 107, 10 machen die Tossafot (unt. nTOb2£i) mit Recht 
auf das Ungehörige d i e s er Begründung aufmerksam, da (Berach, 54'') 
aus demselben gerade rücksichtlich der von Fesseln Befreiten, 
die zu Denen gehören, von denen es heisst: nrnnb T'Di'nSS: WniN, 
die Pflicht des Lobpreisens Gottes hergeleitet wird. Es sollte dafür 
vielmehr Job 10, 20 angeführt werden. Der richtige exegetische 
Takt, den diese Kritik bekundet, braucht nicht erst besonders hervor- 
gehoben zu werden. 

3''*) Der Garten des Ruhesitzes. 

3''^) Der Garten der Ewigkeit. 

376) Der Garten der Wonne. 
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Silber, der sechste, Gannat el-Firdaus, aus rothem Golde, und 
der siebente, Gannat 'Adn^"), aus weissen Perlen. Dieser 
letztere ist der vorzüglichste Ort™) des Paradieses, und er 
ragt über alle Gärten hervor. Er hat zwei Pforten und 
zwei Thürflügel aus Gold; der Raum zwischen den beiden 
Thürflügeln ist so gross wie der zwischen Himmel und Erde. 
Was seinen Bau betrifft, so ist er aus silbernen und golde- 
nen Ziegeln aufgeführt; der Mörtel derselben ist von Moschus 
und der Sand (von) Ambra und Safran; seine Paläste sind von 
Perlen, die oberen Stockwerke derselben sind von Hyacinth und 
ihre Thüren von Edelsteinen. In ihm sind (verschiedene) Ströme: 
der Strom der Barmherzigkeit, der durch alle Gärten fliesst 
und dessen Kies aus Perlen besteht (und dessen Wasser^^^)) 
bedeutend weisser ist als Schnee und süsser als Honig ; 
ferner der Strom Kautar, und dies ist der Strom Muham- 
meds.^^") Die Bäume des Paradieses aber sind von Perlen 
und Hyacinth. In ihm giebt es noch folgende Ströme, und 
zwar die Ströme: Käfür, Tasnim,^*^) Salsabil und Rahik el- 



*'''') Der Garten des ewigen Verweilens. 

3''^) Oder auch: die Mitte des Gartens. 

^■^9) Im Text steht dies Wort nicht; doch schien es uns noth- 
wendig, dasselbe hinzuzufügen. Siehe Pocock, 1. 1. pp. 292 
und 294. 

380) Der Fluss ^S^S (welches W., von ßS gebildet, die dem 
Flusse eigene „inexhausta rerura bonarum copia" ausdrücken soll) 
wird wohl deshalb „Fluss Muhammed's genannt, weil aus ihm das 

Wasser in den „Wasserbehälter Muhammed's" {Sm^ ü^j-=*) S^l^^" 
tet wird, aus dem die Gläubigen, nachdem sie die Höllenbrücke 
überschritten, vor ihrem Eintritt ins Paradies trinken und ihren 
Durst für immer stillen. Vgl. Pocock 1. 1. p, 292. 

^8^) Bei Pocock wird dieser Fluss irrthümlich -am^äj ge- 
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inahtüm (reinster, wohlversiegeller Wein)^^^). Ausser diesen 
aber finden sich daselbst noch andere Ströme, deren Menge 
nicht namentlich aufgezählt werden kann. 

Die Ueberlieferung von dem Propheten berichtet, er habe 
Folgendes gesagt: „ich wurde in einer ]N[acht zum Himmel 
emporgeführt ^*^), und man zeigte mir alle Paradiesesgärten. 



uannt. £s ist dies aber offenbar nur ein Druckfehler, obwohl 
in den „erratis" nicht erwähnt. Vgl. Sur. 83, 27. 

382) Vgl. Sur. 83, 25. • 

383) Das Wort äLJ wird, wie Freytag bemerkt, selten in 
dieser Verbindung gebraucht, da es schon im Verbum liegt; denn 
*j (jij«! bedeutet: itinere nocturno duxit, vel irapulit ut iter noc- 
turno tempore faceret. — Was Muhammed hier von den vier 
Strömen berichtet, scheint seine Quelle in derHaggada zu haben. 
In der schon öfter citirten Stelle des Jalkut (I, § 20) werden 
gleichfalls vier Ströme genannt, die in dem Paradiese hervorfliessen : 

Nur ist auffallend, dass der Balsamstrom der jüdischen Sage sich 
bei Muhammed in einen (ja weniger Genuss bietenden) Wasser- 
strora verwandelt hat. In dieser Midraschstelle hat sich die Phan- 
tasie überhaupt Alles mit den buntesten und schimmerndsten Farben 
ausgemalt-, wir sehen da im Paradiese Gold und Edelsteine in 
grösster Fülle, für die Frommen bestimmte prachtvolle Zelte, „über 
welche goldene Weinstöcke sich hinziehen" (iib:!>72b nsim tisin bs 
ant bn ^sa n:?a72), „an welchen hellglänzende Perlen prangen" 
(nasn rn it^t pinnw in« bsvin m^np mib:ti73 'bi); "„in ihnen 
befinden sich Tische von Edelsteinen und Perlen, an denen Engel 
den Frommen zum Genüsse einladen", — kurz, wir haben ein acht 
orientalisches Bild vor uns, wie es kein Muhammedaner in 
seinen eschatologischen Schilderungen reizender vorführen kanii; 
es fehlt dabei nur Eins: die Huris. — Wie schön sticht dagegen 
das ernste, ob auch in eine bildliche Form gekleidete Wort, 
der Eabbinen ab, das wir in Anmerk. 214 angeführt! Hierbei sei 
noch daran erinnert, dass es im Talmud (Berach. 34'') ausdrücklich 
heisst: ^nbiT n-^nbis nnNi Nb ■\^:> son abi3>n und so alle der- 
artigen Gebilde der Phantasie eben nur als solche zu betrachten 
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Da sah ich darin vier Ströme: einen von Wasser, einen von 
Milch, einen von Wein und einen von Honig, wie es in dem 
göttlichen Worte heisst: „in dem Paradiese sind Ströme von 
Wasser, welches nie verdirbt, Ströme von Milch, deren Ge- 
schmack sich nie verändert, Ströme von Wein, eine Lust 
für die Trinkenden, und endlich Ströme von geläutertem 
Honig."^^*) Und ich sagte zu Gabriel: o Gabriel, woher 



seien, da selbst den Propheten über die wahre Beschaffenheit der 
ewigen Seliglieit Nichts geoffenbart worden — niVas i«bl rr-Nlä üb 
^■'53 miüb, wie Raschi richtig erklärt — , obwohl Alle die beseligende 
Ueberzeugung von dem ewigen Leben mit freudigster Zuversicht 
hegten. Und wie von „NiH Cibw" überhaupt, so gilt dies von 
„Eden" insbesondere: — 'jij> in iiüb© Nbiü 115» int nnN'i Nb )'^Si 
hill bs (Das.). Vgl. hierüber Maimonides Jad, von d, Busse. 
C. YIII, 7 , und überdieEinbildungskraft und ihre Verirr ungen 
seine „Acht Capitel" (meine Ausgabe) S. 6. Derartige Verirrüngen 
bei den Juden auf eschatologischem Gebiete, in der Ange- 
lologie und hinsichtlich anderer damit verwandter Gegenstände 
sind grossentheils dem Einflüsse des Parsismus zuzuschreiben. 
In Bezug auf die Engel sagt der Talmud ausdrücklich (jer. Eosch 
ha-Sch. Abschn. I), dass sogar „ihre Namen erst aus Babylon nach 
Palästina übergeführt worden" (b^ya pi^a ibs> a''SNb52rt müiü) ; unter 
„Babylon" ist hier bekanntlich das medo-persische Reich zu ver- 
stehen, Dass die ganze Stelle im Jalkut, die uns zu diesen Bemerkungen 
veranlasste, dem Parsismus entflossen, hat Kohut a. a. 0. S. 567 
(wie wir schon in einer frühem Anmerk. erwähnten) überzeugend 
nachgewiesen •, interessant ist es nun . zu sehen — und auch darauf 
hat Kohut bereits aufmerksam gemacht — wie zum Schlüsse dieser 
phantastischen, so sinnlich gehaltenen Schilderung die acht jü- 
dische Anschauung wieder hervorbricht und in Uebereinstimmung 
mit den angeführten Worten der Rabbinen gesagt wird: DD'iS Nbi 
nnNTNb T'y (Jes, 64, 3) 'm imii nmi anb ipin-ofi nias Ji'ip^i 
ib-nan^ab nW' ^jnbir Dinb«, (In Betreff der D eutung dieses Verses 
braucht nicht erst bemerkt au werden, dass hier ö-^Mb« als Voca- 
tiv genommen und nach TiW^ wieder üiJibN subintelligirt wird). 
38*) Sur. 47, 16 u. 17. 

13 
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kommen diese Ströme und wohin gehen sie? Er antwortete: 
sie gehen in den Wasserbehälter Kautar, ich weiss aber nicht, 
woher sie kommen, will jedoch Gott bitten, es dir kund 
zu thun und zu zeigen. Er flehte nun zu seinem Herrn, 
und es kam ein Engel, grüsste den Propheten und sprach: 
Muhammed, schliesse deine Augen. Und (sagte Muham- 
med) ich schloss meine Augen. Dann sagte er: öfFne deine 
Augen! Ich öffnete sie und siehe da, ich befand mich bei 
einem Baume und erblickte ein Zelt aus weissen Perlen, 
das eine Pforte aus grünem Hyacinth und ein Schloss aus 
röthlichem Golde hatte. (Und dieses Zelt war so gross und 
hoch), dass wenn alle Genien und Menschen, die in der Welt 
sind, auf dasselbe gestellt würden, sie einem Vogel auf einem 
Berge oder einem Krüglein auf einem (gewöhnlichen) Zelte gleich 
erschienen. Ich sah nun diese vier Ströme unter diesem Zelte 
hervorfliessen , und als ich zurückgeben wollte, sagte der 
Engel zu mir: warum gehst du nicht in's Zelt hinein? Ich 
antwortete: wie soll ich denn hineingehen, da doch ein 
Schloss vor seiner Pforte liegt? Da sprach er zu mir: öffne 
die Pforte! Ich entgegnete nun: Wie soll ich öffnen, da ich 
ja keinen Schlüssel habe? Hierauf sagte er: in deiner Hand 
ist der Schlüssel dazu. Ich aber fragte: wo ist der 
Schlüssel? Da erwiederte er: der Schlüssel dazu sind die 
Worte „im Namen Gottes, des Allbarmherzigen". Als ich mich 
nun dem Schlosse genähert hatte, sprach ich diese Worte, 
und das Schloss that sich auf, und ich trat in das Zelt. 
Da sah ich diese vier Ströme aus den vier Winkeln des 
Zeltes hervorfliessen, und als ich aus dem Zelte herausgehen 
wollte, sprach der Engel: hast du geschaut und gesehen? 
Ich antwortete: ja. Er aber sagte: schaue zum zweiten 
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Male. Als ich dies that, sah ich, dass auf den vier Ek- 
ken des Zeltes geschrieben stand: „im Namen Gottes des 
Allbarmherzigen." Ich bemerkte ferner, wie der Wasser- 
strom aus dem „Mim" des „Bismillahi", der Milch ström 
aus dem „Hä" des „Allah", der Weinstrom aus dem „Mim" 
des „Er-rahmän" und der Honig ström aus dem „Mim" des 
„Er-rahim" hervorfloss, und ich erkannte so, dass der Ur- 
sprung dieser vier Ströme der Spruch „im Namen Gottes" 
sei. Es sprach nun Gott zu mir: o Muhammed, wer von 
deiner Gemeinde mit diesen Namen meiner lobpreisend gedenkt 
und mit reinem Herzen dieses „im Namen Gottes des All- 
barmherzigen" ausspricht, dem werde ich von diesen vier 
Strömen zu trinken geben. 

Und so geschieht es denn auch in der Zukunft^^^), dass 
Gott ihnen den Labetrunk gewährt, und zwar trinken sie am 
Sabbat das Wasser, am Sonntag den Honig, am Montag die 
Milch und am Dienstag den Wein, den die Ströme ihnen 
darbieten. Wenn sie nun diesen getrunken, werden sie be- 
rauscht, und in diesem Zustande fliegen sie dann tausend 
Jahre umher, bis sie zu einem grossen Berge von stark 
duftendem Moschus gelangen. Unter diesem fliesst der 
Salsabii hervor, und sie trinken. Dies geschieht am Mitt- 
woch. Dann fliegen sie wieder tausend Jahre umher, bis 
sie zu einem hoch emporragenden Palaste kommen, in 
welchem „hohe Ruhebetten, aufgestellte Pokale und wohl- 
geordnete Kissen sich befinden". ^^^) Sie setzen sich auf 



885) Das *S musste, wie uns "schien, hier auf diese Weise 
wiedergegeben werden. 

386) S. Sur. 88, U— IG. 

13* 
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die Ruhebetten, und es wird ihnen ein Ingwer-Wein herab- 
gesandt, und sie trinken. Dies geschieht am Donnerstag. 
Dann lässt man aus einem weissen Gewölk, welches aus der 
Macht des Ewiglebenden ^^^) geschaffen worden, tausend 
Jahre hindurch Prachtgewänder und ebenso lange Edelsteine 
auf sie herniederströmen, und zwar sind mit jedem Edelsteine 
schwarzäugige Paradiesesjungfrauen vereint! Hierauffliegen 
sie noch tausend Jahre umher, bis sie zu einem „richtigen 
Wohnsitze" ^^*) gelangen. Dies ist am Freitag. Sie setzen 
sich nun an den Tisch der Ewigkeit, und es wird ihnen, 
reiner, mit einem Siegel ,von Moschus versiegelter Wein 
vorgeselzt^^^) , und sie trinken. „Dies sind", sprach der 
Prophet, „Diejenigen, welche fromme Werke übten und von 
Todsünden und üebertretungen sich fernhielten". 



Siebenundvierzigstes Capitel. 
Ton den Bäumen des Paradieses. 

Kab, dem Gott gnädig sein möge, sagte: ich be- 
fragte den Propheten über die Bäume des Paradieses, und 
er theilte mir Folgendes mit: ihre Zweige verdorren nicht. 



38V) G. L. hat ^üLJi ^c er , C. D. ^sLJi ^^&. ^sLJi konnte 
hier, wie uns Herr Prof. Tornberg auf unsere Anfrage gütigst mit- 
theilte, nur als Epitheton Gottes aufgefasst werden; demnach ist 

je zu lesen, so dass die göttliche Macht als eine vom Wesen Gottes 
abgelöste Hypostase gedacht wird. 

388) Ygi. Sur. 54, 55. Bald, erklärt ^^.^ ^lüU durch ^U^ 

^Aüj^ , was wir auf obige Weise am besten wiedergeben zu können 
glaubten. Säle übersetzt unrichtig: Versammlung der Wahrheit-, 
Ulimann: Versammlung der Gerechten. 

389) Vgl. Sur. 83, 25—26. 
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ihre Blätier fallen nicht ab, und ihre Dattelfrüchle^^^'"') schwin- 
den nicht dahin; dergrösste der Paradiesesbäume aber ist der 
Baum Tuba, Seine Wurzeln bestehen aus Perlen, sein Stamm 
aus Barmlierzigkeit^""), seine Zweige aus Chrysolith und seine 
Blätter aus grüner Seide. Er hat siebziglausend Zweige, und 
diese reichen bis zum Fussgestell des (oberen) Thrones; die 
(uns) nächsten sind im Erdhimmel; im Paradiese aber ist 
weder ein Söller, noch ein Zelt, worin nicht ein Zweig da- 
von wäre, der dieselben beschattet. Er trägt Früchte, wie 
die Seelen sie begehren und an denen die Augen sich er- 
götzen. Sein Gegenstück in der Welt ist die Sonne, die ihren 
Ursprung im Himmel hat, deren Strahlen aber doch in alle 
Abstufungen des Himmels und nach jedem Orte hin dringen. 
All, dem Gott gnädig sein möge, sagt: die Bäume des 
Paradieses sind von Silber, ihre Blätter aber Iheils von 
Silber, theils von Gold. Ist die Wurzel eines Baumes von 
Gold, so sind seine Zweige von Silber; ist aber die Wurzel 
von Silber, so sind die Zweige von Gold. — Die Bäume 
dieser Welt haben ihre Wurzehi in der Erde, ihre Krone aber 
in der Luft, weil sie der Sitz der Vergänglichkeit ist; bei den 
Bäumen des Paradieses aber ist dies nicht der Fall: denn 
ihre Wurzeln sind in der Luft und ihre Zweige auf der Erde. 
So heisst es auch im Koran; „seine (des Paradieses) Früchte 
sind nahe (zum Abpflücken)"^"^) d. h. seine Früchte hängen 



389 !>) Man sollte hier freilich nur Früchte im Allgemeinen 

.US. 

erwarten, L^jLb.! konnte aber nicht anders übersetzt werden. Der 
L. C. hat unrichtig: L.gLLijt. 

ä"*») Beide Codd. haben %^s-. ; die göttliche Barmherzigkeit wird 
hier eben so substantiell gefasst wie S. 196 Z. 4 die göttliche Macht. 

391) Sur. 69, 23. 
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nahe (um leicht gepflückt werden zu können). — Die Erde des 
Paradiese^, in der die Bäume wachsen, ist Moschus, Kampfer 
und Ambra, und die sie durchfliessenden Ströme: Milch, Honig 
und Wein. Wenn der Wind wehl, schlagen die Blätter an 
einander, worauf man Töne vernimmt, die an Schönheit nicht 
ihresgleichen haben. 

Von 'Ali Ibn Abi Tälib wird im Namen des Propheten 
folgendes überliefert: Im Paradiese ist ein Baum, aus des- 
sen oberem Theile die Prachtgewänder (des Paradieses), aus 
dessen unlerem aber geflügelte Rosse mit Sätteln und Decken 
voller Perlen und Hyacinthe hervorgehen. Es geben dieselben 
aber weder Unrath noch Urin von sich. Auf ihnen reiten 
die Freunde Gottes. Es fliegen die Rosse mit denselben im 
Paradiese umher, und es sprechen Diejenigen, welche sich 
auf einer niedrigeren Stufe als sie befinden: o Herr, was hat 
diese deine Knechte zu dieser Auszeichnung gelangen lassen ? 
Und Gott entgegnet ihnen: sie beteten, während ihr schliefet; 
sie fasteten, während ihr das Fasten bracht; sie zogen in den 
heiligen Kampf, während ihr euch feig zeigtet; 'sie ver- 
wandten ihr Vermögen (zu guten Werken), während 
ihr (mit dem eurigen) geiztet. — Von Abu Huraira wird 
überliefert: im Paradiese ist ein Baum, der eine so grosse 
Ausdehnung hat, dass, wenn ein Reiter in seinem Schatten ^^^) 
hundert Jahre hinzöge, er denselben nicht bis zum Ende 
durchziehen könnte. So heisst es auch im Koran : „und weit 
^ausgedehnter Schatten".^''') Sein Gegenstück in der Welt 
ist die Zeit vor dem Aufgange und nach dem Untergange 



3^2) In 0. L. steht (ganz unverständlich) UiL. 
sas) Sur. 56, 29! 
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' der Sonne, bis die Finslerniss der Nacht eintritt. Hierauf 
deutet das göttliche Wort: „Hast du nicht gesehen, wie dein 
Herr den Schalten ausdehnt?"*^*) d. h. vor dem Aufgange 
und nach dem Untergänge der Sonne. 

Vom Propheten wird überliefert, dass er Folgendes 
gesagt: soll ich euch eine Stunde angeben, die den Stunden 
des Paradieses sehr ähnlich ist? Es ist dies die Stunde vor 
Sonnenaufgang, denn ihr Schatten^'^) ist andauernd, ihre 
Ruhe erquickend und ihr Segen vielfach. (Wahrgesprochen' 
hat der Gottgesandte, wahr der GeUebte Gottes!) 



Achtuiidvierzigstes Capitel. 
Ton den Baris. 

Der Prophet — wie die Ueberlieferung von ihm be- 
richtet — sagte ; Golt schuf das Gesicht der Huris aus vier 
Farben: weiss, grün, gelb und roth, ihren Leib aus Safran, 
Moschus, Ambra und Kampfer, und ihre Haare aus Gewürz- 
näglein. Von den Fusszehen bis zu den Knieen sind sie aus 
wohlduftendem Safran, von den Knieen bis zu den Brüsten 
aus Moschus, von den Brüsten bis zu dem Nacken aus 



39*) Sur. 25, 47. 

395) c^ L. hat L^I^ ^^ C. D. L^Ibj, wir schrieben L^I^s, 
indem so (durch das o) der Grund angegeben wird. In Betreff 
der Bäume des Paradieses entwirft der Jalkut (a. a. 0.) ein 
der ganzen Schilderung desselben entsprechendes Bild; py ps 'CT 

ü^üffla. In der Mitte dieser Bäume steht der ti-^^rfn ys>, dessen 
Zweige den ganzen Paradiesesgarten bedecken, dessen Wohlge- 
schmack unendlich mannigfaltig (üi):5»t: tjbis p n la 'üJi) ist, und von 
dem unendliche Wohlgerüche ausströmen, die alle an Lieblichkeit 
von einander verschieden sind. 
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Ambra, von dem Nacken bis zum Kopfe aus Kampfer. Weiin 
sie auch nur einmal in diese Welt hinein spieen, so würde 
sie zu Moschus, Auf der Brust einer jeden von ihnen steht der 
Name ihi-es Gatten und einer der Namen Gottes geschrieben. 
Der Raum zwischen ihren Schultern ist so gross wie eine 
Parasange. An jeder Hand hat sie zehn goldene Armbänder, 
an ihren Fingern zehn Siegelringe und an ihren Füssen Kelt- 
chen von Edelsteinen und Perlen. — Von Ibn Abbäs wird 
im Namen des Propheten überliefert: im Paradiese sind 
Jungfrauen, die man „Puppen" ^''^) nennt; Gott hat sie aus 
vier Dingen geschaffen: aus Moschus, Kampfer, Ambra und 
Safran, und ihren Thon (ihre Materie) mit Lebenswasser zu- 
sammengeknelet. Alle Huris haben einen SpeicheP^^) (von der 
Beschaffenheit), dass, wenn sie auch nur einmal ins Meer spieen, 
das Wasser desselben davon süss würde. Oben auf ihrer 
Brust sind die Worte geschrieben: „wer mir gleich zu werden 
wünscht, der übe Werke des Gehorsams gegen seinen Herrn". 
In einer Ueberlieferung von, Ihn Mastid wird im Namen 
des Propheten Folgendes mitgetheilt: nachdem Gott die 
Paradiesesgärten geschaffen, rief er Gabriel und sagte zu 
ihm : mache dich auf und siehe, was ich da für meine Ver- 
ehrei" und Freunde geschaffen habe. Gabriel begab sich von 
dannen, um in jenen Gärten umherzugehen; da blickte aus 
einem der dortigen Paläste eine der Jungfrauen mit glänzen- 
den dunkelfarbigen Augen zu ihm hernieder und lächelte ihn 



39^) Die Form ».**] ist nur n. vicis-, alles -was bei Frey tag 
ausserdem unter dieser Form steht, gehört nach den Quellenwerken 

unter na*J. Fleischer. 

^9^) C. L. hat ^jL/i.c ; y^i-^s, wie wir schrieben, ist Fl eise her's 
Vermuthung. 
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an. Da erglänzten die Gärten Edens von dem Glänze ihrer 
Vorderzähne, und Gabriel warf sich anbetend nieder, indem 
er glaubte, dass dies von dem Lichte des Allgewaltigen her- 
rühre. Es rief nun jene Jungfrau: o Betrauter Gottes, er- 
hebe dein Haupt I Er erhob es, schauete auf sie und sprach: 
Preis sei Gott, der dich geschaffen! Die Jungfrau fragte 
dann: o Betrauter Gottes, weisst du, für wen ich ge- 
schaffen worden bin? Er antworte: nein. Da sagte sie; 
für den, der das Wohlgefallen Gottes höher hält als die 
Gelüste seiner Seele. 

Auf Grund dieses heisst es in der Tradition vom Propheten, 
er habe Folgendes gesagt: ich sah im Paradiese Engel ab- 
wechselnd aus silbernen und goldenen Ziegeln Paläste bauen. 
Während sie nun also thaten, siehe, da hörten sie mit einem 
Male zu bauen auf. Da sagte ich zu ihnen: warum habt 
ihr zu bauen aufgehört? Sie antworteten: unser Arbeitslohn 
ist jetzt zu Ende. Wa^s ist denn, fragte ich, euer Arbeitslohn ? 
Sie erwiederten : dass der Besitzer des Palastes (der für den 
Palast bestimmte Bewohner) ^^®) Gottes, des Hocherhabenen und 
Allmächtigen, lobpreisend gedenke; da er nun damit aufge- 
hört hat, so haben auch wir mit dem Bauen eingehalten. 

Die Ueberlieferung berichtet ferner : es fastet kein Mensch 
im Ramadan, ohne dass ihm Gott (im Paradiese) eine der dunkel- 
äugigen Jungfrauen in einem Zelte aus einer weissen aus- 
gehöhlten Perle zur Gattin gäbe^ wie es im Koran heisst: 
„dunkeläugige Jungfrauen in Zelten (für euch) gehegt."'^®'') 



398) In beiden Codd. steht ^^AaSJi. "Wir schrieben ^«jiJJt, wo- 
zu dann das s in dem später folgenden äjUj gut passt, 
339) Sur. 55, 72, 
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Jede dieser Frauen hat siebzig Ruhebetten je aus einem rothen 
Hyacinth, auf deren jedem siebzig Bettkissen sind (und auf 
jedem Bettkissen befinden sich siebzig Frauen*'"')); jede 
Frau bat tausend Dienerinnen, deren jede eine goldene Schale 
trägt. Mit jeder dieser Frauen pflegt ihr Gatte so oft Umgang, 
als er im Monate Ramadan Fastlage gehalten, abgesehen von 
den guten Werken, die er ausserdem ausgeübt, 



Neunundvierzigstes Capitel. 
Ton den Faradieseslbewohnern. 

In der Ueberlieferung heisst es : jenseits der Höllenbrücke 
sind weit ausgedehnte Felder, auf denen anmuthige Bäume 
wachsen; unter einem jeden Baum sind zwei Wasserquellen, 
die aus dem Paradiese hervorfliessen : eine zur Rechten und 
die andere zur Linken. Wenn nun die Gläubigen, nachdem 
sie aus den Gräbern auferstanden und, der Hitze der Sonne 
preisgegeben, zur Rechenschaft gezogen worden, über die 
Höllenbrücke geschritten sind, so kommen sie durstig daselbst 
an. Sie trinken dann aus einer der Ouellen, und wenn 
das Wasser bis zur Brust gedrungen, so, schwindet Alles, 
was von Hass, Falschheit und Neid darin ist; wenn aber 
das Wasser in den Bauch gekommen, geht Alles, was von 
Unrath, Blut und Urin sich djarin befindet, fort, so dass ihr 
Aeusseres und Inneres rein wird. Dann kommen sie zu einem 



*oo) Diesen unpassenden Zusatz hat C. D. an dieser 
Stelle nicht, dagegen an einer spätem. 
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andern Wasserbehälter und waschen darin ihren Kopf und 
(ganzen) Körper*"^), und es wird ihr Angesicht (glänzend) 
wie der Mond in der Vollmondsnacht; ihr Körper wird weich 
und geschmeidig wie eine knospende Dattel, und ihr Leib duftet 
wie Moschus. So kommen sie zu der Pforte des Paradieses, 
und sieh! diese ist aus einem rothen Hyacinth gebildet. Sie 
klopfen mit lautem Ruf an ; die Huris, die schon versammelt 
sind, treten heraus und umarmen ihre Gatten. Und es sagt eine 
jede zu dem ihrigen : du bist mein, bist mein Geliebter, und ich 
habe Wohlgefallen an dir: niemals werde ich unzufrieden sein ! 
tritt ein !**"*) Und er tritt in sein Haus, und es sind darin 
siebzig Ruhebetten, auf jedem derselben siebzig Bettkissen 
und auf jedem ßetlkissen siebzig Gattinnen, deren jede siebzig 
Prachtgewänder trägt, (die aber so fein sind, dass) das Mark 
ihrer Schenkelknochen durch dieselben hindurchscheint. Das 
Haar der Frauen der Paradiesesbewohner (ist so glänzend), 
dass, wenn Ein Haar davon auf die Erde fiele, es über alle 
Bewohner derselben helles Licht verbreiten würde. 

Der Prophet sagte: im Paradiese ist ein weisses, hell- 
glänzendes Zelt, dessen Bewohner nicht schlafen; in ihm 
giebt es weder eine Sonne noch Nacht noch Schlaf, denn der 
Schlaf ist des Todes Bruder. — in dem Paradiesesschlosse 
sind sieben Scheidewände, welche alle Gärten umgeben: die 
erste aus Silber, die zweite aus Gold und Silber, die dritte 
aus Gold, die vierte aus Perlen, die fünfte aus Edelsteinen, die 
sechste aus Chrysolith und die siebente aus hell schimmerndem 



^öi) ^joi'i konnte auch hier (wie schon an einer früheren Stelle 
nur als „Körper" gefasst werden. ' 

"2) c. L. hat J.5., im Dr. C. fehlt das Wort ganz; wir 
schrieben J.>J|. 
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Licht. Der RauQi zwischen je zwei Scheidewänden be- 
trägt einen Weg von fünfhundert Jahren. — Die Paradiesesbe- 
wohner sind glatten Gesichts*"*), milchbärtig, die Augenlieder 
schwarz geschminkt; die Männer haben dunkle, myrlengrüne*"*) 
Schnurrbarte, denn dies ist bei einem !\Iilchbärtigen das 
Schönste, Es findet dies aber bei den Frauen deshalb nicht 
statt, damit die Männer sich von ihnen deutlich unter- 
scheiden. 

In der Ueberlieferung heisst es: Jeder Bewohner des Para- 
dieses hat siebzig Prachtgewänder an, deren jedes in jeglicher 
Stunde siebzigmal die Farbe wechselt. Es schaut das Gesicht 
des Mannes (frei) auf das Gesicht, die Brust und die Beine 
der Frau. und wiederum ihr Gesicht auf das seinige, seine 
Brust und Beine **'^). Sie speien nicht aus und schnauzen sich 
nicht die Nase. Sie haben ausser den Augenbrauen, dem 
Haupthaar und den Augenwimpern kein Haar, weder unter den 
Achseln, noch an den Schamtheilen. Jeden Tag nehmen sie (in 
dem Grade) an Anmuth und Schönheit zu, wie man in der 
Welt im Laufe der Zeit an Altersschwäche zunimmt. Daher ge- 
winnt ein jeder Mann die Kraft von hundert Männern (in der 
Welt), (sowohl) zum Essen und Trinken, als auch zum ehe- 
lichen Umgange. Er pflegt aber mit seiner Gattin auf dieselbe 
Weise Umgang, (und zwar findet er sie, so oft er sich ihr 



*o3) Beide Codd. haben ^jS>. ohne o , was streng genommen als 



. »E ) 



U! ljU> nothwendig ist. 

*04) lieber dieses Grün siehe Fleischer, de glossis Habich- 
tianis p. 44. 

*o») Die Stelle lautet im L. C. corrumpirt also: '^^■^-j ^j*i 
Ipl«. Lä>.iAA3j; der Dr. C. hat das Richtige. 
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nähert, als reine Jungfrau)*"^"), wie in der Welt die Männer 
mit ihren Frauen*""), viele Hikbaji lang -^r- eine Hikbah aber 
ist eine Zeit von achtzig Jahren*"^) — ; weder wird er die- 
ser seiner Ehegattin*"^), noch sie ihres Mannes überdrüssig, 
und jeden Tag findet er an ihr (den Genuss von) hundert 
Jutigfrauen. 

Ibn 'Abbäs sagte: Wenn der treue Verehrer Gottes von den 
Früchten (des Paradieses), soviel er will, genossen hat, bekommt 
er nach (fester) Speise Verlangen, und Gott ertheilt dann 
den Befehl, ihm solche vorzusetzen. Da kommen siebzigtausend 
Dienerinnen und es werden siebzigtausend Tische von Perlen 
und Hyacinth *''^) gebracht. Auf jedem derselben befindet sich 
eine goldene Schüssel, wie das göttliche Wort lautet: „es 



405 a^ Die in Parenthese stehenden Worte fehlen in Dr. C. 
*<"^) Js»! hat hier dieselbe Bedeutung, wie «.^ä^vj I ^^^ er ^'O^ 
J,Ä.jJ( ist ^^LJ! f^. 

*"') Diese Längebestimmung des ^«.2*. oder der X^äs» ist die 

gewöhnliche; an einer früheren Stelle waren aber dafür mehrere 
tausend Jahre angegeben. 

*08) C. L. hat ui,\jii\ , C. D. i>j*ii ; beides ist falsch. 

*''^) Auf die prächtigen Tische, deren die Haggada erwähnt, 
ist schon oben (Anmerk. 384) hingewiesen worden. — .Ist das 
Leben in eitlen Phantasien schon einem Traumleben- zu vergleichen, 
so sehen wir diese Tische (hier nur goldene) auch in dem wirk- 
lichen Traumleben eine Rolle spielen. Die Sage berichtet näm- 
lich (Taanit 25") Folgendes : „Die Frau des R. Chanina (ben Dosa) 
erzählte einst ihrem Manne, sie habe einen Traum gehabt: iTriy 

i5>is i'im i'-nnSN nls^N (En Jacob liest: iMint ohne nb^N) „alle 
Frommen werden in der zukünftigen Welt an einem goldnen Tische 
mit drei Füssen, er aber au einem mit blos zwei Füssen speisen" 
(weil ihm nämlich schon in Folge eines Gebetes Ein goldner Fuss 
vom Himmel beschieden worden wäre). 
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werden ihnen goldene Schüsseln und Pokale umhergereicht 
werden, in denen sich findet was die Seelen wünschen 
und woran die Augen sich ergötzen; und ewig sollt ihr dort 
verbleiben*^**)". In jeder Schüsselsind siebzigtausend Arten von 
Speisen; kein Feuer ist ihnen nahe gekommen, kein Koch 
hat sie gekocht und in keinem kupfernen Kessel, noch in etwas 
ähnlichem sind sie gesotten, sondern Gott hat gesprochen ; „werde" 
und da ist's geworden, ohne Mühe, ohne Beschwerde*"). Und 
es geniesst aus diesen Schüsseln der Verehrer Gottes, was 
ihm beliebt, und seine Gattin mit ihm. Und wenn sie satt 
sind, kommen Vögel aus der Luft herabgeflogen und lassen 
sich an fliessendem Wasser nieder. Dann kommen Para- 
diesesvögel herbei, deren Grösse gleich der von baktrischen 
Kameelen ist. Sie halten sich mit ihren Flügeln schwebend 
über dem Haupte des Gottesverehrers, und es spricht ein 
jeder von ihnen: o Freund Gottes, ich bin der und der Vogel, 
habe so und soviel von dem Wasser Salsabil und Kafür 
getrunken und so und soviel Futter von den Fluren des 
Paradieses verzehrt. Da ergreift den treuen Gottesverehrer 
Verlangen nach diesen Vögeln, und auf Gottes Befehl er- 
scheint auf seinem Tische ein Gericht, von welcher Gattung 
er will; es ist gebraten, und er isst von ihrem Fleische, 
was ihm beliebt. Hierauf kehren die Vögel mit Gottes Er- 
laubniss wieder zurück in das Paradies, aber die Gerichte, 
welche sie liefern, hören nie auf, und wenn man davon 



*^^) Sur. 43, 71. 

*i^) Diese Worte entsprechen ganz dem rabbinischen: mV 

(Gen. R. C. 12). 
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geniesst, so werden sie doch um Nichls verringert. Das 
Gegenstück davon in der Welt ist der Koran ; es mögen ihn 
die Menschen lernen und lehren, er bleibt doch in seinem 
Zustande und nimmt um Nichts ab"*). — 

Der Prophet sagte"*); die Paradiesesbewohner essen und 
lassen sich's wohlschmecken. Es werden dann ihre Speisen 
und ihre Getränke zu einem Dufte, dem Moschusgeruche 
ähnlich, der aus ihren Leibern hervorströrat. 

Wahrgesprochen hat der Goltgesandte, er, der Geliebte 
Gottes ! 



*^*) Etwas dem Analoges finden wir hinsichtlich der Pro- 
phetengabe Mose's im Midrasch (Bamidb. ß. C. 15), wo es 
mit Beziehung auf die Worte: ']'V3> 1\aN min 1» ■^n^SN'i heisst: 
inNiss "jM rtiüM lön N?3tt) ,n\üu h^n ^riNins rrninw tj-^iptln imnd öni 
!i?2S n5?3» ipibim pVn nitiuj 13b ?n»TT imn irrab hNb ?Qib3 
Dibs iD^n Nb (ibü)a) hw: ins !^n »iDin Nb inp'^bi nsi mi3 
„Wolltest du vielleicht fragen, da ja die Aeltesten von Mose die 
prophetische Kraft empfingen, hat er dann nicht von der seinigen 
eingebüsst? (So sage ich dir:) Nein! Dies ist einem hrennenden 
Lichte zu vergleichen, an dem man viele Lichter anzündet, ohne 
dass dadurch seine leuchtende Kraft geringer wird. So hat auch 
Mose's prophetischer Geist dadurch nichts verloren, dass sein Licht 
erleuchtend in Andere gedrungen." 

*") C. L. hat hier noch die Worte: Sj^jL« ^l_,aJI ^1, die im 
0. D. mit Recht fehlen. 



Berichtigungen und Zusätze. 

Zu Seite 2, Anm. 3 ist noch NS3 hinzuzufügen : und das aram. 

«■'D'n^S [Daniel 5, 20 lautet d. W. Nö'i3j, syr. |.XD?oo, in welchem 
letzteren wir das arab., aus. dem sich das erstere (nach Fürst) 
durch Assirailirung des r gebildet hat [Gesenius im Thesaurus s.v. 
geht umgekehrt von Ni23 als dem ursprünglichen aus und er- 
klärt die danach gebildeten Formen in den verw. Sprachen durch: 
littera ^ ante geminatam inserta, rs pro 5ä] vollständig wieder 
erkennen. 

Seite 10, Anm. 17, Z. 5 ist das i nach " ausgefallen. 
Zu Seite 20, Anm. 29. Es sei hier auch an einen schönen bud- 
dhistischen Spruch (aus dem Dhammapadam, mitgetheilt 
von Weber in der Ztschr. d. D.M. G. XIV, S. 61) erinnert: 
„Den lang entfernt Gewesenen, der aus der Ferne heil heimkehrt, 
„Begrüssen die Verwandten, Freund' und Genossen, wenn an er 

kommt : 
„Ebenso wenn, wer rein handelt, aus dieser Welt zur andern geht, 
„Empfangen ihn seine Gutthaten, wie Freunde angekomm'nen 

Freund". 
Seite 24, Anm. 35,' Z. 1 statt: zahlreichen lies: rabbinischen. 
Zu Seite 26 , Anm. 37 , Z. 9 ist hinsichtlich 3es über T^b 
Angeführten Wiesner talmud. Geographie (Ben Chanarja, Beil. 25, 
S. 75) zu vergl. 

Zu Seite 29, Anm.' 42 siehe Mose ben Maimün's acht 
Capitel, S. 58 (meiner Ausgabe) und das, die Anmerkungen 36 u. 37. 
Seite 38, Anm. 58, Z. 1 statt 16 lies 29, Das. Z. 3 lies 
nach 297: hinzu. 

w - 

Seite 39, Anm. 60 I. vor „konnte": ä.ö. 

Seite 60, Anm. 93, Z. 8 v. u. statt: zu den 1.: auf die und 
Z. 1 V. u. st. diese 1. dieselbe. 

Seite 61, Anm. 93, Z. 2 ist das Schlusszeichen der Parenthese 
vor dem Puncto ausgefallen. — Hinsichtlich des das. behandelten 
Gegenstandes wollen wir nicht unerwähnt lassen, dass sich im 
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Talmud auch eine entgegengesetzte Ansicht findet. Menach 44 
heisst es nämlich: ri^ins riäinSMS Inbp riilÄ^i bs ']b ')\s ini S's 

Seite 62, Anra, 95, Z. 13 St. obere 1. obige. 

Seite 67, Anm. 103, Z. 3 v. u. sollten nach: Opfer die durch 
ein Versehen beim Druck in Anm. 105 hineingekommenen Worte: 
m'-Wn i5Nb73b n'mpM 173N u. s. w. in einer Parenthese stehen. 
Dagegen gehören die "Worte: an einer andern Stelle u, s. w. zu 
Anm. 105. 

Seite 71, Anm. 107, Z. 1 sind nach: hier die Worte: „(ausser 
dem in Anm. 29 u. 58 Erwähnten) noch" ausgefallen. Statt des 
Kommas nach: erinnert sollte ein Punct stehen und st. lehrt: 
lehrte. 

Seite 75, Anm. 116, Z. 1 st. Wörter 1. Verba. 

Seite 84, Z. 15 st. Ehrenbezeugung 1. Ehrenbezeigung. 

Seite 85, Z. 15 st. unteren 1. oberen. 

Zu Seite 86, Anm. 133. Es ist dies wahrscheinlich Einer 
der ar. Philosophen (vielleicht Ibn Sina), die auch die körperliche 
Auferstehung leugnen und in ihr nur die unmittelbar nach der 
Trennung der Seele von dem Körper erfolgende Verbindung der- 
selben mit der intellectuellen Welt (J.ä*31 *JL*)1) sehen, wo sie 
je nach ihren Tugenden oder ihren Lastern der Seligkeit oder Un- 
seligkeit theilhaft werde. Siehe Flügel, Scharäni u. sein Werk 
üb. d. muh. Glaubensl. (Ztschr. d. D.M.G. XX, 46). Vgl. auch 
Pococke not. misc. in Port. M. p. 235 sequ. 

Zu Seite 94, Anm. 155. Auch von Jacob sagt der Talmud 
(Taanit 5''), dass er nicht gestorben sei. Es wird dies durch 
Jerem. 30, 10 begründet, indem ipyi i^aa» nicht auf das Volk 
Israel, sondern auf den Stammvater desselben bezogen und dann 
gefolgert wird: ü'^'^'na isin tjN ü"''^n:n i^^M W3. Diese freie Deutung 
der Bibelstelle bezweckt natürlich nur den Gedanken zum Bewusst- 
sein zu bringen, dass Jacob in seinen Nachkommen ewig fortlebt. — 
Dass aber die Frommen überhaupt in der Welt geistig fortleben 
und fortwirken, stellt der Midrasch sinnig in folgender Weise dar. 
Es heisst 1 Kön. 2, 1: mub iTi iui lä'np^i. „Können denn, wird 
nun gefragt, Tage dahinsterben" (üTiM aijai i:dV)? Hierauf ant- 
wortet K. Samuel ben Nachmani: „wenn die Gerechten sterben, so 
schwinden nur ihre Tage dahin, sie selbst aber leben (im Eeiche 
des Geistes) ewig fort" (bi^iip am ö^büi üiTi«"! üTiüüJ D-ipinit). 
Denn so singt auch der Psalmist (Ps. 149, 5): nass Qi^iDn itbyi 
Emi^MJU b5> liST^, woraus zu ersehen ist, dass „sie (durch ihre 
Werke) Gott auch im Tode verherrlichen" (^i^auT-!?: inniwa ibiDNTü 
ri'npnb). Jalkut zu 1 Kön. §. 168. Vgl. auch Tanchuma g. E, 
wo statt des Psalmverses auf die Worte: in'bnD ■aias Tiii 'i^as 
(Job 12, 10) hingewiesen wird. 

Im Jalkut zu dem Psalmen §. 889 heisst es noch: ■j'^a ■i\*< 
nabn ^mM NbN üiin?2M üip^iitb ü-'inti ü^p-'-iiSh „der Unterschied 

14 
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(hiusiclitlich der Verherrlickung Gottes) zwisclieu den lebeudeu 
und den gestorbenen Frommen besteht nur in der Sprache": es 
sind eben nur die T baten der Letzteren, die sie in liebevoller 
Hingebung an Gott vollbracht, die guten Werke, die sie treuen 
Herzeus um Gottes willen ausgeübt, durch welche zur Ehre seines 
Namens fort und fort Gutes sich erzeugt. 

Das geistige Fortleben der Frommen, wodurch also der Tod 
als überwunden erscheint, wird auch in folgender Midrasch-Stelle 
zur Anschauung gebracht. i-i/ONT 1510 ir: b5> bN'nTü'^ i1W\ii ni»\ü!2 
m?3n ']Nb?:b in'npn N^np WU3 nmN2 y72U5n nwi 'in liT i\ün 5:5 
pö3> "^ pN miian bs> ^■ö'i-pvyi-i-p ']mN ■^n^ayu) ^asN nb i)2^-\ 
ij3 TnU) ?wab ,1T n72iN:3. „Als die Israeliten am Sinai versammelt 
waren und begeistert ausriefen: , Alles, was der Ewige gesprochen, 
wollen wir thun und darauf hören', da sprach Gott znm Todesengel : 
obgleich ich dich zum Herrscher {xoafioxgdtwg) über die Geschöpfe 
gemacht habe, so hast du doch mit diesem Volke nichts zu schaffen -, 
denn sie (die in heiliger Liebe sich mir und meinem Dienste ge- 
weiht) sind meine Kinder". Lev. R. c. 18. 

Seite 100, Anm. 163 ist )( zu streichen. 

Zu Seite 107, Anm. 108, Z. 13 ff. Diese volle Ueberein- 
stimmung in den Worten und Handlungen, im Lehren und Thun 
fordert auch die buddhistische Sittenlehre, wie folgender Spruch 
aus dem Dhammapadam (s. a. a. 0. S. 36) zeigt: 
„Oh auch gar viel Heilsames sprechend, wer da 
„Unachtsam auf sich selbst nicht danach auch' handelt, 
„Dem Kuhhirt gleich , der da zählt Anderer Kühe, 
„Wird Solcher nicht theilhaftig der Asketschaft"*). 

Zu Seite 108, Anm. 183. Denselben Ausdruck für „Verleum- 
dung" hat auch, wie Dukes (Philosoph, aus dem 10. Jahrb. S. 163) 
nach Lane (ar. Lex. I, S. 349 col. 2) angiebt, das Arabische. 

Bei Frey tag findet sich Analoges nur in i^lÄ-* u. v±a.Iäxij 

delator amici et calumniator apud principem (was freilich die 
Bedeutung „Verleumder" einschränkt) und in der beigefügten Er- 
klärung: quod tres perdit, semet ipsum, amicum et 
dominum. 

Seite 114, Anm. 205, Z. 9 st. N^^^sp;: 1. Ni^npia. 
Seite 125, Anm. 231, Z. 3 v. u. fehlt vor: Diejenigen das 
Auführuugsz. ". 

Seite 152, Anm. 288, Z. 12 v. u. st. rinbN 1. '^•'rirN. 
„ 158, Zeile 13 st. zerschmelze 1. zerschmölze. 
„ 162, Zeile 5 st. Höllenhofe 1. (der Hölle) Hofe. 
„ 165, Anm. 319, Z. 10 v. u. st. welchem 1. welchen. 



*) Oder: der Betlieiligung an dem Wege zum Heil und au der dadurcli zu 
erlangenden Heilsfruclit (der uibbana nämlich). 
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Seite 169, Anm. 329, Z. 4 v. u. st. müsste 1. musste. 
„ 170, Anm. 331, Z. 1 ist „angeführten" zu streichen und 
nach: Koran-Stellen hinzuzufügen: Sur. 37, 60; 44, 43 u. 56,52. 

Zu Seite 174. Hinsichtlich des „Harisch" haben wir viel- 
leicht — mutatis mutandis- ein Analogen in dem, was die Haggada 
von dem üDfr^a biü 'iÜ3 (s, Geiger, a. a. 0. S. 69) sagt. — Wie 
sowohl das Paradies nach den Frommen, als auch die Hölle nach 
den Gottlosen verlangt, stellen folgende Worte des Midrasch (Exod. 
R. C. 7) das. : -jin , D'^p'^nü: -h ]r\ n^73iNi np5>i5£ t^v^h i\ Jittis» 
'■r}:>^ (Ps. 31, 7) NiuJ-'bäii D'^^wi©!i ■^riNSiü '3i25 ü-^yffi'ii pD» ^ 
■^nhüä 'n bs ^iNi '5© "^-^ by Dimun i^ii^ü in^Nb ?n^p372 13« 
n-ipi^itn, poy ^b iin n^7:iNi npyiü m-'Mb bSM-^a irrin^i (das.) 
DipiiiT ntb -i^n i?2iN r-i'apm . . . d^S'^'ib ?n\üpsa i5n ■'ubi 
Q-^:s>^5^ Mtbi. 

Seite 175, Z. 5 st. hängenden 1. hängendem. 

„ 175, Anm. 339 1. vor ^ö\ grossen Weinfasse,. 
Zu Seite 183, Anm. 359. In den öfter von uns citirten 
Pirke R. Elieser (über welche — auch ins Lateinische über- 
setzte — Schrift Zunz' classisches Werk: „die gottesdienstlichen 
Vorträge" S. 271 ff. zu vergl.) weist das 43. Capitel, mit den 
(auch Abot 4, 13 vorkommenden) Worten: „Busse und gute Werke 
sind wie ein Schild vor dem bösen Verhängnisse" beginnend, die 
erlösende Kraft der Busse (mai^n^t ns) an verschiedenen Bei- 
spielen aus der bibl. Geschichte, an Ahab, Manasse u. A. , ja 
sogar an dem Urtypus der Gottlosigkeit an Pharao nach: auch er, 
1N72 riülln ]Tib5> 'Tiita THttia, indem er sprach: y'JOTüN 'n^üN 'n ^ü 
ibipä (Ex. 5, 2) sei durch Busse vom Verderben errettet worden, 
wie gross muss daher ihre heilbringende Kraft erst bei Anderen 
sein ! (Die Gottlosigkeit und Selbstvergötterung Ph.'s, auf die auch 
unser Buch [siehe S. 8. der Uebersetzung] hindeutet, kennzeichnet 
der Midrasch [Exod. R. C. 5] , indem er ihn die Worte sprechen 
lässt: oibia n^i -in^ry ' -^nN^i i5Ni öbii'n \n^ ni!i liN). — Hin- 
sichtlich der Busse, vgl. noch die Midrasch-Stelle zu Jesaj. 55, 8 
(Jalkut, §. 345), an deren Schluss es heisst: r''2pri ,n'n»U; "»j: 
DniT^ ati5»T h^iHi (Prov. 28, 13) 's© T'by ütTnu. 
Seite 185, Anm. 363, Z. 1 st. schien 1. schiene. 

„ 186, Z. 3 st. Paradiesbew. 1. Paradiesesbew. 

„ 189, Anm. 371, Z. 5 st. Maas 1. Maass. 

„ 190, Anm. 373, Z. 20 ist st. Namen der Hölle zu 
lesen: Namen der Hölle. 

Zu Seite 190, Anm. 373. Dem wahren Geiste des Juden- 
thums entsprechend ist auch der an den Schluss der Mischna- 
Sammlung gestellte rabbinische Ausspruch (er wird hier im Namen 
(R. Josua b. Levi, im Talmud dagegen [Synh. 100a] als ein 
in Palästina allgemein verbreiteter Spruch Rabba bar Mari's 
mitgetheilt) : mN» \ab\D p-'iST ' p""i2£ bab b-'n:-b in'apri T>ny 
ü"' ■'iiniii b•^h5^^b (Prov. 8, 21) 'iüj vr\rhys 'r^W^ zu deuten. Mai- 
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Bericlitigungen und Zusätze. 

Zu Seite 2, Aum. 3 ist noch NSS hinzuzufügen: und das aram. 

N^on^S [Daniel 5, 20 lautet d. W. Nö'n3j, syr. |*co^Q3, in welchem 
letzteren wir das arab., aus. dem sich das erstere (nach Fürst) 
durch Assiniilirung des r gebildet hat [G e s e n i u s im Thesaurus s. v, 
geht umgekehrt von NöS als dem ursprünglichen aus und er- 
klärt die danach gebildeten Formen in den verw, Sprachen durch: 
littera "i ante geminatam inserta, rs pro ss] vollständig wieder 
erkennen. 

Seite 10, Anm. 17, Z. 5 ist das i nach ' ausgefallen. 
Zu Seite 20, Anm. 29. Es sei hier auch an einen schönen bud- 
dhistischen Spruch (aus dem Dhammapadam, mitgetheilt 
von Weber in der Ztscbr. d. D. M. G. XIV, S. 61) erinnert: 
„Den lang entfernt Gewesenen, der aus der Ferne heil heimkehrt, 
„Begrüssen die Verwandten, Freund' und Genossen, wenn an er 

kommt : 
„Ebenso wenn, wer rein handelt, aus dieser Welt zur andern geht, 
„Empfangen ihn seine Gutthaten, wie Freunde angekomm'nen 

Freund". 
Seite 24, Anm. 35,' Z. 1 statt: zahlreichen lies: rabbinischen. 
Zu Seite 26, Anm. 37, Z. 9 ist hinsichtlich "des über tiV 
Angeführten Wies n er talraud. Geographie (Ben Ghanarja, Beil. 25, 
S. 75) zu vergl. 

Zu Seite 29, Anm. 42 siehe Mose ben Maimün's acht 
Capitel, S, 58 (meiner Ausgabe) und das. die Anmerkungen 36 u. 37. 
Seite 38, Anm. 58, Z. 1 statt 16 lies 29, Das. Z. 3 lies 
nach 297: hinzu. 

Seite 39, Anm. 60 1. vor „konnte": ».J. 

Seite 60, Anm. 93, Z. 8 v. u. statt: zu den 1.: auf die und 
Z. 1 V. u. st. diese 1. dieselbe. 

Seite 61, Anm. 93, Z. 2 ist das Scblusszeichen der Parenthese 
vor dem Puncte ausgefallen. — Hinsichtlich des das. behandelten 
Gegenstandes wollen wir nicht unerwähnt lassen, dass sich im 
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Talnrnd auch eine entgegengesetzte Ansicht findet. Menach 44* 
heisst es nämlich: ii'Tinia fiäinsö Mbp mit52 bs "^b iiN -jns K'n 

Seite 62, Anra. 95, Z. 13 st. obere 1. obige. 

Seite 67, Anm. 103, Z. 3 v. u. sollten nach: Opfer die durch 
ein Versehen beim Druck in Anm. 105 hineingekommenen Worte: 
niiDSi i5Nb53b ri'lapn "iMN u. s. w. in einer Parenthese stehen. 
Dagegen gehören die Worte: an einer andern Stelle u. s. w. zu 
Anm. 105. 

Seite 71, Anm. 107, Z. 1 sind nach: hier die Worte: „(ausser 
dem in Anm. 29 u. 58 Erwähnten) noch" ausgefallen. Statt des 
Kommas nach: erinnert sollte ein Punct stehen und st. lehrt: 
lehrte. 

Seite 75, Anm. 116, Z. 1 st. Wörter 1. Verba. 

Seite 84, Z. 15 st. Ehrenbezeugung 1. Ehrenbezeigung. 

Seite 85, Z. 15 st. unteren 1. oberen. 

Zu Seite 86, Anm. 133. Es ist dies wahrscheinlich Einer 
der ar. Philosophen (vielleicht Ibn Sina), die auch die körperliche 
Auferstehung leugnen und in ihr nur die, unmittelbar nach der 
Trennung der Seele von dem Körper erfolgende Verbindung der- 
selben mit der intellectuellen Welt (J.äx3i ,*JU5i) sehen, wo sie 

je nach ihren Tugenden oder ihren Lastern der Seligkeit oder Un- 
seligkeit theilhaft werde. Siehe Flügel, Scharäni u. sein Werk 
üb. d. muh. Glaubensl. (Ztschr. d. D. M. G. XX, 46). Vgl. auch 
Pococke not. misc. in Port. M. p. 235 sequ. 

Zu Seite 94, Anm. 155. Auch von Jacob sagt der Talmud 
(Taanit 5''), dass er nicht gestorben sei. Es wird dies durch 
jerem. 30, 10 begründet, indem apy"! "'lay nicht auf das Volk 
Israel, sondern auf den Stammvater desselben bezogen und dann 
gefolgert Avird: ü'^'^Md Nin tit« üi-'ni is^l W3. Diese freie Deutung 
der Bibelstelle bezweckt natürlich nur den Gedanken zum Bewusst- 
sein zu bringen, dass Jacob in seinen Nachkommen ewig fortlebt. — 
Dass aber die Frommen überhaupt in der Welt geistig fortleben 
und fortwirken, stellt der Midrasch sinnig in folgender Weise dar. 
Es heisst 1 Kön. 2, 1 : mub m 17:1 laip^i. „Können denn, wird 
nun gefragt. Tage dahinsterben" (a^n?: ö''):-' "«iV)? Hierauf ant- 
wortet R. Samuel ben Nachmani: „wenn die Gerechten sterben, so 
schwinden nur ihre Tage dahin, sie selbst aber leben (im Reiche 
des Geistes) ewig fort" (ü'i73i"'p öm üibüa ü!Ti73i üTiaw D-ipinit). 
Denn so singt auch der Psalmist (Ps. 149, 5): man ailiDn iTby» 
omäSffl^a by iSili, woraus zu ersehen ist, dass „sie (durch ihre 
Werke) Gott auch im Tode verherrlichen" (iiJi^iTi^: -innijsi ib^BNa 
rtaphb). Jalkut zu 1 Kön. §. 168. Vgl. auch Tanchuma g. E, 
wo statt des Psalmverses auf die Worte: in'bs U5S5 Tr^i ^^5? 
(Job 12, 10) hingewiesen wird. 

Im Jalkut zu dem Psalmen §. 889 heisst es noch: -ji^ -p« 
naba 'iia-n NbN üifflart ta-^piiitb ü-iinü ü-'p-'-lSh „der Unterschied 
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(hinsiclitlich der Verherrlichung Gottes) zwischen den lebenden 
und den gestorbenen Frommen besteht nur in der Sprache": es 
sind eben nur die Thaten der Letzteren, die sie in liebevoller 
Hingebung an Gott vollbracht, die guten Werke, die sie treuen 
Herzeus um Gottes willen ausgeübt, durch welche zur Ehre seines 
Namens fort und fort Gutes sich erzeugt. 

Das geistige Fortleben der Frommen, wodurch also der Tod 
als überwunden erscheint, wird auch in folgender Midrasch-Stelle 
zur Anschauung gebracht. n/:NT -^s-^D in bs» b^liü"' i'iW-iä n5>TDi 
m72- ^Nbub fi'sp^i Nip WU5 !nmN3 5»72UJii iiWS 'rt IST liDü« b'D 
p03> '^b VN miiian by YoipTOTip ^mx "^n^w© ^^m nb 1}3N1 
ijI Trit) ?"72b ,1T in72it<a. „Als die Israeliten am Sinai versammelt 
waren und begeistert ausriefen; , Alles, was der Ewige gesprochen, 
wollen wir thun und darauf hören', da sprach Gott znm Todesengel : 
obgleich ich dich zum Herrscher {/Coö^ioxgaTwg) über die Geschöpfe 
gemacht habe, so hast du doch mit diesem Yolke nichts zu schaffen \ 
denn sie (die in heiliger Liebe sich mir und meinem Dienste ge- 
weiht) sind meine Kinder". Lev. R. c. 18. 
Seite 100, Anm. 163 ist )( zu streichen. 
Zu Seite 107, Anm. 108, Z. 13 ff. Diese volle Uebereiu- 
stimmung in den Worten und Handlungen, im Lehren und Thun 
fordert auch die buddhistische Sittenlehre, wie folgender Spruch 
aus dem Dhammapadam (s. a. a. 0. S. 36) zeigt: 
„Ob auch gar viel Heilsames sprechend, wer da 
„Unachtsam auf sich selbst nicht danach auch" handelt, 
„Dem Kuhhirt gleich, der da zählt Anderer Kühe, 
„Wird Solcher nicht theilhaftig der Asketschaft"*). 
Zu Seite 108, Anm. 183. Denselben Ausdruck für „Verleum- 
dung" hat auch, wie Dukes (Philosoph, aus dem 10. Jahrh. S. 163) 
nach Lane (ar. Lex. I, S. 349 col. 2) angiebt, das Arabische. 

Bei Frey tag findet sich Analoges nur in kiA,U-* u. vii*.li.<j 

delator amici et calumniator apud principera (was freilich die 
Bedeutung „Verleumder" einschränkt) und in der beigefügten Er- 
klärung: quod tres perdit, semet ipsum, amicum et 
dominum. 

Seite 114, Anm. 205, Z. 9 st. Ni^ip:: 1. Ni^ipa. 
Seite 125, Anm. 231, Z, 3 v. u. fehlt vor: Diejenigen das 
Anführungsz. ". 

Seite 152, Anm. 288, Z. 12 v. u. st vtibü 1. yn:a. 
„ 158, Zeile 13 st. zerschmelze 1. zerschmölze. 
„ 162, Zeile 5 st. Höllenhofe 1. (der Hölle) Hofe. 
„ 165, Anm. 319, Z. 10 v. u. st. welchem 1. welchen. 



*) Oder : der Betheiligung an dem Wege zum Heil xind an der dadurch au 
erlangenden Heilsfrueht (der nibbfina nämlich). 
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Seite 169, Anm. 329, Z. 4 v. u. st. müsste 1, musste. 
„ 170, Anm. 331, Z. 1 ist „angeführten" zu streichen und 
nach: Koran-Stellen hinzuzufügen: Sur. 37, 60; 44, 43 u. 56, 52. 

Zu Seite 174. Hinsichtlich des „Harisch" haben wir viel- 
leicht — mutatis mutandis- ein Analogen in dem, was die Haggada 
von dem 'a:T-\'>a bü ^b (s, Geiger, a. a. 0. S. 69) sagt, — Wie 
sowohl das Para(ües nach den Frommen, als auch die Hölle nach 
den Gottlosen venangt, stellen folgende Worte des Midrasch (Exod, 
R. G. 7) das. : ya^ , wp-^i^ ■'b ^n n^uiNi inpstiSl: riT^Sib iJ'i t^nins» 
icbT (Ps. 31, 7) NiTü-ib::n diiwitüM inNiiD '5iD ü'^yttS'ni pD5> ■'b 
Tinüi 'n b« "liNi 'w y^ti bj> d-rnüi v'n^ ]n''f<b ?niüpa?3 ijt? 
D-'p-'^iiia, püs ib pN n^5:iNi npyiit nrnb üifr^a Sil-^nyi (das.) 
Dip-'ii: ^itb lin ^73in K'npriT . . . ö-^yiaib PnüJpia -liN ■^abi 
ü^mi üTbi. 

Seite 175, Z. 5 st, hängenden 1. hängendem. 

„ 175. Anm. 339 1, vor ^ö; grossen Weinfasse,. 

Zu Seite 183, Anm. 359. In den öfter von uns citirten 
Pirke R. Elieser (über welche — auch ins Lateinische über- 
setzte — Schrift Zunz' classisches Werk: „die gottesdienstlichen 
Vorträge" S. 271 ff. zu vergl.) weist das 43. Capitel, mit den 
(auch Abot 4, 13 vorkommenden) Worten: „Busse und gute Werke 
sind wie ein Schild vor dem bösen Verhängnisse" beginnend, die 
erlösende Kraft der Busse (inaTOni^ ns) an verschiedenen Bei- 
spielen aus der bibl, Geschichte, an Ah ab, Manasse u. A., ja 
sogar an dem Urtypus der Gottlosigkeit an Pharao nach: auch er, 
INW Ti'nl'n pibs» ^lüS T-I12Ü, indem er sprach: Siwü 'nffiN 'n i» 
ibip5 (Ex. 5, 2) sei durch Busse vom Verderben errettet worden, 
wie gross muss daher ihre heilbringende Kraft erst bei Anderen 
sein ! (Die Gottlosigkeit und Selbstvergötterung Ph.'s, auf die auch 
unser Buch [siehe S. 8. der Uebersetzung] hindeutet, kennzeichnet 
der Midrasch [Exod. R. C. 5], indem er ihn die Worte sprechen 
lässt: oib-ii nNi laisy TiN^n ■^jnt übi^tt plN Nin ■^2«). — Hin- 
sichtlich der Busse, vgl. noch die Midrasch-Stelle zu Jesaj. 55, 8 
(Jalkut, §. 345), an deren Schluss es heisst: 'r'n'pn /rt'iTOUJ 152 
DmT^ nivi tTTiWT (Prov. 28, 13) 'm vhs ün^52. 

Seite 185, Anm. 363, Z, l st, schien 1. schiene, 
„ 186, Z, 3 st, Paradiesbew, 1, Paradiesesbew. 
„ 189, Anm. 371, Z. 5 st. Maas 1. Maass. 
„ 190, Anm, 373, Z, 20 ist st. Namen der Hölle zu 
lesen: Namen der Hölle. 

Zu Seite 190, Anm. 373. Dem wahren Geiste des Juden- 
thums entsprechend ist auch der an den Schluss der Mischna- 
Sammlung gestellte rabbinische Ausspruch (er wird hier im Namen 
(E. Josua b, Levi, im Talmud dagegen [Synh. 100a] als ein 
in Palästina allgemein verbreiteter Spruch Rabba bar Mari's 
mitgetheilt) : m^T: ■üb\ü p^nitn ' p-'ijt bib b-^ninb in'üpn ^iny 
^■^ ismN b^ninb (Prov, 8, 21) '3ü mubiy ni^yT zu deuten. Mai- 
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monides, dem die anderen Commentatoren, Ascher b. Jecliiel, 
Obadja da Bertinora und Lippmann Heller folgen, sieht 
darin richtig nur einen Ausdruck für die mit den irdischen Ge- 
nüssen in keiner Weise zu vergleichenden Seelengenüsse, die 
des Frommen unvergängliches Gut (1151) in dem ewigen Leben sind ; 
die „310 Welten", nach bekannter rabbin. Weise dem Zahlenwerthe 
des Tu"' angepasst, können nur ein schwaches Bild der daselbst 
alle Freuden des Erdenlebens weit übersteigenden Seligkeit 
sein; in Wahrheit aber lässt sich zwischen beiden ebensowenig 
irgend ein Vergleich anstellen, als das Erforschte, Gekannte mit 
dem Unerforschlichen verglichen werden kann (las lä nüNln üiWN 

Siehe Ausführliches hierüber bei Maimonides in seinem im 
Urtexte uns vorliegenden Commcntare zum letzten Abschnitte von 
Synhedrin (Pocock, Porta Mosis p. l50 ff.). Das. ist p. 153 
auch die gedankenreiche Erklärung der von uns (Anm. 214) angef. 
Talmudst. Ber. 17 a zu beachten. Vgl. auch meine „Berichtigungen 
aus dem Arab. d. Maim." (in Geig er 's Zeitschr. V, Seite 317, 
N. 22). — Erinnert sei hier noch an den schönen Spruch in Abot 
IV, 22: tjbnyn i'in biu n::^! übi3>i riTi n^ip-bu3 nriN Wtü Mö^ 
jiTii, dem aber zur Vei'hütung einer krankhaften Sehnsucht nach 
dem Jenseits und zur ernsten Mahnung an ein neues, gottgeheiligtes 
und freudiges Wirken auf Erden die bedeutungsvollen Worte 
vorangehen : bs» ntn Dbi5>i 01:211:: Diiü3>aT rtmiünn nriN T\y-<a Möi 
Nsn dbi5>n ■'in. 

Seite 196, Z. 8 ist nach „richtigen": „d. h. wahrhaft erwünschten" 
ausgefallen. 



BericMigungen des arabisclien Textes. 

Zu bemerken ist vor Allem:' Undeutlich gedruckt, oder beim 
Druck ganz abgesprungen sind Puncte: Seite r, Z. 10 in dem 
ersten und dem letzten Worte über dem ä| S. a, Z. 9 in dem 
ersten W. unter *; S. i,, Z. 2 in dem letzten W, unter *• 
S. If, Z. 8 V. u. in dem ersten W. unter ^; S. (a, Z. 10 in 
dem dritten W. unter ^| S. I^f, Z. 5 v. u. in dem letzten 
W. unter uj; S. ^a, wo Z. 3 in dem zweiten und Z. 6 v. u. 
in dem letzten Worte auch das a undeutlich gedruckt ist, Z. 2 
V. u. über dem Ä in v^XS'K; S. t**., Z. 7 unter *. des dritten W.; 
S. n, Z. 9 V. u. über dem ;; des ersten, Z. 7 v. u. über dem 
des sechsten, Z. 5 v. u. über dem des vierten und des 
fünften und Z. 3 v.u. über dem des sechsten Wortes; S. ff 



» 


!l, Z. 3 feh 


S^JiJij. 




Seite |ö, Z. 7. Statt 


» 


f% Z. 7. „ 


» 


1% Z. 8. „ 


» 


n, Z. 4. „ 


» 


rr, z. 5. „ 
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Z, 4 V. u, über dem X des ersten und Z. 2 v. U/ über dem des 
zweiten W.-, S. fo, Z. 10 über X des dritten W.; S. if, 
Z. 12 über dem ä des ersten W.-, S. vh Z. 9 unter dem * 
des letzten W.; Z. 9 v. u. über dem x des vorletzten W. u. 
Z. 3 Y. u. über dem des ersten W.; S. vt^ Z. 4 v, u. über dem '& 
des fünften W.; S. a., Z. 3 über dem ü des ersten W. und 
so nocb an anderen, übrigens leicht zu erkennenden Stellen. 
Seite f j Z. 2 ist das x in dem letzten W. verwischt. 

3 fehlt das Tesdid über dem zweiten ^ in 

wLi 1. ÄiLä , 
0<.^f.?, 1. i^^J. 

uÄS^ä 1. >_ä3j.S. 

»J.i>L.j (wie die Codd. haben) ist Ls>tX^>lj 
(auf -,j^ bezogen, was freilich auch an späteren Stellen als Mas- 
culinum gebraucht wird) zu schreiben. 

Seite ^f^ Z. 8 v. u. Statt q^ 1. ää-« (dem entsprechend selbst- 
verständlich üAA-w zu lesen ist. In der Uebersetz. [S. 59, Z. 11 v. u.] 

haben wir uns eine freie Wiedergabe der Worte n—x^/i ija-*-i\ 
gestattet statt der wortgetreuen : „bevor ich an ihm g e - 

ahndet"). 

Seite To, Z. 7 ist s-Jlc nach Jiäj ausgefallen. 

„ Tv, Z. 6 ist a.sU»aA3 zu lesen: 8.2**aö. 

„ f., Z. 1 ist t in Ai\i\i'} zu streichen. 
„ fi, Z, 3 ist f».^iy5, ein Zusatz des Dr. C, wie uns 
jetzt scheint, überflüssig. 

Seite f(, Z. 6. Statt cjS.!>\ 1. CiX=>\.. 

„ f 1 , Z. 8. „ KÄijj (wie beide Codd. haben) 1. »i^xÄjjj. 

„ fv, Z. 7 Y. u. Nach ^<Xi ist , ausgefallen (1, ;^^J'). 

„ U , Z. 9. Nach «. in ^iA.M.^_ ist das Haraza ausgefallen. 

„ of Z, 2 V. u. wäre ..^l^'s besser als ^^».jLjCii^ wie der 
Leipziger Cod. hat. Im Dresdner lautet die Stelle anders, nämlich: 
Lji^ii'lj ^li'j (das Suffix auf X:s^^i\ , wie es in beiden Codd. statt 
.js\J( wie wir schrieben, heisst, zurückbezogen), — Vor JL^ 
ist J\ ausgefallen. 



1^ 
- A 

Seite OA , Z. 5 v. u. ist cikLs e 
Zusatz des D. C. — Das. letzte Z 
verwischt. 

Seite T, Z. 8 v. u. ist in 
(Auf derselben S. sind Puncte abg( 
des zweiten W. u. Z. 4 v. u. in d 

Seite s\ Z. 1 ist i in ^^ä^-^J 

„ aI'j Z. 10 u. 11 ist Kijjj 

S-äJ;^j, oder auch wie Anm, 281 

Seite aP, Z. 9 ist statt, ^m^^ 
i^ÄvUJli', dem entsprechend unsen 
ist wahrscheinlich die Anm. 283 ( 

Dr. 0., in dem auch ^i>f\ fehlt, zurü 

R/./i.II/ könnte — natürlich ohne v. 

wie man (gewöhnlich) einherzugeh 
behalten werden, so wäre hier n 
seine Beute sich stürzenden Löwen 
Seite aP, letzte Z. Statt «.Sj 



1- L^>L. 



Seite Av, Z. 8 v. u. fehlt di 



Druck von G. Kreys 
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it iALi ein, wie uns scheint, überflüssiger 
, letzte Z. ist das ä in dem ersten W. 
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^yi^ iuiUJf y/ojl^ «./O^if ^JJ^JI^ (^^5^^ ä^-^jJf i^kfi 
y«jJl^ ff j.A«.Jf Jsa^^K Ä^wyöU^if yö/if^ *>l^:s:iif (j^_^ÄiK 

W Ai^ 

JsLAaJf J>^j-*t5 rj'^j'^^ ^_>^t>c5^^-^*^^J|/J i^ (•^i^-'^'W 

iJCaw j+^;:>vJ5 (^-^l^a>.^ I*^ix^f ^ i^ü^««-» »''>'J^3 Ü^^ ^:^^ 

w w ** ■ 



(Jl^ viLfvXi f^j^ [Jj^^^ ^^^^ (J ^J'ri^ ^^^ '^J-^j 
^.Jüjly ^c>J^J( O^ üij ^* ^jy^ JlXj liX^ i^C^ l^ uj^JÖ^Jt 
(^S j^ ^cLÜf^ />^^ij is«jljLw.Ä. i!sA-J ;[5.^ v,:>.5^s*^ IJV.W 
Jli ^' ^.Ut ^i^j-J ÄA^^ol f^i Xw^S; t^-*-*:^. ^^.-^M iU^S^ 



•6? ^.-a-äU». jli 



LJ 



L. 



W M 



5 

M 

»oÜfj pfjA^I i.^>) V^Jt^ «3^5tAO LgÄ/0 ^^I is.Lw 0^1 iÜ'^i 

w w . 

JoyaJI ^^ Jli' iuxA« J.^ v-^jsaw itA<w L^.i& (M^^^ ^^^^ 
\j^A 'iJaJkmi ^ (^ lX.i,ajü) v»^amI>'o^ ...UAwJLi' slX:*^ 



AÖ 



2«JUaa» i^3 Oj-ÄC A& A^J\ }^i^ Ui»l^ ,.,l^ [Jlfi /♦'wl ^^♦'wl 
v_,AÄ.f Js^ ^JU( Jof^A:^ «.J ^UI J^ÄAJ ^AJ vjij[5."i ^ 
iXä^ (^[l-j.:^ «j' ^dJf iJ^Ä A*i Jj-ÄJ^ i^Uijtll v-^:^J ^^ 

pU^ 16^.^ J^^ ^aS'^aj 21.] O^Ä»5 ^UinJ! v^>^5? J^y 

I w 

LiüJl <JvÄ.Lv./o i^äif |»^.j «.j ^«.Ul ,Av,>vj .Laä.'!!>1( (^5 

L^iji^Avj ä^*j>)f^ l.^'O^^^lj ''t^>^>^!*. r)->^'^>*^^3 ^cU^^I 
plAAi^lj ^^aj^äJI äJsj^^JI ^/O p"^ j^j.J^Äa5 .c*^ U 

^vrflj^ r) ■ r*"''3 '-d>'^'^.'''3 »'^■^^ JlX/fl yääi.1 tX^jj ..yO 
Js/ (^oUa9 Ü-Äjl^Jf JiSi'^I vr-cAi" »UlKs», (ja^-äJI Jjji 
Jolw ^/o Js^ ^J lJj^m,/,} p\d ...^ Js.^ ^Ua^ ,..^ ^dJ 



st — 



J^ÄJ^ I^JI «^i>Äilj Jo\yaS\ ]^iXx>c lilj ^'*>A «^ ^^^.äJI 

w 

(JCäj .^ J.S: j^XÄ^' Js^ uj-äaJ vilÄ>j| Mt>^J («v^-^^aS j^I ,.yO 
^ *Uw U5' i+JCaaJ äpU^ ,..j.Ä.bc>\j .UJl ^ Jj.Ä.c\Jf 

... fc-AXA5 lgAi>C ,.^^5^wJi,S\»j5 ..«Ä.AW..JI ÄiAA^ 1§a5 ...jJUaü 
j^äJUo ^/J( Lii^Jf ^ p»/i\r^Lw^ f Os.5J I*^] JIäJ JsLvaJf 
fa.AC y^y^^i^j Jl-*j" ^i^-ff J^ jU^'^f C^3 äcU^^Ij ^4^5 
fiilä .UJf Jf [ii^j] ^(^IJIyjLj ^jUav.ä> (__yU ^jIa^ f^j^ 

2!s.jU^5 ^AplJLwJ 2J ^Äcls ÜiXJl (__^j pUUJI «» yAd^». 

fi- VJ P" w 

^ Jj.Äa5 xfLwAAJ pIJixJI v«AÄ.f J^ äJLwI «j' 2Üjf J>äa5 

Jas Jlc «^ 8t\jU (^c ijA^U. J^ iJUf «j* ^Uf JyüJ 



AV 



6».:L «j' ^Lf( JU .LJf jj^ 0^1 A^ ^^( JsjI^-sä. ^^l) *i 
.«g.i ^ LglAvi:^^ L^ 8.6 .f J>.ÄvO vXiwlä [^ 's' (S .lc>Ji/0 

L^iK^ J,l JjJ\ «^_5 J^l- liUiS oUi JLä ^/o vJi^U 

ä jv„gj löJö U^^ ^]f tXjüv.:^^, jl.^'^l ^ i^U.O> (__^ÄJ3) 
-*;^ ^IsawLaöI^ .4;?^ ^(JwLawO Jo^r>3 ^ili' i>.cUv3 L^^ (,J^. 



a1 -™ 



öif ^f-^^f Juki (^yÄ. 2J yuuj 



ljL 



^_^äJi ^] ^ Jsifj.*Ä. ^) j^i^\ (^^ J.m\ j/6 ^ 
'■f'>^-^«^' ^^ W ^C5^. ^ f*^*^^ Jv^^ ^^'V- c^ 

^JUcl JU/oli' oLä. [♦a.^:^] ^f i4.J^ idJf ^Ab, O^d^l^^ Jb 
^^^UJf Js^f V^AJ UiO^Jf JUj Jbul/ i-Jjl-S^3 o\;5^Jl 
j^j U ia^jC^J *§5^Iäwj ^^Ää.U» oLS- iilb" Jf .IJf 

w w 

iX:>^ äxaJ «^IäS Jo^5| ^jÜLcI JJi/0 oLa^ jUJI ^5 ...I j*ff. 

(JIäaJ! (JU/)!/ v^Iäs ^UJI (^ ^1^ Uj^ Mt^«jjJ ^i^4^ 

(Jw^"^) (^j^ W^Ä. i^^yu,! Lj^^Ä. tX^' i^Stw.] p uX.Ä.f 5e-wJb 
(^Ab, ^«Aw^ ^] ^ vi^JU ,.y cXj3j ^ ».JS' ^Ul (_yb. 



— ^1 — 



Mi) \,lJLjül vU-^^^ (♦^^^^ ^♦'wlj ,..j./..wjf ^!i.AÄ5 ^^iljül 

P' P w P 

-jLa-jCJI j^l ^(.Aftj Jlaj ^uIaJ! ^Lif ,.,c ,. J,Aä.f Jlwf 

W P.W P 

iJOoi ,.j^ ^^ä^üof (__yj^ üvAÄ^f^ ^Xaaao/O *»i:A4,,nP J,iLAa>. 

P P M W 

(^if Jls ^>y^/^\ ^*^Ji\ oi^) (^5^^AJ' |*.i t^-'l/-!^ ^rf [*^ Jl-^i 
j,l<jf ^O^if ji> Ojj^Uj O^^Lp J/üf i^a Jjjf ^f oIä.! 

w w P M 



A\ 



./.♦5^J| 0I3J0I A,^'[ykol ^«.A^J») jLxl) ^5 \JlkJ^%^ jjA\ o\ 
«wÄ:^Ij dbi»J (^iXJf^ r»>C l}"»^ p^ J^ ^— ^^^ V^!^ J""ij ^^^ 

Hj..j^l) (j^lj.i' *A^ .u ^A 8^4^ r)^ J"' ^^' '■^/^ r)'* '^.'^^ 

wJ www, 

...AJ ^Jiis: J.J .UJI j^^^I ljLj- j^ l£j.jf .f La] Ui:^L viUjrj 

i5df äLsaLwJI ,.j/0 lcf.6 ,.vl jJ ,..! L/.iUi:^ü lii^Äj (^öofj 

_y Lxi \^:sij viijiJU ^^^iXifj ÜSäjI^I J!Oi^I i-i-i-J (^Ä. 

L^f(..wj, lNo-Xä^ LgAia:^^ ^^^^^ l^^-xs^ lXjlX^ LPj.£b. aulvXff 






W w w 

,.»/0 La. tXwl L^ oL Js5' ii.ÄAN ,.vAÄA<W «.A/J^^ oL ^1 



— 1! — 

W VM 

«j JJI JLs U^' olOoeJf [jijO A-^i Jv..Ai»i IgAJ \^0^ 
'^-äaS' ^Ä^f ^ J./.AV.J ^J^ iisjjf öy^j Ij Ig^ ^U( ^_^>kbj 

i^ö ,.j^ l^xij iuAolAjf^ (^jf^OsiJl Ua5 pUvJlJI UI_5 M.A:>\.JJf 

J w 

M W 

ü ^ o ^ 

üXj^JJ J^äj ^JU j*^JI ^Li I5I5 viliLe Jf j*u§j c^-^V. 

^ ^ w P 

. w w 

J,-AWjLaV.JI ^ibyli 1+J3 (♦.^ÄAei I^J-J [♦Jj f»"§^>^3 "^•^" 



— 1. 



(_jL '' 



1 w 

I ^ VW ^ ■ 

(^»3 UijJl ^LLf Jsju 2J.ÄAV ^1^ .Uää j*j JjCL) 8y> <ji.l\ 

W W 

^jj,A» »j-Axi' äJo^/o XäIä. J^S' iii./ws*j3 iüiiÄ. v-äJf <Ji.i\ 

w Ü ^ 

j^^l^f ^Ic J^:^3_5 ^^Xa;:! ^jjß^ ^y^*> 'b^.^ J-^^ 

C iÄJ^ b^[j.J ^J (J^*^''i ^'-^ tS^'^3 2^.Ä.Ä.C ^) i^-as^aJi 



C — 



^A yJ^S 'i^MiS. aJ^kA lSa.!^ Ää^-Ls [♦^«XjIj ^j-l*« Ui' 
oiif Mji^Jjf V^*i^^ ^ii.JOs.i' LSr^'^f J^r^^3 8tXÄ.f3 ^^j\ 
^^ c>.>0' i^^j Wf (J^jji; [♦^^ ^U/O' j«w^ ÄAJl^jt», ^'j-aJI 
(jA^4J' *^9>LjIä|^ yülf ^•> \J^/S ^^^ ^-ftlolü ö;^'^ 

(^jcki ^ U j*^l^f jj^ jUf ^.^^J r^r^3 j+^^Ils.»! 

W w 

^» ^Jl UU;^^ pj 8cK.&.f^ iU,<w jLaa«,i^ i*^^ cXä^Ij (^ 

^ P».pjs^l isj^.^ 'i)^ J(X!Ui üiLffj iU£^j-JI (j^ |*^j-^ 

w w 

Lo JlJQ.t |*i§^y>._5 CÄ^"^* ^ J^^ ^" ^^'^ "^^"^ ?>^^ 
L/O JLL-J p>4J_^ C5^/^-'* ^3 UicXif (^ ^♦J:^jÜ fjOcS^ 



Il' 



cLsüÄ^Jf ^Ajw Ij ^ ijSLs »^_yaJt^ ».HS- ö^ ^Lc ^ 
I^j-Aoa ^^4^ ^^i^ ^/;1e ^J/i\ öß ^^ ^:^i ^^jiÄ^J 

üjÄ^i 2**);/o( ,.j/o ,.>^\.i fyl.Ä5 [j-swIaö j*c (X»,^ [♦-wf \jX4M^ 

IjjJiiij *A^ S/t^Ä:^ J«^ (^ ^^ föb Jo!>.^^c ^Uf j+AAAaC 



M 

^4^ (Xi JvÄ^ J^ ^^ jUil Js^l ^l\*j ^I^ L)>jI ^üJI 

j*.g]ji^L) ,jji*«J ^^ SJO^i \yk^ viUOsi iJ-Aibyf ^ÜvC^ 



lo — 



»AsKm aöv.5> ... j.ij.ÄA5 i=l^<w i__5j-i^l iul>^Aw j-^n^j v^AÄjf 

«♦^xäaJ W_^ Jsj'^I^jIacI JLa/oB' oUö. ^U (3^/3 ^ji 

[TÜvij «j* ii.J^s (j\jw fi3<.5^^ iLÄ-^ v-jÜ( l^sa».^ v«^iXj /> 

^^3^üu' U M/> J^ÄAJ ^IjJf Js^l v^c^l viULo ij ^' äÜI 

^ w w 

..y^^O ij f»>5iJü pL^ teils (»^^4 ^(^J'^. [»^"^ [5..j'i*ÄAA(| 

jLÜl wA^J ^^^^. f^v-l^Abfj p»4£U.i5 j*^j>Lj ^j L ^Uj^ 



— 1f — 



o-l 



JjJij«]! v_^^ös.J3 j[j^'i\ »J^^ ^=t>^^ ^-^ j^^^ ^^^ a^ 

jJw^Ä^J) 03.^05^ '"^j"^ /*^*^. j^^" !•)'* oU-a». j^^lysfc) 

. , w W vi 

W M 

U/.icoAU [kij ^jüjÄ^^ .cLjlÄ^f (^3 ^jyf ^-»jeÄ/O ^J;_j^ 

M W W W W 



1v — 



,.^/0 pk^iUki J^AAWÜ»; XiLwJü Äi_äJlS-/0 Ü^^C^JU) J>./wj(,a«,J) 
^bjs [r¥^] ^i^[, [S^-^. "^3 r)^P- ^M^ (jJ^'-'M ^ (♦'g:?/^'' 

^^fiif^ ^.iU'^lf») (A^aJI ijäsb^ O^^if v^ILaJ i^iU'^lj iX^stif 

w ■ w 

L^^ pIs. ^'i L^S' jL^^aJ! OJv-Äi^ r^-^^^i (j'^^i'^ro.AAS») 
i'\^ '••j^3 1 ww-i"!))) v,,i>.aJL5», ^i5' dU(i iXäjJ v^äad 'oiil .j.saaw 

^-5^,xJ'^ LU cj" i^jyi vilJ6»| |*A^£s. ^_^ÄJ:i. u))(-XJi| »-^Ä\J ,..) J.A5 

# 

I«sIa5 ^U) Jj^^ ^^£ ^aP ^JJt (^Ab^ «j-Jj-^ (__5ff ,.»£^ L53;3i 
2^Aiii», ^äjLav,J) ^Ua-Ü) i^_^ ^A^l. uj-ää]) ,.w/0 LXJ3.ÄJ qXJjä. 



\r 



— 11 — 



w p w 

w w 



,u . 



(joof j/o ^^L^lsi. M)j4^ic olj^L oL^L/ o^Jkji^^ oLooLw 

LiüJt »^aÜ .../O t^^LL M%j.*i*J Mjj-Jlc ^cibJI ^A oljjlc 
1_jLj ^I ^vO ^' iüjf jjjJixJ "^3 IjLä JU ^\ ^A ^J-^.*vXJ 

ciajI^ j.] (_^^^ Ij %J" ^JJi Jl» U^ jUi! (^I ^^Lljo 

^ i 

w , w J 

^^^ JsrLJwJ" .ÜJf^ i!>^y^ »y^Uv J;^ LjIao/) »I^^ iüUo^llj 

w 

^ ...IL^«äJ( }^pi 0^3 iüU^I^ ü^xJf LKiJJÜ vi^-jL jJ 



— 11 — 



l»y^ JL sL:^ fölfi |»^»;JLi p(_5::>\{J aUöjL [j.3Lst.Ä.^! I6b 
^IJf u^^J ^^:^aS (♦^i/0J»5 f^^^ioj ^i U Jäj ^^jli'Lj 

^%-S\i*) jUJ) , . J.A Ja ^<wf. ^__jkc ^c-Os^ p^jf (jMmj ^KAiXSt.1 

w w 

i\-A-,je-j^ \^/.^^ L5y.Ä-s») üs,j(XÄ l^j-Äk [*A^ ä^Jvi^l Q^ 

Q^ Jc5»|^ O^AO c^^f lif LJj b üjÜ/i ^j'lyof ->,J«Lo tX^isi? 
y;-'Ä Jv.5 1_5os.iI ^^j^\ Oyo fOv.^ tj ^(.IJI J5.ÄA5 ^X/o| 

^Raj p>.J (^ä&Läkw.j .Ujf (^ ^^a>.,a».li (-J. u üs.4.^ uj-äaS 



— Ia — 



w w 



Aj r-i 



fi w w w 

^;^jf (_j,Lw (Jj^^ ^äUs idK J}^ Jli Jlä ^if iOLt ^U( 
tX» ^^J ^ ^♦ä gj, ^^, \S.i ^Abyj ^^ ^^^ j ^ y^ 

^ 1 1 w w 



w w 



IaS'L! ^a,aJi ^Jl J^-jf-AÄ» UimAAJ ^s^äIaS ^.Ji vJi.Lu.il «j" 
lg] pUsaj 8.^3 ,.j/« K-4.-A_ii. ^j> (_^Jj.^ Hj.:S^ »^l>,5Aj j.^^ 
wA^iS,.v/0 [ptj^^] ,.yi^LAa/0 l^JL/OoL J^JCJ tjLjLi^lf ÄRJ 



f 



Ij ^ni/o o\^.S\>ö ü^-äaS [plAäAj Mi-Aö-J ,.«/« cl.^a/0^|J .^5t.l 
U Vl>.,j)j J.J (-X.^5^^ b J5.ÄA2 O.AAJ P^^jAv (^'l^ ^}jLAa>, 



■> ^ f- _ w '' . < > 



blLK..t>>\/0 Ij -j.2>\AAaj5i Uilx/O oi_A_Abu, UiLs^. pj-zw) U 
iii.A.A,J dUAJ (_jAäJ| üft.äA2 öilX,4,ä/0 Ij ..^J^Rj jr^ ^^iga-U^ 

P w '^ 1 

•^LA-A-i^f», (Ja^-^JI o\.A?i ^jIaS Ia5^U (__yAAJ) |»>ÄaS (_y^) U 

w w 

w w w 

O'i^P.i) ö^i (^A/3I ,.*^ .cLaSÄ^I lj. ij üj.RaS «ÄAwJ' «.ß.wf», 
uäILaaS äÜ! Jj-a^ \X/i>KA m % ^j| "^i Jls ...IS' ,.yj JcT 



Ol..: 0'.) 



^j .Uil (^ ^A ^Ic j.^^ liLfU ^I JoLas.. vüüiaJLÄi 

m.^jLä. j^A^/f U vilJU Jj-äas L>sf^ ä->jI ^^ iu^LsÜf [o^l 

^ ^ o ^ 

Oj.^/}i ,,x^4J[y\ L§aJ "^^aJ ^^j-is», ^^_j.Sh^ v.:>^Äi_», |*,g^>v J 
^JLfl ,.^LaS |+^aJ| Jä'i\ (^^ lJ.S\c^. oIaL «-Jjf J^jLaä. 

... jJ^ÄA^ tjfö^Äjf i^jM/« ,.j/0 /jAy,i ^i! I^^U ^sLi. ^.AWÄ. 

IvX^^^iU iJj.ÄAJ' ai.A^ ,.»AWÄwl -i J l^^^^ iXarÜ !>Ä.?^ ,.y 

Vi ^ w ^ 

(»j.Äj3 (c*^"^ J*-5i(-A^ v..,fiJ,aÄAJ .LaJ) i2) \.'kS ^i%^ U/.A^Aii iXS 



— i.r 



w * 

MW W 

8-_A_AW.-^ ,.j/0 LaS]^ La-A-«-J' L^ fyt«.^ «j' i^Ul (Jö U^ 

J^lii ,_5Cä>. j^Aw,Äi ^^»AÄi J^Äjj lX.£s^U J»/ iU.Aw i4jl,fAw.4iii. 

ij^Äj .LäJ) 0Jj.s liili (^yi^f c^'*^^ 4>^. *-r^-^^''l>> (♦^^^■^15 

w w M *^ « ^ r I 

(3j.äa5 juif 5tJ>.J ^ ^«i^.f^A^Lail \^5^J^,.^A*AJiL;S^Jl 
^JlP *^jI\j^ ^CyöJ»») ...jaajIäJi n^^ i^ (>.i^ J.JK-A.fi^ 

IäLaj I^aIc (Jwj-aj xUiäjI py^^^ C(^yS^_») ^r>^5 Lj^ii^Ji 

Oas^ ..yOjLAif^A!A>\4,if ij^l öv-i^U^ Lgj|>^f Ls^Xaxj 1^:^. 

(J^^^b Cii-^^ [iO (MJ-*'^**'^;^ I^jI^avj j*.gil4jf^ |*^/0|«XSI 

<AJij jLaC (jäaif \^;S^J ^ [Jvjfj-AÄ^] JIä5 JnjI^aä. [(Jf] 

fi \M P 

Jd/O ljl;5i" 2!;..^!. .Lac «j" ^ifl J3,äaw.a5 ^^.amL ^\ß IjakkÄi 

Js»^ L Jyij |*J ^^AA/Oj.JI (JA-^ (JkS ^RaS j-WM v'-^ 

. w w . ■ 

f Jwj ^«»Xa:^ .IaC «.'i ^JJI j.AAaA5 (jäÄA/i ^Iäa:^ .LaC (jäÄJI 

w ^ 

ai;,A«,Äi jIaC (jäÄAjJ ^t «J* idif »^^U 1^ .IaJ) ^AJj r».^A.AJ 



I.l' — 



^J /-3U f^-^A/O jÖviXäaS Uäaav,J5 .UJ) /j5 LJu^J jJ U/O^-^Jj 
b-/) f<y.a* uLa« ^a/0 .j.^.;5^a5 ^a5 ,.^LvaÄ«aJ .».[jJCaJI 

w ^ w 

js.s ^^A4.1v^ll ^I^UjI J^^f ^]j liSf^ *^":))f 1^6 j*^;^ ^svlil 

(^L5C;o J^L.) o^Jf ^j^j Jl» si\ ^ ^^Ul J^ ^c ^3^ 
fÄ^ ^^y_/«j' J^ ^^^Jf J^f ^j JLä^s f^^ \J^^ i^i^ 

w u J 



!.o — 



1^4^^ i:I.^C IPl\^3 UjIaoI Ui^ ^i^ ^^ j+^Lj ijf^l 

3 w w 

^_5- j i.gJJv. (^ "'V*^ (•)'' ^^ ^-s^l L^Uä. ii,iÄ. ^^j.»A/w 
<Jyl\ i_Cj.J U^ Lg^iS'^ Lg/olIaCj ^%^y^ ^[;3 ^^^ ^^'-^^ 

ÄSTA^yo .lxJLj idijCo M^^j^fj^ ■^'-^^.'^jf TT^r^ irf j^^^ 



A-. 



ui^XjCo jPj;S^\j ^jj\ v_^S)ö^]| ^^ ljI^j! iuil^ ^US- 

«j| Jl vM^^ j*'ß"''^f ^^'^^ (•t:*:^_/'^5 V^ C^IUJ! ujM^3 
yA*./oL^ (_jIJ|>, .^CjLjf j^ i^Ad^UJf», o^ Jtjlj ..y^/o5ll ljIj 

LjlJf^ .v3cX.9iL^\Jf V^^ «jImsÜ V^l^ ^iij-f'^« Ji^ jr-i^^i^ 
.a£^_») r*=s^rjf i^LA^3 ry.'^I^jf j--^ Mj^ of .A^if ... j-i^ÄJ^ 



!.f 



w . w 



1»^^ ^^«^ L5i>ti /^y^^' (c^^ 2^^A^ /JäU) «uil (^^^«^ 

,.^/l(^Xj ...y/) t>-4,^S? viUj-VW. Ja t_J. IjJ t3>ÄA5 ^AÄASi OI-ÄÄV 

w 

^i.^2l;S^ÄA«.J_», ^J O 2«dj) J.ÄÄA2 L^aP t^S^ili dlXA,CL2k. ,.^X) 
^.JJl is,A,A«,iw ,../0 /J^'^ «O-ili äi>i£i.)»| 8.ÄW ^.J j-<0 .lÄJ) ,.^/3 



LJ 



L. 



{JoJ^\^ o[j.*,AwJi Jb.%5' U^bx LgÄld. |»fcj ii.ÄS\jI i^liw 
o.lbj ü.4.AÄi( j»^, ...1/ f6li ^lil "^1 Oo^f *.Uj Mj ^■§!>^ 

^äjß^ \3JC> «.A^Ä.. .LAaS «AAW.JI 0[5,4,.W.]f^ «^AV.if ...J^.^Jf 

öv-b^ [VA-ÄJ^l (_^4Ä^' U J.C 86 Jv.Lo l^l^j», 8^k/0 i^.lgif 

w w 



w - w ^ 

8^5^ Owlp bl tili (jUc vi^^5^ÄÄ5 viLjuj; ^Ji üU j4 (^jjC 
J^^ j-»äa.l Ojili y^ ob tgJj siUiAj y ^^ ius v.:>j!ji3 

Jw\ö* (JiÄ -Jo J^iwo 1^3 W ÄAÄjt ^ilh' (Ja; %Xo^ yM-i'!5)f3) 

J w 

Jls Js^ L^jL ^Jk^^ ^d] <Ji^ 0)5 iUsJ! (^ JckOJ* 
(^ i Jls ^Uää vi [j^^ ^^o;äI v^^ v:>sis ^jL ^j| ^i 

w 

VI > 

^Igi^ll ö^X^ojI^ iüäJi ^ cJi:i.üsi JsääJ! ^js^äjI ^as^I 
ÄAÜit ^IS^f iUjjI ^ \jiyS^ \:yJ\j Lili" O^ LJü Uilj' 

I w 

f^'* C/ S/^ *^*^'^# ^^^[jli 1*6^^ Ü*^/^^ ^^ (*^ 



— !;1 — 



iuJl3 liPjÜu Ul^ (J^^l^ -^U^Jf ^AJ U^ ^^f ^3 ^(iJga 
^pAjLjJl LgitjJ^ v:iLw^l L^^3 s«^(S ^^ iuJj iUaJ ^^ 

/\^ kiy^ ^ß^^^ ^^3 jd^^ ^jy^^iJj^A 

^U:>JI j^ ^ ^j^ ^^ Ä4Ä._^I j-fj jLgif LgAJj 
vfU(S pf,3 ^^^ pÄ^loiAfi^l^^ 1^3 J^jA^U^Jl^ 

W 



LJ 



U 






^/O LgilAatf», ^♦a^^^ ^■§^3(3) S;^ /j-* l-gl^J (^-»J-^ »/■^'^ 
l^U Js^aS (^Aae LgAJ ^I iu5 ^^ ^jt »,kS\l\ (^ ija^aJ 

i^j/hi^ ^JÄ^^l js.Jü^ (JA*.Äi^f C^"^' L^jU^if mV» l-gAJ^ 

W M w ^ « 

w w w 

iUaJ ^/o L^AÖÄJ Ig'iL^t^ i^AÖÄÜ jj/O \^^j iü.5^]f .l^^l 

jl:^l ^ÖJ' U^^ ^UßÜ^b Igi^ pI^^Ü (^ Lgci^ 

^yl(5 viL^ Lg^f v^j^ ^^/ ^j>i (^i i^j^^i L^^aJ 
uyas' go^Jf ^:>^ föfj ^^3 J^^S^^ ^J l^i^if^ j.a;^3 



w w 

w w 

I w 

^j M.JU,'!!!! .l^i^ll öös.^^/> >»XaÄ/w *A^j.ji ij*^j-J^ i>,U! j*-wo 

> vi 

ol^fj iiS^jA jjM l^jj cX.AAv^ j.AaS (^i) [j-igAAiJ (_yÄ. 

(LIaS ,j./wv J.C ...juwl^^ ii.j^| üij.ÄAa/0 jijl^p^ ii,Cyb^ 
^sIaJi ja |^>} Uilä^ (^js-Jl OäAJl -».a£ jj^ (♦•^aIä jia^J 
viUö^ Jj^-^ö tXxÄ/o ^^\ I}.^ÄAJ (;_yiÄ. |»lc v_äJI ... *j.Ahj p>j 

W 

j.jLjCil ^ ^_^AAÄ5^^ oL^JIaJI y_^U«j ^jjöJI f*^3 






« • 



j.kxL\^ <jäiJ ^Jjl\ }kxij\ ^JA jjSkI] i^^ €^ »B\ vJÜäi. 
j^kxi]^ ciLw^f^ n!/^^^ rf* '■^^^ vjiliikj j-^^s^-lj j-äadIjj 

l^MsA OjUJ UijJf (^ ^.i^ oJJjuj ^^ .jiWf ^ 

j-^^^ fe^ ^y «^ vK c^> g>^ ^-i^ ^Jti ^ 
kthy iJ^ ^^J^ V^ \^lo\ (j?b v^'^ e)^ !;j^^ 

pUj iigAAL ^3. ^J/^j^\*> ^pA-^-xJfj j_^bClf3 viL^JI 

^:^l (^ y^ßj Ojlwj iV jLJ^r ^^"54^3 ^^!>^it 

O^r^ ijy '^j ^^ ^^"^ C5^ ü>5u ^\r^\ 

j«äJUo äUI J^ JIä Jlü ^1 iuc iSiJjf ^^yb, iiyuuji ^\ 

JlSj 1^ J^i;AÄ. l^ ^0^ oIIä. ÜiU. U JJ äIII ^^I 



H. — 



is^VAS.! 0I56 J^ L§)äwI ^^ ^yi^il L^^l 



^SiJ^^mW»^ 



w w 

^^JUO JsÄ/wl ^jÄJI J^äaS id^l ^5 1*^*^ ^<J^t ^y^f 
j^ JyJA» Ä/olj.jCif ö JJ5 (^If P^ tfS'^lAC Jü U3 LJ, b 

Iwäa/ ^iL, ^Jl ^J jjl «j' 20^3, J^UI ^il^ J^«^ f^f 
L5:5;3 ^ ^3/ '^»^^ ijAs^f^^ J.A5 (jUj Jsyf Jwo 

w 



— \\r 



...IaöAj ,.^.^ 1*5^ ./ü Aj,j ^kj fv\^ ^iU6 J>JuO Iga^j): 



öj' C3liv/.i<. ^/o J<^e U i^£^ 






w 

■ f 

w 

._^Lw.sa5 ^:Lf Jio^ ^i r)J^-^- f*-^ [♦'§^■^^31 r^^j-^l-^ j-^^^ 
.iXjj] KxaJ -,<).äJd ^.^P^-ä.^ /^■*^^s |*.gA«^^ f*"§^3) ^^^ 

... j^aÄaS ^iLwv.^Jo <4.^0)LAV.£i.l %^^p.'S») V/^" r*"S^^ rX^~3 

I^^j^^jUä^ [ .j.:>\J|] p-.^^5 .^:^jf c^Ä^Ä.^ i^^S^AAoj 
Lj-Aw ,,.j.Saaw ,..Ij 'wAAaJi /^* ^^Äaj Jv^cXjk ^^d».>i) IlXjI 

^£^5: ,..^Äjyw (J>'«''j-^ ^^P (^^3 LwjLS ... J.ÄA,*W r-Jj-iW JO Äff 

M W J ^ W 



lo 



!if — 



(^Uy^ ;^.iLxJ o-äJLä. f6 U J( Ja^ vjllLij! &i 

^aIc V1:a5^^15 yUs^l ^iUj' (_y O^^J J^l;-!^ ^.^^ 

j^ I^IjLjü; ^ ^^ ^^iXs. c^ikci. ocIaös JoI^aä. (^Jf 

UaÜ JäÜ ».m\j «ii v^^r, «-i,l i^\S\ (^x/of L ÄJji^il 
^axI Ij iUjMf ».l^Jls vii-Äiäw (^öJl ^jjf j^L^/.^ JLäJ 

^ w ^ w w 

^iUö^ i^ijLAjii v.^6 ^A naa.j^ iUaJ ^^ iülJ \jj^ ryJ^' 
j^l\ .w.\Ä.l*vfl ,..! lyls (♦XÄÄÄJ U v:^w UxÄÄJ c>4J' »^ 

W W M W W W 

»f^f Jxj [HJj^f ^*MN (jwf^j Js/ (^3] u-y ^^>*-yw 

aLjj v..^^^5 ,.j^ Ä»A^\^ ^ÄA/o», Js^ «./o iÜi.A-»05 'oäJl 



~ i(o — 
■1 " ^ » ' 

^}.ÄJ |J^ ^Llaif ^.^^ulaj J^ .Uil idÄj J |»la:kf| /.j^.i.jj-^ 
w^«j % .,Am ^^ Jb «j" »ii] r)^^ ^jt^^ ij^^ J^^ ij^ 

I*Lä5' [^Jä^ ik>.S\i\ jj.Jo ..«« ijJjWf ly-ii^l f*J iW^ ^l* /^ 
]S J5.ÄJ31 äUI (__5.|5 (JA/I. ^Ic 1*^1x5^ (.ij-^M ^i^-:^'^^^ 

M 

P ■ . w ^ w w 

^Cj'lXjU J^ «.äaj «,j ^islJlyjLj ._^l2if dUj' Jl aSJ\ J^ 
pLw U ^ii.)Jf J3 J^^l.AJ yj-w./o ,.,j.5Cas pLä ,.. jJ ^^f -j/« 

«J2ÄAJ. ^ ^vL:fi.il j i«.UI ^6ljj.jLkJI «.i^^j p>j[ L§/0^:^ ^/o 
LoJx.]f ^ »rAöij p^Aj (JoäJü 2> a«*;/3 Js^f .f», l^Ub 

i3-Aaö |+^J>LwäI ^a -. ^^^ viLw,ll ^^ ^ri} (*§f[/^3 



!if 



ii._Aä-J8) -w^ö ^ÜJU, iwäi Jj'!5l! L§Jsi' ,.\*^^v JaA>\Ji 

pLwJÜJ i.tj-^HJ •^^ »>f^l (^_5)»Si (M3^. ^ ^'^f J-^3i -Aäib. 

W W W W • *^ " »A 

. jÄ,v^Aj 2> ^sLvj s,l\ao^ ^■^^ (3 '-^^^^ ^^)"^3 l^tX-w^ 

WM ^ W 

i»Uy! j,I ^Uaj pLä Lo K^läJt jjX> Alf (^Ij Js.5'1 fcSli 

vJ:.'f ^^ ..-savv/ ^ji-«i |»lÄkJl issj Ij.^lX,? J «j' is,Ü( .>jLi 



/ 
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